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HERRN PROFESSOR THEODOR BERGE.

Als ich vor sieben Jahren ein genaueres Studium der

griechischen Metrik begann, war es vorzüglich Ein Ge-

danke, der mich sehr bewegte, der Gedanke nämlich, den

Sie damals ausgesprochen, dass eine jede griechische

Strophe ein Kunstwerk im vollen Sinne des Wortes sei,

wo Alles auf architectonischer Gliederung beruhe und wo

es nicht bloss auf den einzelnen Vers ankomme, sondern

vor Allem darauf, wie der Vers zur Totalität der rhyth-

mischen Composition passt. Ich fühlte damals, dass hier-

mit ein Princip von grosser Tragweite gegeben sei, welches

einen weiten Schritt über die jetzigen Ansichten von Stro-

phencomposition hinausgienge. Mochte ich diesen Gedanken

nicht selten in den Einzelnheiten der metrischen Untersu-

chung verlieren oder sogar versucht sein, ihn ganz zurückzu-

drängen, er machte sich immer von Neuem wieder geltend und

— vergönnen Sie mir, dass ich es offen sage — er wurde

mir ein Leitstern, der mir die Bahnen wies. Nach ange-

strengter Forschung über die rhythmische Tradition der

Alten und über die metrische Composition der uns noch

vorliegenden Strophen, gelangte ich in Gemeinschaft mit
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meinem Collegen und Freunde Westphal endlich zu Grund-

sätzen, die ich im Ganzen als sicher bezeichnen möchte,

weil sie nur auf die Uebereinstimmung der rhythmischen

Tradition mit den uns erhaltenen Dichterwerken gegründet

sind. Die Proben eurhythmischer Composition, die ich

Ihnen mittheilte, fanden im Wesentlichen Ihre Beistimmung,

und ich glaubte nun, dass es an der Zeit sei, mit der

rhythmischen Theorie hervorzutreten. Indem ich jetzt die

Schrift vollendet vor mir liegen sehe und im Begriffe bin,

sie dem philologischen Publicum zu übergeben, denke ich

daran zurück, wie meine Arbeit von Ihnen ausgieng, und

durchmesse zugleich den Weg, den ich durchlaufen, und wie

ich immer im Hinblick auf Sie gearbeitet habe. Da drängt

sich mir der Wunsch auf, dass ich in Ihrem Geiste ge-

forscht und geschrieben haben und dass diese Schrift, die

von Anfang an Ihnen gewidmet war, Ihrer nicht unwerth

sein möge. Ihr treuer und dankbarer Schüler

Tübingen, im Sommer 1854.

Aagüst Rossbach.
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Vorwort.

Wir übergeben hier dem philologischen Publicum eine

Darstellung der griechischen Rhythmik, der sich eine Metrik

der griechischen Dramatiker und Lyriker als zweiter Theil

anschliessen wird; ein dritter Theil soll die begleitenden mu-

sischen Künste, Harmonik, Organik und Orchestik enthalten.

Wenn wir die Rhythmik getrennt von der Metrik behandeln,

so sind wir darin den griechischen Theoretikern gefolgt, die

beides als selbstständige Disciplinen von einander sonderten.

Zugleich haben wir dabei einen practischen Zweck vor Augen.

Wir haben nämlich in unserer Metrik nicht bloss eine auf

mögliehst umfassende Basis gestellte wissenschaftliche Be-

handlung der melischen Metra zu geben versucht, sondern

wollten auch dem Lehrenden und Lernenden ein practisches

Hülfsbuch an die Hand geben, wodurch er sich namentlich

bei der Lcctüre der griechischen Dramatiker über alle ihm

zweifelhaften metrischen Fragen wie über die Composition

jeder einzelnen Strophe schnell orientiren kann. Die rhyth-

mischen Verhältnisse durften in der Metrik nur kurz angedeu-

tet werden, die ausführliche Darlegung derselben gibt der

vorliegende erste Theil.

Aber auch ohne diese Rücksicht wären wir zu einer ab-

getrennten Behandlung der griechischen Rhythmik genöthigt

gewesen. Durch Böckh’s unsterbliches Werk über die Metra

Pindar’s ist der Grundsatz zur allgemeinen Geltung gelangt,

dass die Rhythmik die nothwendige Voraussetzung der lyri-

schen Metrik ist; aber vergebens sieht man sich seit dieser

ganzen Zeit nach einer Darstellung der antiken Rhythmik um,

und die Kenntniss derselben beschränkt sich im Ganzen noch
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VIII Vorwort.

immer auf das, was Böckh darüber gesagt hat. Böckh selber

hat nicht versucht, die antike Rhythmik in ihrem ganzen

Umfange darzustellen, und wesentliche Theorien nicht auf die

antike Tradition gebaut; was nach ihm geleistet worden ist,

betrifft nur wenige vereinzelte Puncte, und auch diese be-

handelte man weniger als Selbstzweck, sondern ungleich

mehr um für schon vorhandene Ansichten in den Alten einen

Stützpunct zu finden; wo man von Böckh abwich, verfiel

man nicht selten in Irrthümer, während doch der richtige

Weg gewiesen und angebahnt war. Es konnte nicht fehlen,

dass manche richtige Bemerkungen gemacht wurden, allein

sie betrafen meist das Unwesentliche und blieben unfruchtbar,

weil sie nicht im Zusammenhänge des Ganzen standen. Die

hauptsächlichsten Abschnitte der antiken Rhythmik, aus denen

das meiste Licht für die Metrik gehofR werden durfte, sind

kaum berührt, geschweige denn in ihrer Bedeutung erkannt.

Im Allgemeinen haben es jedoch alle Einsichtigen anerkannt,

dass eine sichere Grundlegung der griechischen Rhythmik

nur von einer umfassenden Darstellung des antiken Systemes

erwartet werden konnte. Wo man mit Vernachlässigung der

Tradition von modernem Standpuncte dem griechischen Me-

trum einen Rhythmus zu geben versuchte, ist man fast immer

in unphilologischen Dilettantismus verfallen oder höchstens

zu sehr unsicheren Tlieorien gekommen.

Wir haben es zum ersten Male versucht, das antike

System der Rhythmik in seinem ganzen Umfange darzustel-

len, und glauben zugleich hiermit den Beweis geliefert zu

haben, dass hierzu bei aller Kaigheit der Quellen noch Stoff

genug vorhanden ist, wenn man ihn richtig zu gebrauchen

versteht. Wer freilich der Ansicht ist, dass man die alten

Rhythmiker nur zu lesen und ihre Angaben nur einzuregistri-

ren brauche, wird bald erfahren, dass sein Bemühen völlig

erfolglos ist, und an der Möglichkeit einer Darstellung ver-

zweifeln. Jeder Salz der Rhythmiker ist eine mathematische

Aufgabe, die aufgelöst werden muss und ihre Auflösung nur

in dem Verständnis der übrigen Sätze findet. Angesichts der

vollendeten Arbeit müssen wir uns gestehen, dass die Dar-

stellung der antiken Rhythmik eine der schwierigsten Auf-
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Vorwort. IX

gaben ist, die an den Philologen' gestellt werden können.

Wer mit vorgefassten Theorien an die Alten herantrilt und

nur eigne der modernen Musik entnommene Gedanken wie-

derzufinden hofft, für den bleiben sie ein verschlossenes Ge-

biet; es ist nöthig, den Alten völlig zu folgen, immer bereit

zu sein, die eigne Ansicht aufzugeben, kein Opfer und keine

Mühe zu scheuen, um in dunkle und unscheinbare Definitio-

nen einzudringen ; es ist ferner nöthig, sich in die ungewohnte

Sprache hineinzuleben, sich erst den Sprachgebrauch durch

fortwährende Vergleichung festzustellen und die antike Ter-

minologie sich zu geläufiger Fingerfertigkeit zu bringen, ehe

man mit den alten Begriffen zu operiren versteht. Bei fort-

gesetzter Forschung reiht sich jedoch eines an das andere,

und man bewundert häufig die Consequenz des alten Systems,

in welchem mit einfachen Sätzen oft sehr viel gesagt wird.

Unsere Combinationen sind überall auf die Sätze der Allen

selbst gestützt; mit strengster Unterwerfung unter das Ge-

gebene haben wir die Anschauungen der modernen Musik

ausgeschlossen und der Erfolg hat uns immer gezeigt, dass

wir in der Thal derselben nicht bedurften. Es lehrt zwar

kein antiker Rhythmiker die Messung der einzelnen Metra,

allein man braucht nur die Gesetze über Ausdehnung und

Gliederung der Reihen und über die verschiedenen Zeiten in

der ganzen Strenge, wie sie uns überliefert sind, auf die

vorliegenden Metra anzuwenden, um die rhythmische Messung

zu erkennen.

Erst nach mehrmaliger, nicht selten vielmaliger Ueberar-

beitimg ist es uns gelungen, unserer Darstellung die ge-

drängte Kürze und Uebersichtlichkeit zu geben, die wir an-

strebten. Hätten wir den analytischen Gang, den unsere

Untersuchung genommen, vorlegen wollen, so würde die

Schrift zu einem dickleibigen Bande angeschwollen sein.

Polemik ist, von einigen sehr wesentlichen Punclen abgesehen,

ausgeschlossen worden, was uns hoffentlich ein jeder Ein-

sichtige danken wird: durch die Restauration des ganzen

Syslemes beseitigten sich von selbst viele Controversen und

Irrthümer, die keiner Erwähnung bedürfen und kein Recht

auf Existenz haben, weil sie aus blossen Hypothesen hervor-
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X Vorwort/

giengen, während doch die Thatsachen Vorlagen, oder weil

sie auf einer mangelhaften Kenntnis einzelner Puncte beruh-

ten, die nur in Verbindung mit dem Ganzen verstanden werden

konnten. Das von andern richtig erkannte ist gewissenhaft

benutzt und angeführt worden, aber nur Böckh’s gediegene

Forschungen haben eine durchgängige Berücksichtigung fin-

den können.

Soviel im Allgemeinen über Standpunct und Methode

unserer Arbeit. Wenn ich bisher iin Plural geredet habe,

so hat dies seinen guten Grund. Die vorliegende Be-

arbeitung der griechischen Rhythmik ist in steter wissen-

schaftlicher Gemeinschaft mit meinem Collegen und Freunde

Westphal entstanden, und selbst wenn ich wollte, könnte

ich nicht mehr die zahlreichen einzelnen Puncte angeben, wo
er fördernd und anregend in meine Arbeit eingriff. Vor allem

aber gebührt ihm die Wiederherstellung der Aristoxeneischen

Scala der (leyi&rj, die für die ganze Rhythmik von tiefgreifen-

der Wirkung ist. Welch grosser Gewinn aus diesem steten Ver-

kehre für die Schrift hervorgegangen ist, wird derjenige rich-

tig zu würdigen wissen, der die Schwierigkeit der Arbeit kennt.

Kürzlich möge noch der Vorarbeiten, die ich vorgefun-

den, gedacht werden. Als G. Hermann gegen Ende des vo-

rigen Jahrhunderts das erste. System der Metrik aufstellte,

setzte er die Identität von Metrum und Rhythmus schlechthin

voraus und war um die rhythmischen Verhältnisse der ein-

zelnen Metra unbekümmert. Er kannte nur die Metriker und

ignorirte die Rhythmiker völlig, ja sie scheinen ihm anfangs

fast unbekannt geblieben zu sein, wie daraus hervorgeht, dass

er Thatsachen
,
von denen die Alten genaue Nachricht geben,

wie z. B. die Pausen, völlig ableugnete. Voss und Apel
waren die ersten, welche daran dachten, den griechischen

Versen einen Rhythmus zu geben, der ihnen von früheren

Musikern, wie Forkel, abgesprochen war. Freilich gaben sie

ihnen nicht den antiken, sondern nur einen modernen Rhyth-

mus; sie rhythmisirten die
.
griechischen und römischen

Gedichte, wie ein heutiger Componist seinen modernen Text,

ja sie dachten nicht einmal daran, dass die griechische

Rhythmik von der modernen verschieden sein könnte, obgleich



Vorwort. XI

doch auch die moderne Rhythmik in den letzten drei Jahr-

hunderten bedeutende Veränderungen erfahren hat. Für die

aus gleichen Füssen bestehenden Verse ergab sich der Rhyth-

mus von selbst; wie aber bei ungleichen Versfüssen? das

war die Frage. Voss gab dem dreizeitigen Fusse, wenn er

mit einem vierzeitigen verbunden war, eine vierzeitige Mes-

sung, der jambische Trimeter lautet bei ihm

jij.j'j
So kann man zwar singen, aber nicht recitiren, und Voss

selber hat sicherlich anders gelesen. Diese Messung blieb

ohne Nachahmung, und erst in neuester Zeit hat sie Meissner
im Philologus 1850 S. 95 ff. wieder geltend zu machen ver-

sucht. Er misst

IloXXtt ta Snva novShv dvd'Qtonov dtivotCQOv iftXei

j n j j n
So können wir singen, wenn wir ein antikes Gedicht melo-

disiren wollen, aber die Alten weisen ausdrücklich einen

solchen Rhythmus ab. Aristoxenus ist doch wohl ein guter

Gewährsmann für die Musik der Griechen, und Aristoxenus

sagt mit klaren Worten: o tov xqmXastov koyog
|
J ovx

iexiv. Die Griechen hielten sich an die sprachliche

Prosodie, und der Gegensatz der dreizeitigen und einzeitigen

Silben innerhalb desselben Tactes, der beim declamatorischen

Vortrage auch uns unrhythmisch scheinen würde, war es bei

den Griechen auch im Gesänge. Den päonischen Tact will

Meissner völlig aus der griechischen Rhythmik verbannen,

obwohl ihn die moderne Musik nicht ' bloss im Volksliede,

sondern auch in der Oper zulässt; die Griechen erkennen

ihn nicht bloss an als das dritte Rhythmengeschlecht, sondern

geben auch über sein Verhältnis zu den übrigen die ge-

nausten und feinsten Bestimmungen: so vermochten sie im

päonischen Tacte 25 Moren als ein Tactganzes zu vernehmen,

während sie im Zweivierlei- Tacte, womit Meissner den päo-

nischen identificiren will, nicht mehr als 16 oder 20 Moren
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XII Vorwort.

ZU einem Ganzen vereinigen konnten. Die Triolenform, welche

Meissner den Griechen vindicirt, ist nur eine ungewöhnliche

Schreibart für eine geläufigere Form. Seine Messung des

Creticus

iiyri
ist dieselbe wie

firtM
Wenn ferner Meissner den Dochmius misst

' fir f’Clr y
SO ist dies nur eine andere Form für

¥ 5lr r c r 1 cir f c r
oder nach der Bezeichnung der griechischen Musiker:

ö(odeKC((SriiJiog dtnXacftog

Apel setzte sich zu „der philologischen oder gelehrten*^

Behandlungsweise der Metrik, wie sie Hermann mit bewunde-

rungswürdigem Erfolge eingeschlagen hatte, in einen ohne

Rückhalt ausgesprochenen Gegensatz und construirte seine

Metrik nur nach modernen Principien, die auf deutsche,

griechische und alle mögliche Poesie gleiche Anwendung fin-

den sollten. Die rhythmische Tradition der Griechen, von

der er kaum die oberflächlichste Kenntnis besass, hielt er für

Thorheit und Unverstand; alle Angaben derselben, die nicht

zu den gewöhnlichen ' Formen der heutigen Musik passten,

wie das yivog ncctoavtnov
^

die yivr} aXoyccy wurden von ihm

schlechthin abgeleugnet. Wo er ausnahmsweise eine alte

Stelle herbeizog, zeigte er meist, dass er das Uebrige nicht

kannte. Apel nimmt für die griechischen Metra fünf ver-

schiedene Tacte an, den |, |, f und | Tact. Er be-

nennt sie
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Grades Metrum Ungrades Metrum

(spondeisches) leichtes schweres

J J J ; J J J

J'fJ': ;;; ;;;;;;

Gemischtes Metrum Tripodisches Metrum

(dipodisch)

1 1

(molossisch-tribrachisch, neunzeitig)

l 1 1

#• ••

J J'J .f

#• #• #•

u. s. w.

imn
Hierzu fügt er noch Tacte mit Triolenform, „das gemengte

Metrum“. Eine jede griechische Strophe, so meint er, be-

wahrt durchgehends einen dieser Tacte, die verschiedenen

Formen desselben Tactes können beliebig mit einander wech-

seln. Um die antiken Metra den Tacten anzupassen, wurden

sie in der wunderlichsten Weise zerhackt und bis zur völli-

gen Unkenntlichkeit entstellt; Apel’s Messungen der dorischen

und alcäischen Strophe, die wir § 3. 45 angeführt, gehören

noch zu den erträglichsten. Die von ihm statuirten Tacte

kommen allerdings in der griechischen Rhythmik vor, aber

sie sind nur ein karger Nothbehelf, wenn man den grossen

Reichthum der griechischen Tacte dagegen hält. Wir haben

§ 26, A. eine Uebersicht derselben nach der Termino-

logie und Gliederung der antiken Rhythmik gegeben, und es

ist leicht dafür eine moderne Bezeichnung zu finden. Was
die Griechen Jtovf nennen, ist unser Tact, vom 3zeitigen bis

zum 25zeitigen, ihr y^voj unser TaclgeschlechL Fassen wir

den yjövoq n^äros als Aclitel, SO ergeben sich für die grie-

chische Rhythmik folgende Tacte:

I. Grades Tactgeschlecht

J. B> I dtnX.), f, V*, f, V*. V-
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XIV Vorwort.

II. Dreigliedriges Tactgeschlecht

|. I- S. I V*> 8*. V®-

III. Fünfgliedriges Tactgeschlecht

f
» 1 « 20 25

> ?> 8 > W ’ 8 •

Von allen diesen Tacten kennt Apel nur die zwei ersten

graden und die drei ersten dreigliedrigen Tacte und muss

schon deswegen selbst von den ihm bekannten eine falsche

Anwendung machen. Die Lehre von den (leraßolal, die bei

allen Rhythmikern vorkomnit, war ihm unbekannt; was er

darüber in der Vorrede des 2ten Theils p. XXV und XXVI
vorbringt, beruht auf den ärgsten Misverständnissen der al-

ten Quellen. Der einzige Punct, in welchem Apel das Rich-

tige getroffen hat, ist sein flüchtiger Dactylus, zugleich der

Einzige, wo er gegen sein sonstiges Princip auf die Angaben

der Alten einige Rücksicht genommen hat. Aber dieser

Punct verschwindet wieder unter der wüsten Masse der Ha-

riolationen und Hypothesen, und es lässt sich auch hierauf

anwenden, was ein berühmter durch die besonnene Gründ-

lichkeit seiner Methode ausgezeichneter Philolog bei einer

anderen Gelegenheit von Apel sagte, dass hier die blinde

Henne ein gutes Korn gefunden habe. Ferner muss noch

erwähnt werden, dass Apel’s Auffassung des unter Trochäen

und Jamben gemischten Spondeus

j ;u ;ij ju j
s/orz sforz

sich einigermassen den Angaben der Alten annähert. Apel

sah hier ein sforzato oder besser ein marcato, und hierin ist

insofern etwas Richtiges enthalten, als die grössere Inten-

sion des schlechten Tacttheiles zugleich eine etwas längere

Dauer in sich schliesst und so der Tact dem %oi)üos akoyos

entspricht. Wir konnten aber hierauf um so weniger Rück-

sicht nehmen, als Apel das ysvos akoyov bei den Griechen

überhaupt ableugnet. Apel besass nicht die philologischen

Mittel, um für die griechische Metrik und Rhythmik Erspriess-

liches leisten zu können, seine Metrik ist das Werk eines

geistreichen Dilettanten, der sich in widerwärtigem Hochmuthe

gegen den Meister der Wissenschaft, G. Hermann, erhob.
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Vorwort. XV

Das Licht des Geistes ohne den Reflex einer reichen Objecti-

vität, ohne die treue Hingabe an den Stoff und an die Ver-

gangenheit ist nur ein heller Schein auf dunkler Tiefe, der

blenden kann, aber nicht leuchtet. Die wissenschaftliche

Bearbeitung der Rhythmik und Metrik hat daher mit Apel

nichts zu schaffen und kann in seinem Thun und Treiben nur

ein Warnungsbeispiel sehen.

Voss und Apel bleibt das Verdienst, dass sie anregend

gewirkt und auf die Lücken des Hermann’schen Syslemes

aufmerksam gemacht haben. Der erste aber, welcher mit

umfassendem und zugleich besonnenem Gei.ste, mit gründlicher

Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher Methode Rhythmik und

Metrik vereinigte und hiermit weit über den Hermann’schen

Standpunct hinaus eine neue Epoche der metrischen Wissen-

schaft begründete, war Böckh. Seine Forschungen sind auf

diesem Gebiete die einzigen
,
und die Art seiner Untersu-

chungen ein bleibendes Vorbild. Bockh’s sicherer, überall

auf historische Betrachtung gerichteter Blick erkannte zuerst,

dass die rhythmische Tradition der Alten nicht ein leeres

Theorem späterer Grammatiker sei, sondern aus guter alter

Zeit herstamrne, wo die musische Kunst noch unmittelbar im

Leben stand, und hiermit hatte er den Gedanken ausgespro-

chen, welcher für immer maassgebend bleiben muss. Warum
Böckh nur wenige Puncte der rhythmischen Tradition behan-

delte und die wichtigsten oft nur andeutete, davon die Gründe

anzugeben, sind wir nicht befugt; es ist genug, dass Alles

das, was er berücksichtigte, stets negative oder positive Be-

deutung hatte und zu erneuter Forschung anregte. Im Gan-

zen stand aber auch Böckh noch zu sehr unter dem Einflüsse

der modernen Theorien über die absolute Tactgleichheit im

griechischen Melos, und dies hinderte ihn
,
sich bei der Mes-

sung der Zeiten genau an die Angaben der Alten zu hallen,

wie auch grade die (uraßolri von ihm miberührt

blieb. Die Gründe, weshalb wir von der Bückh’schen Mes-

sung und dem darauf gebauten Systeme der xQÖvot abweichen,

haben wir ausführlich dargelegt. In dem literarischen Ver-

kehre, der zwischen den beiden grossen Meistern der metri-

schen Wissenschaft statt fand, sind hier und da einige Puncte
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XVI Vorwort.

berührt worden , welche negativ oder positiv von grosser Be-

deutung waren, namentlich aber machte sich der Gedanke gel-

tend, dass es an einer durchgreifenden Darstellung des anti-

ken Systemes der Rhyüimik noch mangelte. Es war ein

merkwürdiges Geständnis, mit welchem der geniale Begründer

der Metrik seine metrischen Arbeiten beschloss : metricam

artem nondum satis explanalam esse, rhythmicam vero toiam

in tenebris jacere. Von Biickh angeregt hatte Hermann spä-

ter die Rhythmiker sehr eifrig studirt, und einzelne Bemer-

kungen von ihm zeigen, wie viel er auch hier vermocht haben

würde, wenn er ihnen früher seine Aufmerksamkeit zuge-

wandt hätte.

Gegen die rhythmischen Ansichten Böckh’s erhob sich

Feussner, der in allen wesentlichen Puncten auf Apel’s Stand-

punct zurückgieng und diesen durch philologische Methode zu

rechtfertigen versuchte, ln seiner Abhandlung de meirorum

et melorum discrimine wollte er das Apel’sche Postulat abso-

luter Tactgleichheit aus den Alten selbst erweisen und brachte

hierfür die Stellen zusammen, die ügend wie für diese An-

sicht sprechen konnten ; aber er begnügte sich damit, nur den

allgemeinen Gedanken der Tactgleichheit durch antike Zeug-

nisse festzustellen, auf die damit im nächsten Zusammen-

hänge stehenden Abschnitte über die furaßolr}, auf die Mes-

sung der einzelnen Verse und das System der gieng

er nicht weiter ein, er wollte eben weiter nichts beweisen,

als dass antiker und moderner Tact völlig identisch sei.

Dass bei so weit auseinander liegenden Zeiten der griechische

und moderne Tact verschiedene Eigenthümlichkeiten habe,

dass in der modernen Musik selbst die Taetverhältnisse sich

im Laufe der Jahrhunderte verändert haben, dai’um war er

völlig unbekümmert. In den Beilagen zu seiner verdienstlichen

Ausgabe des Aristoxenus behandelte er von Neuem die Tact-

gleichheit, vorzüglich aber die Lehre der Alten von der Tact-

erweiterung, in der er ebenfalls die völlige Uebereinstimmung

antiker und moderner Rhythmik nachzuweisen strebte. Wir

haben hierüber § 13 ausführlich gesprochen. Feussner gieng

überall von bestimmten Ansichten aus, die er bei den Alten

wiederflnden wollte. Immerhin aber gieng er doch überall
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Vorwort. XVII

auf die Tradition zurück und suchte für seine Postulate

wichtiges Material zu sammeln, das im Voraus den Reich-

thum des vorhandenen aber noch unbenutzten Stoffes beur-

kunden konnte. Nur zweimal gab er eine Probe seiner Mes-

sung, an den Jonici und an der dorischen Strophe. In den

Jonici folgte er der Theorie Apel’s, von welcher schon Böckh

gesagt hatte : inde universam Apelii doctrinam ut desperatam

prorsus reltnquere coepi. Auch in der Messung der dorischen

Strophe niihert er sich Apel an

:

ATqsxrjg ^ElkavoSlxag yleqiäqcav AhaXog avriQ vilj69tv

JjJ JlJ.j'jj.J'Jli J-IJ jJjlJJI
y V

Der modernen ^Tactfolge zu Liebe wird hier die dactylische

Tripodie, das characteristische Element der dorischen Strophe

überhaupt, in zwei Reihen zerschnitten, und angenommen,

dass der auslautende Spondeus zwei Dactylen gleich ist.

Hier tritt wieder der unheilvolle Conllict zwischen metrischer

und rhythmischer Reihe ein, an welcher die Apel’sche Metrik

krankt, und die einfachen typischen und stätigen Bestand-

theile der dorischen Strophe werden gegen alle metrischen

Gesetze zerstückelt. Freilich gehl diese Ansicht von der

richtigen Voraussetzung aus, dass in der Strophe eine be-

stimmte rhythmische Ordnung, eine Eurhythmie sein müsse,

aber sie fehlt darin, dass sie beliebig die modernen Tactfor-

men auf die dorische Strophe überträgt und keine Ahnung
davon hat, wie ungleich reicher die Tactgruppirung grade

bei Pindai’ ist und welche schöne Harmonie von Metrik und

Rhythmik, welche genaue Uebereinslimmung von metrischer

und rhythmischer Reihe statt findet. Die eurhythmische An-

ordnung von Olymp. 3 ist vielmehr folgende:

£tq. a'.

I. 1 TvvdaQlöaig ts <piko^iivoig aöetv xalJunloKelfia ’Ekiva

2 »kttvav 'AnQayavra yeQaiQuv £uj;op«t,

3 Qijquvog ’Okvfinicyvlxav vfivov oQ&daatg, uxapccvroTtoduv

II. 4 Pitjcmv äanov. Moißa d’ oikco rot

fioi vioßlyakßv tvqovxi rqonov

5 Aaqltp <pmv«v ivuQpo^ai ntdlka.

Griechische Rh^tlunik. b
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'Em(o6. a.
4

Lira xivi, nqalvfüv i(pnnotg

'H^axXiog nQoxi^ag,

2 aTQ£Krjg 'Ek-

Xctvo6l*ttg ykEtpaqfäv Al-

rmkog avtjQ vxfio&iv

11. 3 afiq)i xofiaißi ßakr) ykav-

xoxQOa xodfiop ikalag- rav noxe

4 "laxQOv «Tto axiüQav nayäv ivnxsv

’Afi^txQvaviädag

,

inaäixov b fiväfia xäv Ovkvfinla xakkKSxov ä’&kav.

ix^äixov — “

Durchgängig dipodische Messung kann weder in der Strophe

noch in der Epode angenommen werden, es wechselt viel-

mehr dipodische und tripodische Gruppirung der Tacte in

völliger Uebereinstimmung mit dem Metrum. Dieser Wechsel

ist aber nicht willkührlich
,
sondern wie wir es in der Ab-

theilung nach Reihen angedeutet, beruht er auf einem be-

wussten künstlerischen Parallelismus der Glieder, die sich in

bestimmter Folge gegenseitig bedingen und zu eurhytlimischen

Perioden vereinigen. Bezeichnen wir die Tripodie durch 3, die

Dipodie durch 2, so ist das rhythmische Schema für die Strophe
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323 32 323 222 3 2 22 2

für die Epode ^
2232322 332323 222

So besieht die genaueste Uebereinslimmiing der Rhythmik

und Metrik, die metrische Reihe ist auch die rhythmische, tmd

es findet zugleich eine- kunstreiche Eurythmie statt. Bei die-

ser Anordnung bedürfen wir nicht eines einzigen rhythmischen

Gesetzes, das uns nicht von den Allen selbst überliefert wäre.

Die Messung der Silben ist für das ganze Epinikion die ge-

wöhnliche metrische von 1 und 2 Moren, wozu der xQOvog

Skoyog von Moren in den lnlxqo%oi der Dipodien hinzutriU.

Zwei Dipodien oder eine Dipodie und Tripodie können sich

zu einer Tetrapodie oder Penlapodie als einer rhythmischen

Einheit zusammenschliessen. Eine ganz unrichtige Ansicht

ist es, wenn man meint, dass die moderne Musik nur die

Aufeinanderfolge gleicher Taclgruppen kenne. Gewöhnlich

fügen sich freilich Gruppen von je 4 oder je 2 Tacten an-

einander, aber fast jedes Musikstück der klassischen Meister

bietet auch kunstreichere rhythmische Bildungen mit einem ver-

schlungenen Periodenbau dar. Wir erinnern an den Anfang

von Figaro, wo die rhythmische Anordnung folgende ist:

, M
OTiJTTli J7T3J 1

I

l fTnjTn\nTjnTi\rjTjfTn\ii~
\

u. J u J J J
I

'j. j ij j j j 1

IJ. .TU J J .TlJJjrjl

' j j"j -TI

' JTXiJ 1 1
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Monopodien, Dipodien, Tetrapodien (wenn wir uns dieser Be-

zeichnung bedienen wollen) wechseln hier mit einander ab *),

aber wer möchte die schöne Concinnität in diesem Wechsel

verkennen? Wer möchte die kunstreiche Anordnung der

Rhythmen, wie sie der Mozart’sche Genius in dieser achtzehn-

tactigen Periode geschaffen, so verunstalten, dass er sie in

gleiche Gruppen von je 2 oder 3 Tacten zerlegen wollte? So

verfährt man aber, wenn man auf die noch kunstreicher an-

geordneten Pindarischen Strophen unsern gewöhnlichen Marsch-

und Walzerrhythmus von gleichen Gliedern übertragen will

und die durch das Metrum sicher gegebenen Reihen der do-

rischen Strophe zerschneidet. Die Griechen waren in ihren

rhythmischen Bildungen noch weit reicher als die Modernen,

weil der Rhythmus über Melodie und Harmonie das Ueberge-

wicht hatte und durch die Orchestik unterstützt wurde.

Wir kehren nach dieser Digression zu der bisherigen

Bearbeitung der griechischen Rhythmik zurück. NachFeussner

hat Cäsar schätzbare Beiträge für die antike Rhythmik ge-

liefert, besonders in derRecension von Feussner’s Aristoxenus

(Zeitschr. f. Alterthumsw. 1841 No. 1) und durch die Heraus-

gabe der Prolambanomena des Psellus (Rhein. Mus. 1842

S. 620). Seiner Auffassung der antiken Terminologie von

Xqovoq aovv&erog und avvQBtog, die er gegen Feussner geltend

macht, müssen wir völlig beistimmen, was S. 35 Anm. 7

nicht hätte unerwähnt bleiben sollen. Dagegen halten wir

Böckh’s Ansicht über die Stelle des Aristides vom laußofiötig

und tQoxocidTjg ün Wesentlichen für richtig und können hier

nicht mit Cäsar eine Interpolation annehmen. Die

(juxTol machen nämlich den natürlichen Schluss in der Reihe

des Aristides (cf. Aristid. p. 39 änkoi, avv&croi, fuxrol), die

Worte ?TtQoi fuxtol beziehen sich auf das vorhergehende

\uyvv{iivav 6f} räv ytväv roman’, und da unter den (tixrol der

*) Eine jede Keilie der hier gegebenen Abtheilnng, wovon der

Anfang jedesmal beim Vortrage stärker aecentuirt wird, entsprieht

der rhythmiseben Koibc oder dem Qv^nog im Sinne der Alten (Mono-

podie, Dipodie, Tetrapodie). Die ganze Periode ist eine palinodische.

Weiter darf hier aber der Vergleich mit der antiken Rhythmik nicht

geführt werden.
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Samvlos xera xoptibv rov ütfißoHi^ und TQOxotidij genannt ist

mit dem Zusatze: ano xäv nQotiQrfitivav noddiv zag ovofucolag

Ijovtfiv, so folgt daraus, dass Aristides im Vorausgehenden

von dem laiißotidrig und rffoxoeidT/g gesprochen haben muss,

wie es in der handschriftlichen Ueberlieferung der Fall ist.

Eine andere von Cäsar behandelte Stelle ist in dem Anhänge

von uns besprochen.

Von tiefgreifender Bedeutung war uns Bellermann’s
sehr verdienstliche Herausgabe des bis dahin noch nicht

edirten Anonymus. Es sind zwar nur wenige Zeilen, die

sich in dem Syngramma des Anonymus auf Rhythmik be-

ziehen, aber sie enthalten grade das, worüber die bis dahin

bekannten Quellen keinen sicheren Aufschluss gaben, nämlich

ein vollständiges Verzeichnis der rationalen xQovot und der

Pausen mit sammt der antiken Bezeichnung, so dass hiermit

dem Streite über die dreizeitige Silbe u. s. w. für immer ein

Ende gemacht ist. Wir haben uns daher hier aller Polemik

und aller Deductionen enthalten können. Wer längere xQÖvoi

und Pausen annehmen will, mag Zusehen, wie er dies recht-

fertigen kann. Jenes von dem Anonymus erhaltene System

bis zum fünfzeitigen XQ°*'°S und bis zur vierzeitigen Pause

reicht für die Slrophencomposition vollkommen aus und steuert

zugleich aller der Willkühr, die bisher stall gefunden hat.

Ebenso ist uns Bellermann’s trelTIlche, nach neuen hand-

schriftlichen Collalionen unternommene Bearbeitung der Hym-

nen des Dionysius und Mesomedes durch die Notirung auch

für die Rhythmik wichtig gewesen. Im übrigen konnten uns

die Bearbeitungen der griechischen Harmonik für diesen er-

sten Theil wenig förderlich sein, da die Rhythmik ausserhalb

ihres Gebietes liegt.

Ueber Umfang und Methode der vorliegenden Arbeit

sind schon oben die nöthigen Andeutungen gegeben. Die

Schriften der Musiker, Metriker und Grammatiker sind nur der

eine Theil der Quellen, die hier in Betracht kommen, der andere

Theil besteht in den erhaltenen Dichterwerken selbst: darauf,

dass beide in UebereinsUmmung gesetzt werden, dass die

Angaben der Alten auf die Dichter Anwendung finden, be-

ruht der letzte Endzweck der griechischen Rhythmik. Wir
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haben der historischen Tradition, wo sie positive Thatsachen

bringt, stets Glauben geschenkt. Wo wir versucht waren,

ihre Angaben in Zweifel zu ziehen, da mussten wir bei fort-

gesetzter Forschung selbst eingestehen, dass wir damals

noch nicht zum richtigen Verständnisse gekommen waren.

Wo uns aber in manchen Fragen die Alten verlassen, da ist

doch meistens hinreichendes Material vorhanden, das, zu

vorsichtigen Combinationen benutzt, das Problem lösen kann,

ln einigen Fällen haben wir uns der letzten Entscheidung

enthalten, wie bei dem Dilemma von %q6vog Ksvog oder jta^-

sKxetafjiivog, Es lagen uns zwar Gesichtspuncte genug vor,

aus denen sich hier ein System construiren liess; doch ob

wir die antiken Gesetze getroffen hätten, war zu fraglich,

als dass wir damit hätten hervortreten mögen. Versende,

Interpunction und Worlbrechung sind wenigstens nicht die

einzigen Normen, wonach jenes Dilemma zu entscheiden ist.

Wer die Discrepanz der bisherigen Ansichten über Rhythmik

kennt, wird uns unsere Enthaltsamkeit zu danken wissen.

Die rhythmische Tradition hat eine ungleich grössere Bedeu-

tung, als die metrische und grammatische; ohne sie würde

eine griechische Rhythmik niemals möglich sein, weil die

rhythmischen Gesetze keineswegs schon durch die erhaltenen

Dichterwerke selbst gegeben sind. Eine Grammatik und

Metrik ist ohne die alte Tradition ungleich eher möglich als

eine Rhythmik, wenn auch der immer ein schlechter Gram-

matiker uud Metriker bleibt, der die Tradition und die darin

enthaltenen Thalsachen nicht benutzen wollte.

Die Angaben der Rhythmiker haben uns bis an- das

Ende unserer Schrift begleitet, bis zu der tietaßoXrj der fie-

yi9ri, lieber die Kunst, welche in diesem Reihenwechsel

statt findet, ist uns von den Rhythmikern ebenso w^enig

überliefert, wie über die Anwendung der fietaßoX^ xat’

ylav und tittxa yivog^ allein sie ergibt sich aus den erhaltenen

Dichlerwerken und den Berichten der Metriker von analogen

Verhältnissen auf dem Gebiete der Metrik. Die Rhythmiker

gaben überhaupt nur die Grundsätze und überliessen deren

Anwendung dem practischen Unterrichte, welcher der Theorie

stets zur Seite gieng. Hierauf beruht die Einlheilung ihres
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Syslenies in &tufftjnK6v und naiöivunov; nur das erstere

war ausführlicher in den rhythmischen Pragmaleien darg:e-

stellt. Wenn wir sehr kunstreiche Beispiele für den eu-

rhylhmischen Wechsel der fieyi9rj ausgewählt haben, so ge-

schah dies, um die Kunst in ihrer Vollendung und in der

strengen llegelmässigkeit ilirer Formen zu zeigen, welche jeden

Gedanken an Zufälligkeit ausschliesst. Die specielle Dar-

stellung der eurhythmischen Kunst nach den einzelnen Schrift-

stellern hängt zu sehr mit der Metrik zusammen, als dass

sie in der vorliegenden Schrift hätte erschöpfend behandelt

werden können, und es mussten daher manche Einzclnheiten

der Metrik Vorbehalten bleiben. Die Eurhythmie ist der

nach den Gesetzen der Kunst angeordnete Wechsel der

Reihen; die Bedeutung des Verses, wie sie Böckh gefunden^

bleibt dabei in ihrer vollen Berechtigung, der Vers ist das

wichtigste Regulativ für die Erkenntnis der eurhythmischen

Composition. Die Erörterung zweier Stellen, die den Text des

Buches zu sehr unterbrochen hätte, gibt der Anhang. Ueber

die Stelle des Aristides von den j^ovot ankoi und nollanloi

werde ich meine Ansicht an einem andern Orte darlegen.

Schliesslich sage ich Herrn Dr. Rudolph in Leipzig für seine

sorgfältige und genaue Correctur dieser Schrift meinen Dank.
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Einleitung.

§ 1 -

Das System der musischen Künste

nach AriHtoxenus.

Die musische Kunst wurde in der klassischen Zeit der grie-

chischen Poesie durch unmittelbare Tradition fortgepflanzt. Schon

von den älteren grossen Meistern, an welche sich die Entwick-

lung der Lyrik anknüpft, sind uns Namen der Schüler erhalten.

So unterwies Terpander den Kepion, Olympus den Krates, wie

späterhin Lasos den Pindar, Lampros den Sophokles'), und wäre

uns mehr erhalten, so würden sich auch auf diesem Gebiete die

Kunstschulen bestimmter unterscheiden lassen. Durch den Un-

terricht entwickelte sich von selbst eine Technik, die darauf

aiisgieng, Grundsätze und Regeln festzustellen. So lange je-

doch die Poesie noch in ihrer Blüthe stand, konnte die Technik

noch nicht zur wissenschaftlichen Theorie gedeihen, da der pro-

ductive Geist stets der Wissenschaft vorauseilte und sein Wissen

und Denken in immer neuen Schöpfungen ergoss; noch viel

weniger konnte davon die Rede sein, die Theorie in zusammen-

hängenden ausführlichen Schriften darzulegen. Man hatte überall

den practischen Zweck im Auge, selbst das philosophische In-

teresse, welches sich frühzeitig der einzelnen musischen Disci-

plinen bemächtigte, gieng stets mehr darauf aus, durch Erkennt-

nis des Vorhandenen Neues zu linden, als das schon Vorhandene

in wissenschaftlichen Abschluss zu bringen. Von diesem Stand-

puncte aus haben wir die früheren schriftstellerischen Versuche

1) Plntarch. de mus. 6. 7 Hutt. Vit.' Find. Athen. 1 , p. 21 f.

Schweigh. Suid. s. v. 2an<pa>. Flat. rep. 3, p. 400.

Griechische Rhythmik. 1
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2 Einleitung.

auf diesem «Gebiete aufziifassen. Die Reihe der musischen

Schriftsteller wird mit Lasos von Hermione, dem Dithyrambiker,

eröffnet; ihm folgt eine grosse Zahl anderer Namen, die Familie

der Epigonoi, Eratokies, Agenor, Dämon*). Wie weit die Theo-

rie von ihnen ausgebildet war, darüber können wir uns aus

Aristoxenus ein ziemlich deutliches Bild machen. Sie hoben

insgesammt nur einzelne besonders schwierige Puncte hervor

und dachten nicht daran, das vorhandene Material vom wissen-

schaftlichen Interesse aus zu bearbeiten. So hatten sie alle von

den drei Tongeschlechtern nur das enharmonische behandelt, weit

dies das schwierigste war und eine grosse Sorgfalt in der Aus-

führung verlangte; das bekanntere diatonische und chromatische

hatten sie unberücksichtigt gelassen*). Noch weniger umfassend

mögen sie die Rhythmik und Metrik behandelt haben, doch wa-

ren ohne Zweifel auch hier die meisten Kunstausdrücke, wie

wir sie später treffen, fixirt und es hatte sich eine Theorie in

der mündlichen Tradition des Unterrichts festgestellt.

Zum wissenschaftlichen Systeme wurde die mu-

sische Kunst erst am Ende des klassischen Zeitalters erhoben,

als die poetische Productivität schon zu erlöschen begann, aber

noch nicht erstorben war. Aristoxenus von Tarent, der Schüler

des Aristoteles, ist der Begründer des Systems; noch bis in die

späteste Zeit galt er als Meister der musischen Wissenschaft,

auf seinem Systeme beruht Alles, was uns überliefert ist. Seine

musische Bildung hatte er von seinem Vater, dem Musiker Mne-

sias, von Lampros aus Erythrä und dem Pythagoreer Xenophilus

erhalten. Unter den Schülern des Aristoteles nahm er eine sehr

hervorragende Stellung ein, so dass er neben Theophrast allein

berechtigt schien, der Diadoche des Aristoteles im Lykeion zu

2) Lagos (lovaixi^s: Suid. s. v. Adaog. Schol. Aristoph. Vesp.
1410 (1450 Dind.). Theo Smyrn. 12

, p. 91. Bnrette Mdm. Acad.
Inscr. XV, p. 324. Aristox. harm. 3. 5. 6. 36, 37. Porphyr, com-
ment. in Ptolem. harmon. init. p. 189 cd. Wallis opp. mathem. vol.

ni. Franz Comment. de musicis Qraec. Berl. 1840. p. 4. Hierher
gehört auch Btratonicus von Athen, der Erfinder des Diagramms,
Athen. 8, p. 352 d. Plut. Dem. 9.

3) Aristox. harm. 35: Ov ydg iitgayfiuxtvovxo neql rtSv Svo yt-

vmv, iXXd jtsgl avrjjg x'^g dofioviag. p. 36: xmv äi avax-n^tdxtov xdg
Siagiogdg ot fihv oXoag ovx ixifj^sigovv ... ol äi
gjjaayxtg ovSeva xgönov i^rjgt&novvxo , wtS'dneg ot Tlv9ay6gav xov
ZccxvvS'iov Hai ’Ayijvoga xov Mtxvltjvaiov.
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§ 1. System der mnsischen Künste. 3

werden^). Sein musisches System ruht wesentlich auf der Ari-

stotelischen Philosophie, auch seine Methode und Deduction, die

scharfe Consequenz
,

die ruhige Klarheit seiner bilderlosen Prosa

erinnern vielfach an Aristoteles. Seine positiven Sätze sind der

Empirie und historischen Tradition entnommen, sie geben selbst

Erlebtes und im Leben der Nation noch Vorhandenes und stützen

sich überall auf feststehende, aus der klassischen Zeit herüber-

gekommene Normen, die er wohl in wissenschaftlichen Zusam-

menhang bringen, aber nicht verändern konnte. Das Verdienst

des Aristoxenns besteht darin, diese Immer noch gegenwärtigen

und jedem Sachverständigen zugänglichen Gesetze der musischen

Konst in wissenschaftlicher Einheit aufgefasst und zu einem phi-

losophischen Systeme verbunden zu haben. Hierzu kommt noch

als ein sehr wichtiges Moment, dass Aristoxenns nur die klas-

sische Zeit vor Augen hatte und nur dem klassischen Geschmack

huldigte
; er stellt sich in bestimmten Gegensatz zu dem in seiner

Zeit aufgekommenen Kunststile des Timotheus und Philoxeniis

und den raanirirten Ueberladungen der damaligen scenischen

Musik. Pindar, Lampros und Pratinas gelten ihm als die Ver-

treter der ächten Kunst und seine Theorien enthalten nur die

Normen, wie sie diese grossen und andere klassische Meister

befolgten ‘). Daher sind alle positiven Thatsachen, welche Ari-

stoxenns gibt,' als völlig richtig anzusehen, als die Fundamente,

welche dem Systeme der griechischen Rhythmik und Metrik über-

all zu Grunde liegen müssen; die Uebereinstimmung mit ihnen

ist der Prüfstein für die Richtigkeit unserer modernen Theorien.

Wo Diiferenzen zwischen Aristoxenns und den späteren griechi-

schen Rhythmikern auftreten, da beruhen sie auf dem chrono-

logischen Unterschiede klassischen und nachklassischen Ge-

4) Said. 8. V. jifiaToievos. Cic. de fin. 5, 10. Tage, qaaest. 1,

10. 18. Cf. Meursins ad Aristox. in Anctores mus. aiitiq. 1016, p.
160 ff. Fabric. bibl. graec. ed. Harles III, p. 032 ff. J. Luzac de
Aristoxeno philosopho peripat. in Lection. Attic. ed. Sluiter. Lngdnn.
Hat. 1809. 6. L. Mahne diatribe de Aristoxeno philosopho peripat.

Amstelod. 1793.

5} Das Verhhltniss des Aristoxenns zn den alten klassischen Mei-
stern nnd seinen Zeitgenossen gibt die von ihm bei Platarch de mn-
sic. 31 erhaltene Erzühlnng, die aus seinen Schriften excerpirt ist;

noch schlagender ist Themist. orat. 33
, p. 440 Dind. In beiden Stel-

len sind unter ftovfftKij die sämmtlichen musischen Künste verstanden.

!
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4 Einleitung.

Schmackes, im Uebrigen findet durchgehende Uebereinstimmung

statt.

Die Eintheilung des Aristoxeneischen Systemes ist uns am

ausführlichsten bei Aristides überliefert^). Hiernach wird wie

in der Aristotelischen Philosophie ein theoretischer und practi-

scher Theil (d-staQtjtiKov und TtQaxnxov oder natdevtixov) unter-

schieden. Der theoretische Theil enthielt die Grundbestimmun-

gen der musischen Kunst, so weit sie sich auf streng wissen-

schaftliche, besonders mathematische Begriffe zurückführen

liessen; er bildete das sogenannte tsxvtxov und zerfiel in die

Harmonik, Rhythmik und Metrik, die drei Fudamentaldi-

sciplinen der musischen Kunst. Dem xsxvixov gieng das q)vatx6v

voraus, eingetheilt in das uQtd^firjTixov und rcov ovrov, ma-

thematische und physikalische Erörterungen über das Wesen des

Tones und die akustischen Verhältnisse, wie sie schon in der

pythagoreischen Schule einen nothwendigen Bestandtheil der

texvij fwvaix^ bildeten.

An den theoretischen Theil schloss sich der practische.

In ihm wurde wieder ein xqv^t^^^ov und s^ayysXuxov unterschie-

den. Das xQV^'^^^ov enthielt die unmittelbare Anwendung der

im TsxvtTiov gegebenen Grundsätze; die Melopöie, Rhythmopöie

und Poiesis als die XQV^^S der Harmonik, Rhythmik und Metrik.

Daher wurden die drei Theile des auch als letzter Ab-

schnitt in das xzyyixsiv aufgenommen, wie dies in den meisten

uns erhaltenen Werken der Fall ist^). Das i^ayyeXxixov ent-

hielt das, was sich auf die practische Ausführung der musischen

Kunst bezog: das oQyavtxov die Lehre von der Aulodik und Ki-

tharodik, das aötxov^ auch lölcog xctx i^ox^v Ttottjxix'^ genannt“),

6) Aristid. 1, p. 7. 8. 6. Die übrigen Zeugnisse s. Anm. 8.

7) Die Alten schwanken in der Stellung, die sie den drei XQ^~
ffxixd anweisen. Aristoxenus zählt im ersten Buche die Melopöie nicht

als einen Theil der Harmonik, wohl aber im zweiten, p. 38. Plutarch
führt sie ebenfalls nicht unter den Theilen der Harmonik an, de niu-

sic. 33. Aristides trennt in der allgemeinen Darstellung des musischen
Systems die xqnaxixd von der Harmonik

,
Rhythmik und Metrik

,
be-

handelt sie aber weiterhin als den letzten Abschnitt eines jeden ts-

Xvixov,

8) Porphyr, ad Ptolem. harm. p. 192: Tijv (lovaixrjy avfinaaav
ötaiQStv std^aciv sCg xe xrjv dgiiovix-qv xaXovfiivTiv ngayfiarstav eCg

XE xi\v ^vd’fiixrjv xal xrjv fisxgix'iqv ei'g xe xriv ogyavix'qv xal x'jqv

(di(og xccx' E^oxriv noi>7}xi,xiqv xccXoviiEvrjv xed x^v xavxrig vnoxQixi-
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§ 1. System der musischen Künste. 5

die Lehre von dem Gesänge und der Recitation, und endlich das

vTCoxQniKov die Lehre von der Orchestik und Mimik.

&acoQtp:ixov naidevTixov

qivatKov:

ap^9'ft7Jt^xov

TÜv ovrav

re%vixo V:

aQfiovixov

^V&fUXO V

(istQixöv

XQfjlSzixov:

(lekonoua

^V&flOTtOliu

notrfiig

i^ayytlrixov:

OQyavixov

aöixov

vnoxQtiixov

Es kann kein Zweifel sein, dass diese Eintheilung von Ari-

stoxenus herstammt, doch versteht sich hierbei von selbst, dass

er sic nicht erfand, sondern ihren wesentlichen Grundzügen

nach überkam, wie aus Plato hervorgeht“). Aristoxenus ver-

band, ordnete, führte aus und gab dem Ganzen die wissen-

schaftliche Einheit und Form. Die einzelnen Disciplinen hatte

er in besonderen Schriften behandelt, so die Harmonik in den

atoiyfla aquovixa und öiaartjuarixu axoixeia, die Rhythmik in

den ^9(11X01 atmxHci, die Organik in den mgl ctvXriräv ij ntgl

avkäv xai ogyuvav und den negi avkäv zgi^aeiag, die Hypokritik

in den nrpl zgayixiig ogxijuetog u. s. w. '°). Ob Aristoxenus auch

eine Encyclopädie der musischen Wissenschaften in einem zu-

sammenfassenden Werke gegeben hat, ist fraglich, denn seine

Schrift Tctgi (lovdix^e scheint eine Geschichte der Musik enthal-

ten zu haben"). Doch halte er die Reihenfolge der einzelnen

xj}v. Kbenso der Anonym, aegl fiovatxjjf §. 13, p. 27 Bellermann:
“Eazi ii z^g fiovatx^g ttSrj ?| • ägfiovixov, ^v^fuxöv, fiezgixov, 6gya-
vixov, noiJizixov, vnoxgizixöv. cf. §. 30, p. 46. Auch hier ist xoirj-

zixov mit (fiSixov identisch, nicht wie Bollermann meint mit der

noCriOig des Aristides. Vgl. Alyp. p. 1. Bacchius p. 1— 22 Har-
monik

, p. 22—25 Metrik und Khythmik. Isidor 3,2, halb Tradition,

halb Unverstand.

9) Plato Phileb. 17, d: Um ein /tovaixog zu sein, ist es nicht

genug, die Siaazii/iaza
,

avazil/iaza und ägfioviag zu kennen, man
muss auch die gv&ftovg und uezga verstehen, rep. 3, 398: rö (leXog

ix zQitöv iazl avyxtifitvov , kdyov (ke^fiog) zt xal ügfioviag xal

fiov. leg. 2, 236 c: ^v9fiov j] fzilovg rj grjftazog. leg. 7, 800 d:

gijlictai ze xal fv9g,otg xal yoa&tazäzoig aQ/iOviatg. Hipp. maj.
285 d. Eine andere Eintheilung vom Standpuncte der jroptfee aus

leg. 672 d : xivrjaig tpmvijg (fvC'ftot ze xal äg/iovi'ai) und xi'vTjaig em-
[lazixij.

10) diaazTjfi. azoiy. Aristox. elem. rhyth. p. 294 Morelli. —
Äfpl avk. Athen. 14, p. 634. — nsgl zgay. Sqx- Ktym. s. v. aixiv-

vig, Harpocrat. xogdaxiajiog. Schol. Montfanc. bibl. Coislin. p. 610.

11) Plutarch. de mnsic. 11, 16, 17, Athen. 14, p. 619 ff. Porphyr,

p. 298.
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6 Einleitung,

Disciplinen bereits in der von Aristides angegebenen Weise be-

stimmt. Er unterscheidet ausdrücklich die theoretische und

practische Musik, womit die Gliederung des ganzen Systemes

sich von selbst ergibt**); ferner sagt er: nsQog yccQ iauv ^

aqfMviyiri nqayiicada rijg tov fiovamov e^eag xa^mteQ ^t£

Mal ri fiBtQixri Mal ö^avtxij *‘’). Es ist gewiss nicht zufällig,

dass er die drei Theile des «jjvtxöv in derselben Ordnung wie

Aristides nennt ,
das xQtfatiMov verband er mit dem rexviMov und

erwähnt es daher nicht, von dem i^ayyclriMov gibt er nur das

oQyuvtMov an, weil dies die erste Disciplin war und er im übri-

gen nicht vollständig sein wollte, wie aus dem Ausdruck Ma^ä-

niQ hervorgehl.

Ausser der Eintheilung der musischen Kunst in die einzel-

nen theoretischen und practischen Disciplinen stellte Aristoxenus

zuerst eine feste Anordnung des zu einer jeden Disciplin gehö-

renden Stoffes auf, die bis auf die spätesten Zeiten fast unver-

ändert dieselbe blieb. Die Harmonik behandelte er nach sieben

Abschnitten: ne^l räv yeväv rmv xov ri^no6(iitfOv

,

tkqI räv dut

artjudtayv, tcc^I zäv g>9'6yycov, nspl zäv avazrjfidzav ,
ztigl zäv

zövav, jtepl Tcäv (lezaßokmv, ncQl zrjg (lelonoUag. Dieselbe An-

ordnung finden wir noch bei Plutarch'*), und bei Euklid, Aristi-

des und den übrigen hat die Reihenfolge dieser Abschnitte nur

eine unbedeutende Modification erlitten. Der Streit, welcher

zwischen der Schule des Aristoxenus und den Pythagoreern über

einzelne Puncte der Harmonik, besonders über die Stimmung

bestand und den späterhin Ptolemäus zu vermitteln suchte, liess

das harmonische System im Ganzen unberührt'*’). Wir begnü-

gen uns hier mit diesen wenigen Andeutungen über die Aristo-

xeneische Harmonik, um zu der Rhythmik und Metrik überzu-

gehen.

12) Aristox. Iiarm. 1.

13) Ari.stox. liarm. 32.

14) Phitarch. 4e mn.s. 33. Diu iifXonoita erwälnit er nicht. Vgl.

Anm. 7.

15) Porphyr, comm. in Ptolem. iuit. : TcoV-äv aiQeaeiov ev fiov-

01 x5 negl zov rigfioafiivov, Svo jrgcozeveiv av zig vTioXäßoi, zrjv ze

nv&ayögBiov xal zijv 'Agtazo^iviop
,

u>v za Söy^aza slaizi xal vvv
ea^ofitva tpaivtzui.
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§ 2. Rhythmik. 7

§ 2 .

Rhythmik.
Die Rhylhinik bildet das einheitliche Band aller musischen

Künste: Harmonik, Metrik und Orchestik sind ihrem Gesetze

unterworfen und gelten ohne sie nicht als musische Kunst. Der

Rhythmus ist es, welcher der Melodie, der Lexis und der or-

chestischen Bewegung Leben und Wahrheit gibt
, er ist das

foriogebende, schalTendc Princip, das in die indifferente Masse

der Töne, Worte und der Bewegungen Gesetz und Regel bringt.

Deshalb sagt Aristides : nveg äs rüv naXaiäv xov fi'sv ^d’jxov

aQQSv aTCSxaXovv, zo äs (isXog ß'ijXv' zo fih ya^ fisXog avsfytj-

zop zi iazi nal aaxijuaztazop , vXtjg ini%op Xöyov, öta zrjv n^og

zovvccvzlov imzriäsiozriza. 6 äs ^9ft,og nXazzsi zs uvzo »ai tupsi

zszayfiivoig'). Der Rhythmus ist ein Abbild des ordnenden gött-

lichen Wesens, er ist das Schöne und Sittliche*).

Weil der Rhythmus in allen musischen Künsten gleichmassig

zur Erscheinung kam, so lag es nahe, ihn als ein allgemeines

ideelles Princip von seiner äusseren concreten Erscheinung, dem

rhythmischen Stoffe oder dem zu sondern. Der

Unterschied zwischen Rhythmus und Rhythmizomenon liegt dem

ganzen Systeme des Aristoxenus zu Grunde*). Es ist die Son-

derung zwischen Form und Materie, zwischen abstractem Ge-

setze und seiner sinnlichen Erscheinung, oder wie die Aristote-

lische Philosophie, deren Einfluss hier unverkennbar ist, es

ausdrückt, zwischen sJäog und vXzj. Der Rhythmus steht über

dem Stoffe, an dem er sich abprägt, aber kann nur an ihm zur

Erscheinung kommen.

Der Rhythmus kann an einer jeden sinnlichen Bewegung

(inl nävzav zmv xipov/iiucop) sich darstellen: er kann wahrge-

nommen werden durch das sinnliche Gefühl («gjp), wie beim

1) Aristid. 43. Hauptsächlich die rhythmischen Verhältnisse bil-

deten die der fiovacxjj. S. § 43.

2) Die Anschauungen Platos über die Bedeutung des Rhythmus
im ganzen Kosmos und für das menschliche Gemüth s. C. Anne den
Tex de vi musices ad excolendum hominem e sententia Platonis. Tra-
ject. 1816. Auch die Musiker enthalten hierüber viel Material, be-

sonders Aristides im zweiten und dritten Buche.

3) Aristoi. rhyth. 268— 279. Aristid. 31. Mart. Capell. 190.

Hieraus ist das Folgende entnommen. Vgl. Longin. prol. 139.
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8 Kinleitung.

PuUschlag, durch das Auge wie beim Gehen und der

tmtav noQila, durch das Gehör (axo^), wie bei der xivt\(Siq Sa~

xxvkwv. Im übertragenen Sinne kann auch hei unbewegten Ge-

genständen (im axivijraif acoftuTcav) vom Rhythmus geredet wer-

den, wie vom Rhythmus einer Bildsäule. Alles dies ist aber

nur eine niedrigere, untergeordnete Stufe des Rhythmus, die

keine kunstreiche Gliederung ziilässt. Aristoxenus hatte hiervon

in dem verlorenen ersten Buche seiner Stoicheia gesprochen;

was Aristides der Lehre vom Rhythmus vorausschickt, scheint

ein Auszug daraus zu sein.

Der Rhythmus im eigentlichen Sinne (lölmg) kommt zur

Erscheinung in der musischen Kunst (6 iv /lovaixy TcaTo/isvog

^v9fiog). Hier ist das Rhythmizomenon oder der rhythmusfähige

Stoff ein dreifacher: die iiiig, das /liXog und die xlvrfiig tSa/ia-

rixif. Unter fiUog sind die Töne des Gesanges und der Instru-

mente, unter Xi^ig die Sprache sowohl im declamatorischen Vor-

trag als im Gesänge
,
unter xivijaig acofiazixij die Orchestik ver-

standen. Die Ausdrücke li^ig und iiikog fallen daher gewöhnlich

zusammen: wo sie getrennt sind, da ist li^ig (ohne ftiAog) der

bloss declamatorische Vortrag, ftiAog (ohne das Sailen-

oder Flötenspiel oder eine durch Töne der menschlichen Stimme

ohne Worte angedentete Melodie. Alle drei Rhythmizomena

haben an sich keinen Rhythmns, sondern können auch ebenso

gut arrhythmisch sein: die Ai|tg als Prosa ^), das fiilog als «ra-

xtog (lelmdla. Im (itkog und in der ki^ig stellt sich der Rhyth-

mus als eine künstlerisch angeordnetc Gruppirung der einzelnen

Töne und Silben dar, aus welchen die Melodie und die poeti-

sche Rede besteht, oder, um mit Aristoxenus zu reden, in den

(pdoyyoi, diaßrtjficira und ßvartjfiara, den und

In der xlvtjßtg ßio^arixr] wird der Rhythmus zugleich dem Auge

vorgeführl*)
,

indem er sich in den Bewegungen des Körpers

und den orchestischen Evolutionen (ßijfiHu und ßx^'ifiaza') abprägt.

Alle drei Rhythmizomena sind in gleicher Weise nothwendig.

4) Wenn hei der Pro.sa von Khythmu.s gesprochen wird, so ist

dies nicht Rhythmns im technischen Sinne, sondern hezeichnet nur
ein ungefähres Ehenmass. Aristot. rliet. 3, 8. Quint, instit. 9, 4.

b) Aristid. 31. 6 Si xata iiovaixrjv (sc. ^vd'iids) vnö övoiv
, S^ptäg

tt xal äxoijg.
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§ 2. Rhythmik. 9

um das lyrische Gedicht zu einem vollendeten Kunstwerke zu

machen. Poesie, Musik und Orchestik bedingen sich gegensei-

tig: der poetische Inhalt ruft die Harmonie und orchestische

Begleitung, die Orchestik die kunstreiche rhythmische Gliederung

der poetischen Form hervor. Deshalb zeigt sich in der für mo-

nodischen Vortrag berechneten Lyrik weder der Reichthum rhyth-

mischer Bildungen, noch die Tiefe und Erhabenheit des Inhalts

wie in der chorischen Lyrik. Am unentwickeltsten sind die

rhythmischen Formen in der für dcclamatorischen Vortrag be-

rechneten Poesie : die blosse Instrumentalmusik

KiQaQieig) und der blosse mimische Tanz

ist von der eigentlichen klassischen Zeit fast gänzlich ausge-

schlossen ‘). Aristides unterscheidet folgende Stufen, je nach-

dem Melos, Lexis und Rhythmus (unter welchem hier zugleich

die orchestische Bewegung verstanden ist) vereint oder getrennt

erscheinen

:

(lilog, ^v^ftbg, if'^ig: mbrj, zikeiov ficXog.

fteXog , ^v9fibg

:

xpov/tat«, x<öAa.

QV&ixbg, ki^ig: ‘non]fiaxa fitta ntnXaafitvrjg vTCoxQi'aiaig
,
olov

rtöv £(otadov xat xivcav xoiovxoiv,

(itXog, Xe^ig: xezvfi^va ^afiaxa.

fieXog'. äiaygafi/iaxa, axaxxoi fisXmSiai.

^v&(xog: y>iXi] ojjjijfftj.

xctSög Xdyog.

Die xtzv/iiva aafiarce und Stcxkxoi (leXaöicci gehören ebenso wenig

wie die Prosa zur ftovami}, weil der Rhythmus fehlt.

Lexis, Melos und Orchesis sind, sobald sie verbunden auf-

treten
,
demselben Rhythmus unterworfen. Er lehnt sich zunächst

an den in der Lexis gegebenen Sprachstoff, an die prosodische

Quantität der Silben, die er nicht umgestaltet, sondern nur mo-

dißcirl und weiter entwickelt; den hierdurch gegebenen rhyth-

mischen Formen wird zugleich die Harmonie und die Orchestik

unterworfen. Deshalb braucht die Rhythmik der Alten auf die

6) Plato leg. 2, 669 d: Kal frt öiaamöaiv o[ Ttoirjxal ^v9(i6v

fitv xal axTiliaxa fiiXovg xtogig , Xöyovg xliiXoyg ilg finqu xt9fvxeg,

fieXog 8’ av xal avft) ^r/fidxmv ,
rpiXt} xi9aQiatL xt xal av-

Irjaei ngoexqoiliivoi ,
iv otg 8>j TtayxdltTtov dvev Xdyov yiyvd/itvov

gv9ij,dv xe xcl dqfiovi'av yiyvmaxnv. Athenaeus 8, 352 d. 14, 637 f.
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10 Einleitung.

einzelnen Rhythmizomena nicht besonders einzugehen, sie redet

nur von dem Rhythmus schlechthin, wie er in allen Rhythmizo-

mena gleichmassig sich abprägt; bloss der in der Lexis erschei-

nende Rhythmus erforderte noch eine besondere Behandlung (die

Metrik).

Das rhythmische System der Alten zer-

fällt in fünf Abschnitte.

I. Jfspt ngarav xQovov, die Lehre von den Restand-

theilen des Rhythmus (errhythmische Zeiten). Die kleinste Zeit-

einheit, nach der alle übrigen bestimmt werden, ist der

nQÜtos oder das rhythmische Grundmaass, daher der

Name dieses Abschnittes. Ihr steht der ffvv&erog gegen-

über, der die Dauer mehrerer n^moi umfasst. Dazu treten die

fvOfiostästg oder aloyoi, die sich nicht auf die Einheit des ^qo-

vog n^ärog zurückführen lassen, aber neben den errhythmischen

Zeilen als Beslandtheile des Rhythmus gebraucht werden.

II. lls^i yeväv nodixäv, von den Rhylhmengeschlech-

tern, die in siebenfacher Weise {enxä dia<poQcd nodäv) unter-

schieden werden ;

1. xata yivog, nach dem Verhältnisse der xqovoi tto-

öixoi (Arsis und Thesis), wonach ein yevog iaov, dinXäawv,

ijliioXiov unterschieden wird.

2. xaxa jiiye&og, nach dem durch die Anzahl der xQo-

voi Ttq&coi gegebenen Umfange des Rhythmus. In jedem

Rhythmengesclilechte wird ein novg iXaxioxog, mehrere fit/fo-

vtg und ein fiiycaxog unterschieden. Der iXäxKSxog ist die

Monopodie, die übrigen bilden die Dipodien, Tripodien und

längeren rhythmischen Reihen, von denen eine jede als ein

einziger Rhythmus mit einer einzigen Arsis und einer einzigen

Thesis angesehen und nach deren Verhältnisse einem der drei

Rhythmengeschlechter untergeordnet wird.

3. xaxa avvd'sa tv: qv&/ioI aavv9ixoi oder ankoi sind

die noösg ikaxto^oi und die aus gleichen Füssen bestehenden

rhythmischen Reihen; avv9exot die aus verschiedenen

Füssen zusammengesetzten Reihen.

4. xaxa köyov xal xax’ akoylav: die ^v9fiol ^rjxoi

oder xQixixol enthalten nur solche Zeiten, die auf das Maass
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§ 2. Rhythmik. 11

des xqovoq n^mog Zurückzufuhren sind
,
die aXoyoi haben auch

XQOvoi Qvd-fiosiSstg zu ihren Bestandtheilen.

5. xata 6 talQsa IV und 6. xofta <sxrj(ia: rhythmische

Reihen, die an Zahl und Form der Füsse gleich sind, können

durch verschiedene dtcclQeüig in verschiedene ßx^iicita zer-

fallen.

7. x«T* avrl&eßLv^ d. h. nach der verschiedenen Stel-

lung, welche die ^&funol in einem jeden Rhythmen-

geschlechte einnehmen, indem bald die Arsis, bald die The-

sis den Anfang des Rhythmus bilden kann.

III. IIsqI aycoyrjg (iLxijg^ die Lehre vom Tempo,

welches nach dem ethischen Characler, den die rhythmische

Composition durch ihren Inhalt erhält, verschieden ist.

IV. IIeqI fiETaßo Xaiv ayayyijg aal Qvd-fiöSvy die Lehre

vom Wechsel des Tempos und des Tactes in demselben Melos.

V. nsQt ^v^(i07Coilag^ das der Rhythmik, die

Lehre von der Anwendung der rhythmischen Gesetze. Sie bil-

det den Schlussstein der ganzen Wissenschaft.

So Aristides. Es ist unzweifelhaft, dass diese Eintheilung

von Aristoxenus herstammt, da das von ihm erhaltene Fragment,

soweit es uns vorliegt, dieselbe Gliederung zeigt. Bereits oben

ist bemerkt worden, dass das erste Buch des Aristoxenus den

ausserhalb der musischen Künste erscheinenden Rhythmus be-

handelte. Das zweite Buch enthält nach einer kurzen Hinwei-

sung auf das im ersten Vorgetragene den Unterschied von qv&-

(jLog und ^vd'fu^ofievov. Dann folgt tcq(ot(ov xal

ßvv&hct)v p. 280—288, von der Anzahl der in einem Rhythmus

enthaltenen xQovoi^) p. 289—292, von den aXoyoi p. 293

—

296. Dies zusammen entspricht in derselben Reihenfolge dem

ersten Abschnitte des Aristides, der bloss die Anzahl der in

einem Fusse vorkomraenden übergangen hat. Dann

werden die sieben noötxal aufgezählt, ebenfalls

in der Reihenfolge des Aristides, nur dass 3 und 4 die umge-

7) Unrichtig überschreibt Feussner diesen Abschnitt: ,,Vom Wesen
der einzelnen Tactabschnitte.“ Davon ist hier nur ganz beiläufig die

Rede. S. § 12.
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kehrte Stellung haben. Im Einzelnen ist uns von Aristoxenus

noch die dtaq)opa xara yivog p. 301 und der Anfang von der

öiatpoQa xaxa (liyed'og p. 302—'fin. erhalten. Von der ayxoyi}

und ^v9y,onoiUt finden sich noch einige zerstreute Notizen. Ari-

stoxenus ist ungleich ausführlicher als Aristides ; wo dieser bloss

die Grenzen der (ityt&ri bestimmt, führt jener jedes einzelne

rhythmische und arrhythmischc fiiyE9og namentlich auf. Ein

durchgreifender Unterschied zeigte sich ferner im zweiten Ab-

schnitte; Aristoxenus stellte hier die rhythmischen Gesetze als

abstracte Bestimmungen hin
,
ohne auf das eiuzelne Rhythmizo-

menon einzugehen, Aristides verbindet sie mit der Metrik. Die

Methode des Aristoxenus ist philosophisch untersuchend und de-

ducirend, die des Aristides abschliessend und compendiarisch,

weil sie bereits V'orliandenes zusammenfasst.

Wir legen das rhythmische System des Aristoxenus im all-

gemeinen auch unserer Schrift zu Grunde. Es wurde leicht

sein, die alte Rhythmik nach anderen Kategorien anzuordnen,

aber da wir sic zum ersten Mal darstclien, müssen wir es uns

zur strengsten Pflicht machen, den Alten möglichst zu folgen.

Die Schwierigkeit des Gegenstandes und die trümmerhafte Ueber-

lieferung verlangt es indessen, das genauer Ueberlieferte vor-

anzustellen und dann erst das .durch Combination Gewonnene

folgen zu lassen, wobei es bisweilen nöthig ist, die Ordnung

des Aristoxenus zu verlassen.

§ 3.

• Metrik.

Schon friih wird neben der Harmonik und Rhythmik die

Metrik als ein besonderer Theil der zcxvri novaixrj unterschie-

den. So vor Aristoxenus schon von Aristophanes, Plato, Ari-

stoteles*). Doch steht sie jenen beiden Disciplinen nicht coor-

1) Dies bemerkt bereits Longin. prolcg. p. l.tO: 'O yovv ’Affiaroqici-

vrjs iv xaii Nuftlaig- qpjjoi ÄBXpaTijg, ti'xal TOjP'aJei ’Aqiaxotpävris-

HOTtpov Äfpl fitxQiov ij nigl incäv rj «spl Qv^fimv, (v. tS38) ävtiSii-

etfiXt yag ixetvog dnö $v&fi,(5v rd fieTQct. Plato rep. 10, 601 : idv
xig ItVs iiexQq) xai pv9fiä xal äpfiovta. Conviv. 187. 205, c.

Hipp. maj. 285, d. cf. § 1, Aum. 9. Aristot. rhet. 3, 8. Nach der

folgenden Auseinandersetzung ist zu modiliciren, was Böckli de metr.
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§ 3. Metrik. 13

dinirt, sondern sie ist nur eine Unterart der Rhythmik, neben

welcher ihr wegen ihrer grossen practischen Bedeutung*) in dem

alten Systeme eine selbstständige Stellung eingeräumt wurde.

Als ein Theil der Rhythmik wird die Metrik ausdrücklich von

den Alten erklärt; Suidas sagt: Qvd'iiog ixh^ov^rä x6v

(lev ytvixareQOv clvat, rb äs (ihgov ina^j^stv släog tov ^v&fiov,

Aristides : diaq>e^siv äs tov ^d'fiov q>aaiv ot (jlsv us (ii^og öAov,

TOiiTjv yaQ ^v^iwv qiaOiv avto, norpö xal fih^ov el^fja&at äta xb

jiisi(fsiv o aijualvsi fis(fl^siv‘). Das Metrum ist nur eine besondere

Form des Rhythmus, bedingt durch das Rhythmizomenon oder

die vltj*). Kommt nämlich der Rhythmus in der li^ig, d. h.

an den Lauten der Sprache, zur Erscheinung, einerlei ob durch

Gesang oder durch Declamation, so wird er genannt.

Das Metrum ist daher immer zugleich Rhythmus, aber umge-

kehrt ist nicht jeder Rhythmus ein Metrum, denn dieser hat aus-

ser der Sprache auch noch die Töne der Aulodik und Kitharo-

dik, die Semeia der Orchestik zu seinem Rhythmizomenon.

So heisst es bei Longin : vXtj fisv ya^ xoig fih^oig ri ovXXaßii xctl

avXXaß^g ovx «v ysvoixo fisx^ov, b äs ^&fiog ylvttai fisv

xai iv avXkaßaig, ylvsxat äs xu\ xa^lg avXkußrjg ..
.
iiix^v äs ovx

Sv ysvoixo xa^lg Is^sag noiäg xal noorjg, bei Quintilian: me.lrum

in verbis modo, rhylhmus etiurn in corporis moUi esl, bei Augustin;

omne melrum rhylhmus
,
non omnis rhylhmus eliam metrum esl *).

Find. p. 3 über das Verhältnis der Metrik zur Khythmik und l)eson-

ders ilirc angebliche Entstehung bei den Alexandrinern sagt.

2) Daher sagt Longin. prolegom. p. 145 von der Metrik: 'iv xäv
ätjCaxtov vnb xyv (lovaix-^v ov.

3) Snid. s. V. pw'8'fio'f. Aristid. p. 49. Dieselbe Etymologie von
(istQOV gibt Lonnn. p. 141: ysyovs äs äitö tov psigoo pjj(iaros, o

iari fts^Cio) . . . ‘'Ovofia yovv iati
,

xal ix riyg itvpoloyCag tov fisQi-

a/iov. Obwohl sie unrichtig ist, zeigt sie doch die Anschauung der

Alten. Aristot. Khotor. 3,8: fvQ-pös . . . ov xal Ta pSTQa Tfirtxa.

4) Aristid. p. 49: äiaspSQSiv . . . g>aal ... o[ ä's xaTÜ tijv vXrjv,

TOV fiiv QvO'fiov iv aQOSi Kttl 9sasi (d. h. jedem rhythmusfähigen

Stoffe) Tyv ovaiav l%siv
,

t6 äh psT^ov iv avllaßaig xal Trj TovTtav

ävopoioT'qTi. Longin. p. 139. schol. maj. ad Hephaest. p. 154: vXy äh

jtoäeSv GvlUaßal iv noaoTjjTi aal ztotoii/ri svTCQsaäg xivovpsvai. De-
finitionen von pSTqov bei Longin. proleg. 139. 140.

5) Longin. p. 139. Quintil. instit. 9, 4. Augustin, de music. 3,

1. Aehnlich Mar. Victorin. p. 2480 P.: pes (sc. metricus) sine rkythmo

esse 7ion polest. Hieraus widerlegt sich von selber die Ansicht
,

dass

das Metrum keine Arsis und Thesis habe (Böckh de metr. Find. p.

17). Vgl. auch Mar. Victor, p. 2493. Aristoteles 1. 1. bezeichnet
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14 Einleitung.

Hieraus folgt von selber, dass alle Sätze der Rhythmik,

die Bestimmungen über Arsis und Thesis, über Morenzaiil, Fuss

und Reihen, auch von der Metrik gelten; die Rhythmik behan-

delt diese Verhältnisse völlig abstract, ohne Rücksicht auf ein

besonderes Rhythmizomenon, die Metrik bewegt sich lediglich

auf dem Gebiete der Lexis, ihr Gegenstand ist die Sprache, in-

sofern diese die vXr] des Rhythmus ist. Wir haben uns die

Trennung beider Disciplinen nicht so zu denken, als ob der

Dichter ganz abgesehen von der Rhythmik etwa nach besonde-

ren metrischen Regeln den Text des Melos gedichtet, um ihm

nachher bei der Melodisirung die rhythmischen Formen zu ge-

ben. Die Thätigkeit des Rhythmikers und Metrikers war viel-

mehr Ein und dieselbe, der metrische Fuss, die metrische Reihe

ist auch zugleich der rhythmische Fuss, die rhythmische Reihe.

Bloss der Unterschied des Stolfes hat die Trennung der Disci-

plinen hervorgerufen. Das Rhythmizomenon der Orchestik und

der Instrumentaltöne erhält erst in der iiovoixr] seine Realität,

das Rhythmizomenon der Sprache dagegen liegt als ein bereits

gegebener Stoff vor, der an sich bestimmte Qualitäten darbie-

tet
, wie sie auch das Substrat der prosaischen Rede sind

Dies ist der Grund, weshalb neben der allgemeinen Rhythmik

die Metrik als ein besonderes el6og derselben behandelt werden

musste. Dazu kam noch, dass der in der poetischen Rede nie-

dergelegte Gedankeninhalt für die antike Musik der klassischen

Zeit stets die Hauptsache war.

Die Anordnung des metrischen Stoffes ist eine ebenso feste

und bestimmte als in der Rhythmik und Harmonik. Zuerst han-

delt die Metrik tvsqI Kai ttsqI GvXXaßcSp, d. h. von den

Eigenthümlichkeiten des der Rhythmik zu unterwerfenden Sprach-

stoffes, dann neql tcoöcSv y.al mQi (lirQcov'^)^ d. h. von den For-

men, welche die Sprache annehmeu muss,. um als Rhythmizo-

gerade den strengen Rhythmus der Melik mit fietgovy während er

auch von der sogenannten rhythmischen Prosa gebraucht. Der
Gegensatz von Prosa ist nicht sondern iiirgov^ auch bei

Plato Sophist. 237, a. rep. 3, 380, c. 394, d. leg. 7, 809, c. 9, 858, d.

10, 886 c.

6) Plato rep. 3 , 398, d.

7) Am ans^hrlichsten bei Aristides, Hephaestion, Marius Victo-

rinus
,
die meisten übrigen Metriker behandeln nur einzelne Theile,
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menon aufzutreten; daran achliesst sich endlich, als das

xov der metrischen Theorie, der Abschnitt ntgl noirjiidriov

,

in

dem die Verschiedenheit der Metra nach den Gattungen der

Poesie, die Strophenbildnng u. s. w. behandelt wurde ^). Auch

in den einzelnen Abschnitten findet sich fast überall bei allen

Metrikern ein und dieselbe Gliederung. Dies tritt besonders in

dem Abschnitte ne^l fihpmv hervor, in welchem neun einfache

Metra: das dactylische, anapästische, jambische, trochäische,

choriambische, antispastische, die beiden jonischen und das pä-

onische, und nach ihnen die zusammengesetzten, die /uxra xat

avnna&tiav und die davvapTt/ra behandelt werden. Die ganze

Abweichung in den uns erhaltenen Metriken besteht nur darin,

dass in einigen das jambische und trochäische Maass dem dacty-

lischen und anapästischen vorausgeht °). Es liegt am Tage,

dass wir in dieser übereinstimmenden Behandlung eine alte Ueber-

lieferung zu erkennen haben, und wir glauben nicht zu irren,

wenn wir in Aristoxenus den Begründer dieses Systems sehn,

auf den sich die Metriker auch in einzelnen positiven Fragen

berufen ’°). Dafür spricht auch die deutlich zu erkennende

Analogie zwischen dem System der Metrik und der Rhythmik :

in der Anordnung steht die Metrik zur Rhythmik in demselben

Verhältnisse, wie die Rhythmik zur Harmonik. Folgende Ueber-

sicht möge dies klar machen ;

8) Die angegebene Ordnung der Metra bei Aristides
,
Marius Victo-

rinus
,
Atilius Fortunatianus II ; Hepbaostion und Trieha stellen das

jambische und trochäische voraus
,
Plotius stellt sie zwischen das dac-

tylischo und anapästische. Interessant ist es, dass bei Allen das jam-
bische stets vor dem trochäischen erscheint, wie in der Khythmik,
die dies ganze Rhythmengeschlccht nur als lafißfxöv bezeichnet. Auch
in der Rhythmik des Aristides stehen die Metra in derselben Ordnung.

9) Marius Victor, p. 2541 : Dactylicum hexametrum . . . habet sedes

sex
,
quas Aristoxenus musicus {oipag vocat. Wohl zu beachten ist,

dass die Metriker fast tin jedes Metrum mit der Lehre von den %m-
qat beginnen. Die Ortfndziige des Systems reichen jedoch auch hier

noch höher hinauf, v^l. Anm. 1.

10) Die dycoyq aqiionrixr) bezieht sich auf die Verbindung der

Töne und hat mit der dyAyq qv&iuxq nur den Namen gemein, sie ist

ein Theil der fieXoitoua. Enclid. harm. 22. Aristid. 29.
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16 Einleitung.

Harmonik. Rhythmik. Metrik.

yrspl <p&6yymv

ne^l ötaartjuärfoi’

ne^l XQOvav npuruv

xal avvd’hav

n(Ql atotxütov

ne^l GvXXaßäv

ne^l Gvatr}(iauov

Ttcgl yeväv

idvcav

jc£qI ysväv Tcoäixäv

(d. h. Fussu. Reihe)

jtept nodäv

Tte^l fiirQtov

Trtpl aywyijs

TtiQt furaßoXäv ncgl furaßoXäu

Tie^i fiiXonouag ntQi ßv9fiOJtotlag ncQi noirjatag

Die ayayyri ist der Rhythmik, die ixcTaßolrj der Rhythmik und

Harmonik eigenthümlich, beide Abschnitte können daher in

der Metrik kein Analogon haben "). Aus Allem geht hervor,

dass wir uns hüten müssen, das System der alten Metrik einer

späteren Zeit zuzusclireiben, in der man von der Rhythmik

keinen BegrilT mehr gehabt hätte; seinem wesentlichen Ge

halte nach stammt es aus der klassischen Zeit her, und wenn

uns manche Auffassungen, wie die antispastischen und choriam-

bischen Messungen, die Abtheilung des Enoplios u. s. w., be-

fremden, so müssen wir bedenken, dass sich diese gerade so in

der Rhythmik finden. Das Alterthum ist zu keiner anderen Theo-

rie gelangt: wenn sie auch nnhistorisch ist, so hat sie doch im

Zusammenhänge des Systems ihre Berechtigung und enthält,

richtig verstanden, positive Thatsachen, die von grosser Wich-

tigkeit sind. Doch soll hiermit keineswegs geleugnet werden,

dass nicht auch manche spätere Zusätze durch die Grammatiker

in die Metrik hineingekommen sind’').

Die Metrik blieb bis in die späteste Zeit ein integrirender

•

1 1) Diese Abschnitte bildeten schon vor ^ristoxenus den Anfang
der Metrik, Plato Cratyl. 424, c. d. Deshalb wird die ganze fiovaini)

begriffen unter Jtfpl yqafnidztav ävväiieag xal avUußmv x«l

^v9fifSv Kal ä^fiovttöv, Plat. Hipp. maj. 285 d.

12) Von späteren Zusätzen haben wir vorzüglich die

die Lachmann nicht hätte zur Grundlage einer chorischen Metrik ma-
chen sollen, und die ganze Herleitung der selteneren Metra ans den
am häufigsten gchrauchten zu nennen, wodurch namentlich die römi-

schen Metriker dsis System verwirrt haben.
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Theil der rsxvi] novtftxr/, wie sie es bei Aristoxenus gewesen

war, die rhythmischen Verhältnisse waren von ihr ausgeschlos-

sen, weil diese einer besonderen Disciplin angehürten und die

Metrik nur das Khythmizomenon zu behandeln hatte Die

Rhythmik bildete die nothwendige Voraussetzung der Metrik.

So bei Aristides. Dieser innige Zusammenhang wurde aber im

Laufe der Zeit mehr und mehr gelockert und die Metrik hier-

durch zu einer von den übrigen musischen Künsten isolirten

Disciplin herabgedrückt. Dies geschah durch die Grammatiker.

Der Zweck, weshalb sich die Grammatiker mit der Metrik be-

schäftigten, war die Leetüre der allen Dichterwerke, die man

nur noch aus Büchern, nicht mehr aus dem Leben kannte. Man

richtete sich nur auf das, was zum nächsten Verständnis des

Lesenden nuthig war, die Rhythmik verlor ihre Bedeutung, da

sie wie die Harmonik nur der musischen Darstellung im Leben

diente. Dieser grammatische Standpunct ist es, von welchem

ans die meisten uns erhaltenen Metriken geschrieben sind. Ih-

rem Inhalte nach blieb die Metrik bei den Grammatikern die-

selbe wie bei den Musikern, wenn sich auch vielfach, beson-

ders in den zusammengesetzten Maassen, unrichtige Auffassun-

gen einsciilichen. Doch gab diese Trennung zu einem Gegen-

sätze Veranlassung, in welchem ein bedeutender Unterschied

zwischen Metrik und Rhythmik, oder wie man sich auch aus-

drUckte, zwischen Metrik und Musik hervorzutreten schien. Da

sich nämlich die Grammatiker lediglich an die Bestimmungen

der Metrik hielten und deren nothwendige Voraussetzung, die

Rhythmik, als ein entlegenes Gebiet ignorirten, so kannten sie

nur die Messung, wie sie durch die bloss einzeitigen und zwei-

zeitigen Silben der Sprache gegeben war, und wussten nichts

von der rhythmischen Messung, durch welche die Silbenquanti-

tät der Sprache vielfach modificirt wurde. Die Musi^ker rede-

ten in ihren Metriken zwar ebenso wenig von diesen Modilica-

tionen, aber sie setzten dieselben voraus, indem sie die Sprache

als das Rhythmizomenon des Rhythmus auffassten und durch

die Lehre vom Rhythmus jene Messung hinlänglich bestimmt

13) Wir müssen es nls ein Abgelien von der gewiihnliclien Be-

Iiandlungswcisc anselicii, wenn Marius Victorinus seiner Metrik einige

einleitende Capitel Uber die Ubytbinik voraussohickt.

Giiecliische Hhylhmik, 2
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18 Einleitnnp.

hatlcn. Daher der häufig erwähnte Gegensatz zwischen den

Rhythmikern und Grammatikern, die die Metriker xorr iloxrjv ge-

nannt wurden, daher die Definitionen: "En xolvvv 6ia(pe^i ^9-

fiov TO fih^v, y TO fiev fih^ov nentiyOTag tovg ^^vovg, fia-

xQov TS xttl ßQa%vv, xai tov (Utcc tovtov, tov xoivov xalovftsvov,

og xai uvrbg navrcog (laxQog iexi xoi ßQa%vg
,
6 6s ^9(iog mg ßov-

Israt Slxst Tovg %^vovg u. 8. w. **). In diesem Sinne werden

auch wir im Verlauf dieser Schrift von einem Unterschiede der

metrischen und rhythmischen, oder der metrischen und meli-

schen Silbenmessung reden. In der klassischen Zeit, wo von

der Poesie die musischen Schwesterkünste unzertrennlich wa-

ren, konnte natürlich von einem solchen Unterschiede nicht die

Rede sein, er ergab sich erst, als die ursprüngliche Einheit

gefallen war und als die Reflexion der Grammatiker trennte,

was dem poetischen Geiste stets ein untheilbares Ganze ge-

wesen war.

Völlig aber trat auch bei den Grammatikern das Bewusst-

sein der rhythmischen Messung niemals zurück. Die Bedeutung

der Rhythmik drängte sich bei den melischen Maassen immer

von neuem wieder auf, in denen die bloss metrische Messung

nicht auszureichen schien. So sagt Mallius Theodoras: Si qua

autem apud poetas lyricos aut tragicos quisquum repereril
,
in quibus

certa pedum coUocaiione neglecia sola temporum ralio considerata sil,

meininerü, ea sicut apud docUssimos quosque scriptum invenitmts,

non melra sed rhythmos appellari oporlcre; Marius Victorinus: Car-

men autem lyricum cum metro subsistat, potesl tarnen videri extra

legem metri esse, quia libero scribentis arbilrio per rhythmos exigi-

tur‘^). Daher wurde auch wohl der Ausdruck Metra auf die

nicht melischen Maasse beschränkt und jene als ^v&/iol be-

ll) Longin. proleg. 130. 112. scliol. Ilepliaest. 1.50. Priscian.

572. Marhis Victor. 2 182: Inter metriros et musicos propter spatia tem-

porum, quae syHabit comprehenduntur
, non parva dissemio est; nam nm-

sici non omnes inter se loni/as aut breves pari mensura consistere, si qui-

dem et brevi breviorem et longa longiorem dicant posse syUabarton fieri,

metrici autem, prout cujusque syltabae longitudo ac brevilas fuerit, ila

temporum spatia definiri, neque brevi breviorem , aut longa longiorem, quam
natura in syllabarum cnuntiatione protulit, posse aliquam reperiri. Dio-
ny.s. de comp. vcrb. 15. Mehr § C, Anm. 3. Daran schliesson sich

andere Unterschiede, wie von der Pause, der Catalexis. Qnintil. in-

stit. 9, 4, 50.

15) Mallius Theodorus p. 5 ed. Hensinger. Mar. Victor, p. 2494.
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§ 3. Metrik. 19

zeichnet. Der alten Theorie ist dies völlig zuwider, nach der

vielmehr ein jedes Metrum auch ein Rhythmus, und jeder Rhyth-

mus, wenn die Sprache sein Rhythmizomenon bildete
,
ein Metrum

war. Auch die nicht für den Gesang bestimmte Poesie war

rhythmisch, oder wie die Musiker sagen, Rhythmus und Lexis

vereint ohne Melos. Im declamatorischen Vortrage der Jamben

und Trochäen wurde der Rhythmus wenigstens ebenso streng

wie beim Vortrage der Dochmien eingehallen

Metrum und Rhythmus sind also identisch und nur in der

Theorie der Alten wurden sie getrennt behandelt. Eine Metrik

ohne die Voraussetzungen der antiken Rhythmik muss mehr oder

weniger in den Fehler der alten Grammatiker verfallen, welche

den Lebensnerv der poetischen Formen durchschneiden und die

Metrik zu einem todten Schematismus, in dem das geistige

Prf-incip, der Rhythmus, fehlt, herabsetzen. Dies erkannt zu

haben, bleibt Buckh’s unvergängliches Verdienst, während G.

Hermann, ungeachtet er die Theorie der Grammatiker verwarf,

dennoch im Wesentlichen auf ihrem Standpuncte stehen blieb.

Wir wiederholen es, die Poesie des Alterthums war eine an-

dere als die moderne, in welcher der Dichter bloss seinen me-

trischen Text liefert, den nachher der Musiker ad libitum in

Rhythmen setzt mit aller der Rücksichtslosigkeit, wie sie das

Zurücktreten der Sprache in der neueren Musik gestattet. Der

griechische Dichter der klassischen Zeit, Pindar, Aeschyliis,

Sophokles, war in dem Augenblicke, wo er dichtete, zugleich

^^ftoreotog; die metrischen Reihen waren zugleich die rhythmi-

schen Reihen (die puOfiwv), mit der metrischen Reihe

war zugleich ein melodisches Ganze, ein orchestisches api\ia

gegeben; die Melodie brachte die im voraus bestimmte Arsis

und Thesis, die Modilication der Länge und Kürze bloss zur

Erscheinung, aber erzeugte sie nicht und gestaltete sie nicht

Kbenso Dionys, clc verb. comp. 15. 25. Mar. Victor. 2192. 2537. 2'186.

Diomed. 464. Aneedot. tioi.ssonad. 4 , 458.

16) Feussner, de antiquorura metrorum et molonim discriraine dis-

sertat. inangnralis Hanov. 1836, stellt die Belianptmig auf, dass die Al-

ten zwei Arten von Metren uuterscbiedeu hätten, das /itTQOv tiLtiov,

auch fitXQOv und noCrjfia genannt
,
und die (xilrj

,
auch und xtä-

Xa genannt, woraus ein Dualismus der metrischen Formen fliessen

würde, den weder die Rhythmik noch Metrik kennt. Vcrgl. darüber
O. Hermann in .Tabn’s neuen Jahrbb. 1837 S. 374.

2
*
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20 Einleitung“.

nach andern Principien, Wie wir uns einerseits vor jener Tren-

nung der Grammatiker zu hüten haben, so verfällt andererseits

derjenige in einen noch grossem Fehler, der wie Apel an die

Metrik der Griechen statt des Maasses der antiken Rhythmik

einen dem modernen Tactgefühle willkührlich entnommenen

Maassstab anlegt und die metrischen Reihen, wie es sich trifft,

beliebig zerschneidet, bloss um das in unserer Musik vorherr-

schende Princip gleicher Tactgruppen auf die antiken Maasse

zu übertragen. Was soll man sagen, wenn Apel den Vers

eiAfr’ al&i>a g>^i(iivov IloXvdevxrjg KdotoQog iv noXifin

— — — .£ UU \J \J S U U KJ KJ

einer willkührlicheti dipodischen Messung zu Liebe folgender-

massen entstellt:

^ KJ KJ KJ U J. KJ KJ JL KJ KJ

Metrik und Rhythmik werden auf diese Weise in die heilloseste

Verwirrung gebracht. Wir bedürfen nicht der Principien der

modernen Musik, um dem Metrum seinen antiken Rhythmus

wiederzugeben, die Ueberreste der alten Rhythmiker, so gering

sie auch sind, geben uns bei einem eindringlichen Studium, in

Verbindung mit vereinzelten Notizen anderer Schriftsteller, hin-

reichenden Aufschluss. Sie enthalten über die Formen der

Reihe die genauesten Angaben, die, wie wir zeigen werden,

mit dem metrischen Schema im vollsten Einklang stehen.

Die Einheit zwischen Rhythmik und Metrik führte bei den

Nachfolgern des Aristoxenus zu einer Vereinigung beider Dis-

ciplinen in der Weise, dass in der Rhythmik zugleich die Me-

trik mitbehandelt wurde. Aristides unterscheidet die cvfinXi-

xovtsg tij fiSTQtxrj d-eoQta t^v Tte^l und die

Er selber hat in seiner Encyclopädie der musischen Künste —
denn diese Bedeutung hat sein Werk TtSQi fiovatxijg — beide

Methoden mit einander vereinigt. Wie Aristoxenus behandelt

er nach der Harmonik und Rhythmik die Metrik als selbststän-

diges xi^vixov^ in der Rhythmik aber hat er den Abschnitt von

den $LC((poQcd nodüv zugleich mit metrischen Sätzen durch-

flochten, und gibt am Ende dieser Darstellung eine kurze Ue-

17) Apel Metrik 2, S. 496. Aelinlieh Feussner 1. 1. p. 28.

18) Aristid. 40. 41.
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bereicht von dem Verfahren derjenigen, welche die Sätze der

Rhythmik in ihrer abstracten Form ohne Beziehung auf die Me-

trik hinstellen. Zu den letzteren gehörte Aristoxenue, denn

das Verfahren der wie es Aristides beschreibt, fin-

det sich in dem uns erhaltenen Fragmente seiner Rhythmik.

Die avfinkexovteg haben übrigens keine wesentlich neue

Methode aufgebracht, sondern folgten im Ganzen der Weise, wie

sie schon vor Aristoxenus in dem Unterrichte bestanden halte.

Dies geht aus Plato hervor : äantQ ot im%ecQovvieg rotg Qv&(ioig

rmv <szoi%ei(av nqföxov zag dwafiezg özellovzo, itzhzu züv l^vkla-

ßäv, xal ovzcog rjöi] ^Qfpvzai ini zovg ^v&(iovg cxe^'O/ievoi, Jtpo-

«pov d’ ov*'). Auch wir werden in dem Folgenden die Rhyth-

mik in stetem Anschlüsse an die Metrik darstellen.

19) Plato Cratyl. 424, c.
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Erster Abschnitt.

Die Rhythmengesclilecliter und crrliythmisehen

Zeiten.

8 4 .

Rliylhmus, Arsis und Thesis.

Das Wort völlig gleichbedeutend mit novg oder

novg hat im technischen Sinne zwei Bedeutungen, mit

denen die Grundbestimmungen der griechischen Rhythmik gege-

ben sind. Es bezeichnet nämlich einerseits das, was unsere

Musik den einzelnen Tact nennt, andererseits die Verbindung

von mehreren einzelnen Tacten zu einer einheitlichen Reihe, den

periodischen Satz unserer Musik'). Für beides hat die antike

Theorie kein anderes Wort als ^&ii6g oder novg: die Aus-

drücke xw/lov, ordo u. s. w.
,

mit denen wir die Reihe zu

bezeichnen pflegen, werden in der Rhythmik nicht gebraucht.

Diese Terminologie könnte auf den ersten Blick als eine Man-

gelhaftigkeit der alten Theorie erscheinen, aber sie ist der ge-

treue Ausdruck von der Wesenseinheit, die in der antiken Rhyth-

mik zwischen dem einzelnen Tacte und der ganzen Reihe be-

steht und einen wesentlichen Unterschied zwischen der alten

und modernen Musik begründet.

Rhythmus ist die Vereinigung oder Anordnung von Zeit-

momenten zu einer einheitlichen Gruppe, die T«|tg wie

1) Der Singular QV&fiog kann amöi glciclihedeuteiid mit dem Plu-
ral Qv&iioi gebrauelit werden und die auf einander folgenden Tacte
und Keilien, die ganze rhythmische Compositiou bezeichnen. Doch ist

dieser Gebrauch des Wortes nicht eigentlich technisch.
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§ 4. Rhythmus, Arsis und Thesis. 23

Aristoxpnus sich ausdrückt*). Nicht jede Vereinigung von Zeit-

momenten ist ein Rhythmus (oi> Ttäace xqovcov £Q^&(iog . .

.

Tfoklal (lev yuQ avrcSv 6v(iiiEVQUa ts xal ta^ecg dlXoTQLat, (pcd-

vovxca x^g ala&'i^asmg ovcai^)), sondern die Anzahl der Zeitmo-

mente muss yvciQiiwg ry aißd^yjcEi^) sein, d. h. die unmittelbare

Anschauung, das Gefühl muss sie mit Leichtigkeit und ohne re-

flectirende Berechnung^) als Ganzes und zugleich als selbststän-

dige Einheiten auffassen. Die cci's&rjgig kann nur eine geringe

Anzahl von Zeitmonienten auf einmal überschauen, nur Gruppen

von zwei, drei, vier oder fünf Einheiten®), nur diese Gruppen

können die einzelnen Tacte bilden. Grössere Gruppen lassen

sich nur dann überschauen, wenn sie sich in 2, 3, 4 oder 5

gleiche kleinere Gruppen zerlegen, und hiermit sind die rhythmi-

schen Reihen gegeben.

Die Einheit der zu einem Tacte vereinigten Zeitmomente

beruht auf der stärkeren Intension, mit welcher ein Zeitmoment

über die anderen hervorgehoben wird : es beherrscht hierdurch

die übrigen, macht sie von sich abhängig und hält sie zusammen.

Die stärkere Intension, Ictus genannt, besteht nicht etwa in der

Tonhöhe oder in der grösseren Zeitdauer, sondern lediglich in

der grösseren Stärke des Tons, in der grösseren Kraft, mit

2) Aristox. ap.^ schol. in Hermog. Rhet. V, 454. VII, 892.

Cf. rhytlim. 273: xov ^vd^fiov yivEO^^cu, oxav 77 x<ov XQ^vcov dicciQsaig

td^iv rivd XttpTj dcpcaQLCfiivrjv. Bacchius p. 22. 23. Aristid. 31.

M^tian. Capell. 190. Pscllus ap. Morell. p. 273. Suid. s. v. Qvd’-

(i6g. Plat. leg. 2, 005: XTjg xtvrjGScog raisi ^vd^fiog ovo(icc ei't).

3) Aristox. rhyth. p. 274. 276. Marius Victor, p. 2485.

4) Aristox. rhyth. p. 289. 203. harm.^ 34.

5) Der Rhythmus braucht nicht xat dqi^novg gemessen zu wer-
den

,
sondern nur die QV&(iosid8igf Aristid. p. 35. 39. S. § 9.

0) Tacte von 5 Einheiten liegen unserer Auffassung nicht sehr

nahe, und man hat sie deshalb häufig auf die grade und ungrade
Taetart zuriiekführen wollen. Forkel Geschichte der Musik I, S. 378.

Apel Metrik I, S. 117.131. Lehrs und Meissner in Schneidewin Philol.

1850 S. 94. 88. Aber so wenig sie für die moderne Musik abzuleug-

nen sind, so wenig ist dies für die alte Rhythmik möglich: den he-

miolischcn Tact zu ignoriren heisst geradezu die Ueberlieferung der

ältesten Rhythmiker, die noch unmittelbar im Leben der klassischen

Kunst standen und für rhythmische Verhältnisse ein viel feineres und
ausgebildeteres Organ hatten als wir, für theoretische Spielerei oder

für Unwissenheit zu erklären. Nach der Angabe der wichtigsten Zeu-
gen ist der fünftheilige Rhythmus das letzte der drei Rhythmenge-
schlechtcr, auf denen die gesaramtc musische Kunst beruht. — üeber
den Tact von 2 Einheiten vgl. § 5, Anm. 2.
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der er hervorgebracht wird’'). Eine unrichtige Auffassung ist

es, wenn man meint, die übrigen Momente des Tactes entbehr-

ten des Ictus völlig, die Intension ist auch hier vorhanden, aber

sie ist eine Intension geringeren Grades, namentlich tritt ausser

dem den Ictus tragenden Momente noch eines hervor, welches

ihm in der Tonstärke am nächsten steht und als Nebenictus be-

zeichnet werden kann®).

Die durch die verschiedene Intension hervorgebrachte Glie-

derung des Tactes ist durch die oben angegebenen Zahlen in

gleicher Weise wie sein Umfang bestimmt. Da nämlich die

Gruppen von 3, 4, 5 Einheiten sich für die aHa&riatg am leich-

testen in je zwei Abschnitte 2 + 1, 2 + 2, 2 + 3 zerlegen, so

bestimmt sich nach diesen Theilen auch die Gliederung der In-

tension: in dem einen Theile ist der Hauptictus, in dem andern

der Nebenictus enthalten, die übrigen zu einem jeden Theile

gehörenden Momente haben eine im Verhältnisse des Haupt- und

Nebenictus schwächer werdende Intension. Die Verhältnisse

2:1, 2:2, 2:3 liegen der gesammlen Rhythmik zu Grunde,

sie sind das Slälige und Bleibende in der Bewegung und dem

Wechsel. Die antike Rhythmik nennt sie Xoyoi §vd'^ixol oder

TtoÖLKoi, die durch sie bezeichneten Abschnitte des Tactes

pvO'/tuxot oder nodiKol.

Der jjpovog ^vd-fuKog^ welcher den Hauptictus enthält, heisst

ßdßtg^), ’&eßig, o xdrca XQovog^ rb zcctoi
^
posiiio

^

der den Neben-

ictus enthaltende aQdig^ 6 avra ;^povog, xb avro, elatio^ Namen,

die von der Orcheslik hergenommen sind und sich auf die Dar-

7) Man hat den Ictus häufig mit dem Wort: Accent, d. h. der
Tonhöhe des Vocales verwechselt. So schon spätere römische Gram-
matiker (Priscian. 1289: in natura est arsis in tu). Ictus und Wort-
accent fallen in der accentuirenden Poesie zusammen, der älteren la-

teinischen, der germanischen. In der griechischen ist der Ictus von
der Tonhöhe unabhängig, wie dies auch überall da der Fall ist, wo
nicht gesprochen, soiMern gesungen wird, denn hier fällt der Ictus
bald auf den höheren, bald auf den tieferen Ton. Die Identität des
Wortaccents mit der Tonhöhe wird Niemand in Zweifel stellen.

8) Die alten Rhythmiker bezeichnen daher bisweilen den Neben-
ictus mit demselben Worte wie den Hauptictus. Aristid. rhyth. 289:

ivog iiev tov avea, d'vo dh zeov itarco
,
womit der Crcticus gemeint

ist; vgl. Psellus ap. Morell. p. 301: dgaei xal ßdan.

J))
Bctatg Aristox. rhyth. 296. 298. Psellus ap. Morell. p. 301.

rd dveo, TO x«tw ebendas, und schon bei Plat. rep. 400, b.
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§ 4. Rhythmus, Arsis und Thesis. 25

Stellung des Rhythmus durch den Schritt der Tanzenden beziehen.

So sagt Bacchius : ”Aq<siv nolav Hyofiev tlvai ; orav fiCTecaqog

6 Jtovs, fivlxa uv fitll(0(iev ifißatveiv. 0i<uv Si nolav; otav

"*). Mit dem Aussprechen der den Hauptictus tragenden

Silbe setzt der singende Chor den Fuss zur Erde (^9i<Stg, ßäoig,

tÖ kktw), bei der den Nebenictus tragenden hebt er den Fuss

zu neuem Schritte (uqatg, to aveai). Schon hieraus folgt, dass

im Allgemeinen mit der Anzahl der Tacte einer rhythmischen

Reihe die Anzahl der Schritte in der Orchesis übereinkam ").

Deshalb wurde der ganze Tact auch novg genannt. Damit stimmt

Aristides : aqoig (liv ovv iau <poQu acaiiazog ini tö oveo, OfOfg

de ini xara tovtov ftepoug'*). Die Worte uqaig und d-eaig sind

also in einer ganz anderen Weise gebraucht, als unser Hebung

und Senkung, womit wir die Elevation der Stimme beim Ictiis,

die Remission der Kraft bei den übrigen Momenten des Tactes

bezeichnen. Wir gehen von dem Tone, die Alten von der Or-

chestik aus. Als die Orchestik in der Musik zurücktrat, wurde die

Bedeutung von uqoig und d-iaig nicht mehr verstanden und man

kehrte daher den Sprachgebrauch^im
,
indem man die den Ictus

tragende Silbe als Arsis, die Silbe ohne Ictus als Thesis be-

zeichnete. Sn namentlich die lateinischen Grammatiker Tcren-

tianns Maurus, Atilius Fortnnatianus, Priscian, Isidor, unter den

Griechen der Anonymus «rpl juovutxijg'’). In diesem Sinne hat

10) itacebius p. 21. Maxim. Planuil. 4.'i4 Walz.
11) Plat. leg'. 2, 672,(1. Tö äs ys xarä tijv to« (Tm'paros xi’vri-

atv qv&ii6v /iiv xotvöv xij trjg tpmvijg sl%s xivijasi, oy^iia di ISiov.

Ausnabmon bildet der päoiiiscbc Tact (ilaber liier von 2 Arsen die

Rede ist) und der dactylisebe Tact für die nvfQi'xt], wo auf jeden

metriseben Fuss 2 noäsg der Orebestik kommen. Deshalb konnte
auch ein *oös foog von 2 Kürzen (nQOxsXsva(iaTix6g anXovg, itvQ-

Qlxiog, T/ys/ioiv) als besondere Form des dactylisehen Rhythmenge-
sehlccbts angesobeii werden.

12) Aristid. p. 31. Kurz vorher sagt er: tu tovtsov nd&ri xet-

Xoviisv uQaiv xal 9soiv , ipocpov xal ^QS/ie'av; &saiv bezieht sich auf
ip6<pov, dgoiv auf jjpfut«»'; entweder mit Ilöckh umzustellen de metr.

Find. p. 13, oder mit Feussner de ant. metr. et mel. p. 15 eine chia-

stische Verbindung anzunehmen.

13) Terent. Maur. 2412. Atilius Fortnn. 2688. Priscian. 1280.

Isidor. Orig. 1, 16, 21.^ Mart. Capcll. 191. _^Mar. Victor.
_
p. 2482.

Anonym. 3. 83 (ij fiiv ovv 9saig armaivstai, otav anlmg rö arnistov

darixTOV ij

,

i; d* agaig, ozav iattyfisvov. Wahrscheinlich war das,

was die Aelteren &saig nannten, saziyfiivov, s. Bellermann ad h. 1.).

Ganz verwirrte Vorstellungen von Arsis und Thesis bei Sergius 1831.

Isidor. 3, 19, 9.
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26 1. Rhythmeugosclileclilor und errhythinisclie Zeiten.

sich auch bei den neueren Metrikern der Name von Arsis und

Thesis geltend gemacht, und auch wir müssen dem modernen

Sprachgebrauch folgen, wodurch unser deutscher Text mit den

griechischen Stellen in directen Widerspruch tritt“). Es ist

dies eine Unbequemlichkeit, der man nicht mehr entgehen kann.

Derselbe Xoyog wie er in dem einzelnen Tacte

besteht, herrscht auch in der rhythmischen Reihe, indem ein

Theil derselben als Arsis, der andere als Thesis gefasst wird:

Arsis und Thesis enthalten auch hier 2undl, 2 und 2, 2 und 3

Zeitmomente, nur dass das Zeitmoment jedesmal ein ganzer Fuss

oder eine Dipodie ist“). Der erste Grundsatz der antiken Rhyth-

mik ist, dass die ganze Reihe im loyog qv&iuxbg gegliedert sein

muss, und hinter diesen Grundsatz tritt die Gleichheit der ein-

zelnen auf einander folgenden Tacte, die nach unserem moder-

nen Standpuncte das Wesen des Rhythmus ausmacht und im

Allgemeinen auch bei den Alten bestand, zurück. Die antike

Theorie mass nach rhythmischen Reihen, es genügte, wenn die

ganze Reihe rhythmisch war, der einzelne Tact innerhalb der-

selben wurde dabei unberückdfchtigt gelassen. Hierin zeigt sich

die Mangelhaftigkeit der alten Theorie, hierher schreibt sich die

Messung nach Antispasten, Choriamben, während in der Auf-

fassung der Reihen die moderne Theorie weit hinter der alten

zuriicksteht.

§ 5.

Die fUiylhmcngeschlechler.

/iittcpo^a Kctra ysvog und Kat avz E0iv.

Die antike Rhythmik unterscheidet drei Grundformen des

Rhythmus (yevt] QV&fiLxa, yivr] räv noüäv), die im Wesent-

lichen mit den drei Grundtacten der modernen Musik, dem Drei-

I t) So zuerst Bentley und Hermann (vgl. Boeckli de metr. Find. 1.1).

Anders lioch bei Forkel Gesell, der Musik 1, S. 377, wie überhaupt
die moderne Musik in der Bezeichnung des Taetes durch Erhebung
und Senkung der Hand mit ctqaig und 9eaig im Sinne der alten Rhyth-
miker übereintrifft. Aehnlich wie in der modernen Musik bei Augu-
stin. de mus. 2, 13.

l.")) Dies beweist die Lebre von der diocfpoQÜ xarä (liyidog und
xaza avv9eaiv, unser zweiter Abschnitt.
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§ 5. Die Kliythmeu^eschlechter. 27

achtel-, Vierachtel-, Fünfachtel -Tact, oder was dasselbe ist,

dem Dreiviertel-, Vierviertel-, Fünfviertel -Tact Übereinkommen.

Es sind folgende'):

1. Das yivog iffov oder i axrvlixov (rhi/lhmi/s pnr),

in welchem die Arsis der Thesis an Zeitdauer gleich ist. Zu

demselben gehört der Dactylus, Anapäst, Spondeus, Procelcus-

matiens diplus. Spätere Rhythmiker rechnen hierher auch den

Proceleusmaticus areilovj (Pyrrhichiiis, Hegemon), aus einer kur-

zen Arsis und einer kurzen Thesis bestehend, Arisloxenus aber

schliesst ihn aus der Zahl der Rhythmen aus‘).

2. Das yivog S inXäatov oder tufißiKov (rhythmus

duplex), in welchem die Arsis die doppelte Zeitdauer der The-

sis einnimmt. Hierher gehört der Trochäus (ix Smlaoiov

(teag xai ßgaxetag «QCmg), von den Rhythmikern gewöhnlich

Choreios genannt, und der Jambus ripiaelag a^aeag xai dt-

jikaoiov &iaeo)g), und wie sich von selbst versteht, der Tribra-

chys als deren Auflösung^).

3. Das yivog fjiitoitov oder nuiavtxov (rythmus se~

scuplex), dessen Arsis anderthalbmal so gross als die Thesis ist,

so dass die Zeitdauer der Arsis und Thesis sich wie 3 zu 2 oder

zu 1 verhalten. Diesem Geschlechte gehört der Creticus an,

oder wie ihn die Rhythmiker nennen, nalmv äiayviog (ix paxQäg

9ieetQg xai ßgaxtiag xai (laxQcig a^eeag), und seine Auflösungen,

der Päon primus und quarlus. Der von den Metrikern soge-

nannte Bacchius wird von den Rhythmikern nicht hierher ge-

ll Diese drei yivrj wurden schon vor Aristoxenns unterschieden.

Plato de republ. 3, 400, *•= Tpt'a arror iarlv etSri iS <ov aC ßctarig 7rii-

xovzat, ojantQ iv zoig cp96yyoig zcTTaga o9iv at ziäaai ägfioviai.

Aristot. rhet. 3, 8. Aristox. rhyth. 300. Aristid. 31 ff. 97. 9(1.

Mart. Capell. 192. Quintil. instit. 9, 4, 45 ff. Marins Victor. 2481.
schol. Hephaost. 11. Psellus ap. Morell. 300.

2) Aristid. p. 30. Mart. Capell. 193. Aristox. rhyth. p. 302.

Dion, de verh. comp. 17. schol. Hephaest. 157. Bacchius 21. 25.

Wenn Aristides im (legensatze zu Aristoxenns den Starniog als einen
errhythmischon Fuss annimmt, so beruht dies wohl nicht auf der blos-

sen Theorie, sondern er denkt dabei an den Khythmiis der nvQgi'yrj

(cf. p. 97 : Z(öv iv Cato lo’^oj of \i\v Sia ßqa%fitäv yivö/itvoi [loviov

TotjjtOTOi xai 9egftdztgoi xai xazeazaXiiivoi)

,

in welchem auf 4 Kür-
zen, wie es scheint, 2 noSeg der xivr^aig aayaztxy kamen.

3) Aristid. p. 30. Mart. Capell. 195.
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28 1- Rhythraenpresohlechter und errhythmische Zeiten.

rechnet, die vielmehr mit dem Namen Bacchius den Choriamb

und Antispast bezeichnen^).

Die Arsis eines jeden Rhythmus wird durch grössere Inten-

sion, den Ictus, hervorgehoben; wenn sie in zwei Kürzen auf-

gelöst ist, trifft der Ictus die erste derselben. Im päonischen

Rhythmengeschlechte wird die Thesis stärker hervorgehoben als

die vorausgehende noch zur Arsis gehörende Kürze, sie hat

einen Nebenaccent und wird deshalb auch geradezu als Arsis

bezeichnet'*). Analog hat im dactylischen Geschlechte bei Auf-

lösung der Arsis die Thesis einen stärkeren Ictus als die vor-

ausgehende Kürze

:

•t / ff »— U — \AJ

Die Morenzahl ist nach Aristoxenus, der den Pyrrhichius

nicht als Rhythmus gelten lässt, 4 für das ykvo<; laov, 3 für

das SinXäoiov, 5 für das rjiuokiov, daher die Namen TerpatJi/ftor,

tQiat}(iov, nsiridarj(iov. Aber diese (ityi&rj werden ausdrücklicli

als ikdxißia, als der kleinste Tactumfang bezeichnet; durch die

Rhylhmopöie wird nämlich, wie sich weiter unten zeigen wird,

der Umfang in jedem Geschlechte zu einer viel grösseren Moren-

zahl erweitert.

So bestimmt sich das yhog des Rhythmus lediglich nach

dem Zeitverhältnisse, in welchem die xqÖvoi noömol, Arsis und

Thesis, zu einander stehen. Oh die Arsis vorausgeht oder

nachfolgt, ist für das Rhythmengeschlecht gleichgültig; der.Salz

der modernen Musik, dass jeder Tact mit der Arsis beginnen

muss, war den Alten fremd. Sie fassten vielmehr die Thesis,

je nach der Stelle, welche sie einnahm, entweder mit der vor-

ausgehenden oder nachfolgenden Arsis zu Einem Rhythmus zusam-

men und stellten hiernach die Lehre von der diatpoQci xar'

ävrk&eß IV auf. Zwei Füsse von gleicher Morenzahl und glei-

chem Rhythmengeschlecht unterscheiden sich xai dvri&iaiv, wenn

sie in der Reihenfolge von Arsis und Thesis einen Gegensatz

bilden, wie Trochäus und Jambus, Dactylus und Anapäst. Ari-

4) Aristid. p. 38. 39. Mart. Capcil. p. 196. schol. Hephaest. 160.

Doch sagt Marius Victor, p. 2485: Tres partes in sublalione hahent,

duas in posilione, seu contra, quam rationem nuurime incurrunt Paeonici

versus et Bacchii, ita nobis metra gradientibus ,
ut paeonieus servelur

rhythmus.

5) S. § 4, Anm. 8.
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§ 5. Die Rliythmengesclilechter. 29

stoxenus bezieht die dta<po^tt xar’ avxl&teiv bloss auf Trochäus

und Jambus, wo sie in der That, wie sich unten zeigen wird,

von grosser practischer Bedeutung für die Messung der Reihen

ist').

Alle übrigen Verhältnisse, welche zwischen Arsis und The-

sis statt linden können, z. B. 1 ; 3, 3 : 4, 1 ; 4 u. s. w., schliesst

Aristoxenus als unrhythinisch aus’). Die späteren Rhythmiker,

wie Aristides, Martianns- und Psellus, lassen auch noch ein j/r-

vog IniT QiTov als rhythmisch gelten, in welchem sich Arsis

und Thesis wie 4 ; 3 verhalten und welches in seiner geringsten

Ausdehnung sieben Moren enthält'). Metrisch konnte es schwer-

lich anders als durch die Versfüsse dargestellt werden, welche

auch von den Metrikern Epitriten genannt werden. Doch wurde

dies Rhythmengeschlecht nach dem ausdrücklichen Zeugnisse des

Aristides nur selten angewandt und nicht von Allen als rhyth-

misch anerkannt, und schon hieraus folgt, dass die Epitriten in

der dorischen Strophe, im Tetrameter und Trimeter nicht nach

diesem Masse gemessen wurden, ganz abgesehen davon, dass

es Aristoxenus für arrhythmisch erklärt *) und dass sonst ein

grosser Theil der griechischen Melik der Arrhythmie anheim

fallen würde. Wahrscheinlich war das y/eo; inlx^txov nichts

anderes als eine rhythmische Künstelei, wie sie der Verfall der

Kunst mit sich führte'“).

6) Ari.stox. rliytli. 300: ’Avxi&iati äl öia<peQOvaiv äHtjXtav of

tüv avo) XQOPOV xpdg rov näxta ävxi-Kti’fifvov fjiovTfs. ?Bxtxi Si tj

äiu(pot/a avxTj (v zotg taoig ftip , apiaop dl ?xovat tiö apa> xqopco
xbp V.ÜZIO. Ari.stid. 31: 'K^Söfitj (Sia<poQa)

jj
nazä äpzi&iaip, ozap

Svo TCoSäp iafißapoufPMP 6 ftip fxy xbp ftet^opu xqÖpop na9rjY0Viic-

pop
, tnöfispop d'i zöp Iläzzopa, d äi Ipapzimg. Mart. Cap. 193.

7) Aristox. rhyth. 202 ff. Cf. Aristld. 41.

8) Aristid. p. 35: Tl^oazi^iaai Se ztptg ttal z6 intzQizop . . ._.

z6 äi inCzQtzop apjjftai fiip anb inzaaijfiov, yCpszai äi tag ztaaä-

tjap Kal ätKaatjfiov, anctPtog äi rj xQ^oig avzov, Aristid. p. 41 :

Mtgt^ap zbp f’ tig zfta xol ziaauQa, aa^tzai ibyog iTu'zQtzog
,

ov
•prjfii avpzi'9ea9ai (zbp puffftdv). Mart. Capoll. p. 192. Pstdlus ap.

Morell. p. 201. Porphyr, ad Ptol.^220.

9) Aristox. rhyth. p. 305: out’... iaxip Ippvff'pog d zov irci-

ZflZOV,

10) Wie .sicli später zeigen wird, entliält auch jeder metrische

Epitrit einen rhythmischen Xdyog ixcixgizog, aber mir in dem einen
seiner beiden Theile, entweder in dem Trochäus oder dem Spondeus,
indem jedesmal eine Tliesis irrational ist und also zur Arsis in dem
Verhältnis wie lj:2, wie 3:4 steht. S. § 29 und 30. Auch folgende

Digitized by Google



30 !• Rliythmonweschlecbter und errliythmisohe Zeiten.

Psellus nennt auch noch ein yivoe tQinlaaiov als rhyth-

misch, in welchem sich Arsis und Thesis wie 3 zu 1 verhält").

Dies ist aber kein besonderes Rhythmengeschlecht, sondern be-

zieht sich auf die Messung kyklischer Anapäste mit anlautender

kurzer Thesis, wie den von Bacchius atifgefährten ivönhog

u_uu_uu_. Weil den Alten der Begriff der Anakrusis

fehlt, so wird er von Bacchius u_,uu, _u,u_ gemessen'*),

von andern wurde auch eine Messung nach Tribrachen ange-

wandt, wie aus einer Stelle des Tercntianus Maurus hervorzu-

gelin scheint,

U — U) U ^ VJ ^
und hierbei erklärt sich, wie von einem yivog TQotluaiov gere-

det werden konnte '*).

Als oberster Grundsatz für die Rhythmik der klassischen

Periode ist fest zu halten, dass alle Verhältnisse ausser den im

yivog l'ßov, ömkäßiov und rjiuokwv enthaltenen arrhythmisch sind.

Diesen Geschlechtern ordnen sich alle rhythmischen Reihen und

alle Bestandlheile der Strophe unter, wie die Lehre von den

(teyi&i) zeigen wird. Quidquid islis discrepabil, absonum reddel

melos'*).

S 6-

Die eiThythmischen Zeiten im Allgemeinen.

Der Rhythmus bedarf eines Rhyihniizomenon, wodurch er

sinnlich dargcstellt wird. Dies besteht für die melische Poesie

in den Tönen der Melodie ((pd-öyyoi), welche durch verschiedene

Zeitdauer fähig sind, die rhythmischen Zeiten der verschiedenen

Reihen — u u — u und — uu — u — u ständen bei bloss

einzeitiger und zweizeitiger Messung im cpitriti.sehen Verhältnis (4+3
und 8+ 6), jene wäre das fii'yf9og tnzdaritiov

,

diese das piys9og
TsaaaQfe'Katäsiiciarifiov

,

doch ist die wirkliche Moreuzahl eine andere.

11) Psellus 1. 1. VCvexai Si itors novg v,ul iv rqixtXaaito koyco,

ylvtxai Kal iv inixqCxtp.

12) Bacch. p. 25: Idfißov nal iqyeiidvog Kal yopeiov Kal lä(i~

ßov. Identisch damit ist das nQoeoöiaKov Std xtaadqtov bei Ari-

stid. 39 nach der von uns gegebenen Berichtigung des Textes. S.

§ 27.

13) Terent. Maur. p. 2414: Septirmem pedem loquemur, quem vocant

apfptßqayvv
,
quom duae breves ulrinque media longa ponilur: aqaig vnO'

suhtevetur, deprimant 9iaiv trin. Fenssner zu Aristox. 57.

14) Ibid. p. 2112.
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§ 6. Die errhythmischen Zeiten im Allgemeinen. 31

Rhythmengeschlechter zu bilden. Die %q6voi q>dvj’y(av schliessen

sich im Allgemeinen streng an die sprachliche Quantität der Sil-

ben an. Die antike Musik diente in der klassischen Zeit nur

zur Hervorhebung und Verherrlichung des durch die Sprache aus-

gedrückten Gedankens und konnte daher den Text des Gesanges

keineswegs mit der Freiheit behandeln
,
wie die moderne Musik,

in welcher die Worte gegenüber der Melodie und Harmonie nur

eine untergeordnete Stellung einnehmen. Eine sprachlich lange

Silbe muss auch im Melos eine lange, eine sprachlich kurze

auch im Melos eine kurze bleiben'). Aber wie in der beweg-

ten, alTectvollen Rede sowohl die lange als auch die kurze Silbe

verschiedene Zeitdauer erhalt’“), ebenso hat auch das Melos,

welches nichts anderes ist als die zum ausdrucksvollen Gesänge

erhobene Rede, die einfache Lange und die einfache Kürze mo-

dificirt und weiter entwickelt. Wahrend die Grammatiker nur

eine einzige Länge und nur eine einzige Kürze kennen, unterschei-

den die antiken Musiker verschiedene Arten der langen und ver-

schiedene Arten der kurzen Silbe, und werden in diesem Gegen-

sätze zu dem Versuche geführt, auch in der Sprache eine Ver-

schiedenheit unter den Längen und ebenso eine Verschiedenheit

unter den Kürzen nachzuweisen. Ein Vocal '— so sagen sie —

,

der mit zwei Consonanten schliesst
,

nimmt eine grössere Zeit-

dauer ein, als wenn nur Ein Consonant oder gar keiner auf ihn

folgt; der kurze Vocal ohne Consonant ist kürzer als mit Coii-

sonant. Auch bei Rhetoren findet sich diese Auffassung von den

Musikern entlehnt^). Wenn sie auch nicht viel mehr als eine

1) Deshalb wurde bei den Alten nur die harmonische QualitUt der
Töne bezeichnet, die Quantität blieb meist unbczeichnct. Die Stelle

des Aristoxenus rhyth. p. 270: i) yäp avTr/ leiig, llg ifeoVous tt&tiaa
d'tcuptfovtag äXhjXcov , Xa/ißdvfi ttvdg diaqiOQag Toiavtag, at tlaiv

taai avztxlg T'qg rot» ^v&iiov rpvasmg äiatpo^aig bezieht sich auf die

doppelte Messung der epitritisch-trochäischen Dipodien
, der dactyli-

sebon Reihe, des leichten Ditrochäus
,
aber nicht auf Willkiihr in der

Messung einzelner Silben. Nach dem Obigen ist auch Dionys, de
comp. verb. II p. 64 zu verstehen: r) ^v&fUKtj xal /lovatHT] fieraßdX-
Xovaiv nvTag (sc. rüg avXXaßtig, rag xe paxßäg xdg xe ß^a];tiag) /ifi-

ovaai xal av^ovaai toaxe nuXXÜKig flg xdvavxCa jitxaxaiQttV ov yäg
xciig avXXaßaig äasvd'vpovct xovg zpovong, äXXd xotg ygdvoig xdg
avXXaßdg.

2) Dies bemerkt bereits Dionys, de comp. verb. 20.

3) Dionys, de comp. verb. 11. 25. Longin. proleg. 139. schol.
llephaest. 150. 151. schol. Dion. Thrac. 821 11. Marius Victor. 2484.
Qnintil. instit, 9, 4, 84. Diomed. 464. Prisciaii. 573.
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32 I- Rliythmengesclilecbter und errhytlimisclie Zeiten.

Spielerei ist, so zeigt sie doch, welche Bedeutung die Unter-

scheidung verschiedener Lungen und verschiedener Kürzen für

das Melos hatte.

Ausser den %qövoi <p%6yy<ov kennt die Melik auch xqovoi

xevol, Pausen, d. h. Zeitmomente, die nicht durch Töne ausge-

füllt sind, wie auch in der gewöhnlichen Rede zwischen einzel-

nen Wörtern und Sätzen Pausen eintreten. Auch die Pausen

hat die Melik dem rhythmischen Systeme unterworfen; in ihrer

Dauer sind sic den ygovoi qj&oyyav analog, nur dass sie nicht

so mannigfach entwickelt sind.

Die Rhythmik behandelt die verschiedenen %(f6voi gleich zu

Anfänge des Systems in dem Abschnitte ne^l xQovav kqioiov.

Doch gibt sie hier nur die allgemeinsten Gesichtspuncte
,
das

Speciellere scheint sie als der practischen Ausführung angehörig

in das Gebiet der Rhythmopöie verwiesen zu haben. Es ist

daher nothwendig, diesen Abschnitt vielfach aus den sonstigen

Angaben der Musiker und gelegentlichen Bemerkungen anderer

Schriftsteller zu ergänzen.

Es gibt sieben xQ^voi ipQoyytov und vier XQ^vot xtvol*).

Wir stellen sie hier übersichtlich in ihrer Reihenfolge von dem

längsten zum kürzesten zusammen und fügen dem Namen die

antike Bezeichnung, die Morenzahl und die Werthbestimmung in

unseren Noten hinzu, wobei wir für die gewöhnliche kurze

Silbe, den ^[(idi'og ngärog, unsere Achtelnote ansetzeii.

XQOvoi: 5;pdvotx£voi':

i g fuorxß, TCfVTaariiiog tu 5 Jj«J

£‘“<fiaxp. TStQaaijUog i_i 4 ftcrug. tetQuctjiiog 4 ^
I 2 (ftorxp. r^iarinog i_ 3 J. ftarxg. x^iarj(iog

a” ^ «r.

^«x^ös diaijnog _ 2 J fiaxp. öiaijfiog Ä 2

Xqovog aXoyog J (jtQoa&taig}

ßffazvg, XQ. TtetÖTOg 1 ßQttxvg, ^XdxiOTog A 1 )

ßgaxtog ßgaxvTfgog ^ ^ (Xcifi/ia)

4) Wenn Bacchius p. 23 nur drei jiQÖvot anführt, den ßgaxvovX-
Xaßog oder ßgaxvg

,

den /xangog und aXoyog

,

so ist hiermit nicht ge-
sagt, das.s es ühcrliaupt nur 3 Zeiten gab: der iiccHgog ist ein vler-

faclier, der ^gK;i;i>S ein zweifacher. Den Nachweis s. § 7— 11.

Böckh’s System der xdovoi s. de metr. Piiid. p. 108, wo unser ßga-
Xeog ßgaxvTfgog und ficrxgog Tttvtäcrj^iog fehlen, dagegen sechs weitere
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§ 6. Die errliytlimiscben Zeiten im Allgemeinen. 33

Der ßoaxvg und ftax^g wurde auch durch ß und /i, die

Anfangsbuchslahen der beiden Wörter, oder durch a und ß, die

Zahlzeichen für Eins und Zwei, bezeichnet, was hauptsächlich

bei den Metrikern der Fall war’'). Die in der Tabelle angege-

benen Zeichen waren bei den Musikern gebräuchlich, nur dass

der ß^a^vg, wie es scheint, stets unbezeichnet gelassen wurde;

sie beruhen auf einem einfachen und consequent durchgeführten

Principe. Die ältesten Zeichen waren — und u, yqafifiri sv&eta

und avveatQttfifiii't] genannt, bereits von Aristophanes Byzantius

gebraucht^). Aus der Länge _ bildeten die Musiker durch Hin-

zufügung Eines Striches den (lax^og rqiarjfiog, zweier Striche

den zSTqäat](iog, dreier den 7teifräarj(iog und setzten diese Zei-

chen über die Noten zur Bestimmung ihres quantitativen Wer-

thes. Das Zeichen der einzeitigen Pause A ergibt sich als Ab-

kürzung des Wortes Xeimia; um die längeren Pausen auszu-

drücken, wurden über das A die Zeichen der langen Noten

gesetzt. Doch scheinen die Musiker nur selten von diesen Zei-

chen Gebrauch gemacht zu haben, weil fast immer die Quantität

durch die sprachliche Prosodie bestimmt war.

8 7.

Xq6vo£ JtQÖJTog und övv&tTog.

Rationale Zeiten {xQ^voi xqiuxoI) sind diejenigen,

welche an Dauer mit der Arsis oder Thesis oder mit der Ge-

sammtgrösse eines rhythmischen Fusses Übereinkommen. Unter

rhythmischem Fasse ist hier der ^v^fiog iaog, ömXäaiog, ijiuo-

liog in seiner kleinsten Ausdehnung von drei bis fünf Moren

(noiig iXü%iazog, novg xci& avzov')) zu verstehen. Rationale

Zeiten sind der jr^ovog nQÖzog und die avv&tzoi: die gewöhn-

liche metrische Kürze und Länge von 1 und 2 Moren und die

XQovoi angenommen werden: von 1|, If, If, nnd 8 Moren.
Das Nähere darüber § 28.

5) Marius Victor. 248Ü. 2492. Hephaest. 78.

0) Sergius 1832. 1834. Maxim. Victor. 276. Donat. 8. Diomed.
429. Isid. 1, 16, 18. Anecdot, Bekker. 691. 706. 712. Anecdot.
Villoia. 113. Arcad. acceiit. 187.

1) Aristox. rhylh. p. 191 und 192. 302. Psellns p. 301 Morell.

Orieclüsche Rliylhmik. 3
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34 !• Rbythmengeschlechter nnd errhythmische Zeiten.

über das Mass der Zweizeitigkeit ausgedehnten Längen (na^extt-

zaiiivoi).

Xd 6vog n^ÜTog oder ikaxcaiog ist die kleinste rationale

Zeiteinheit, wonach alle übrigen bestimmt werden, die Grund-

zeit ‘). Die Dauer beträgt Eine More und entspricht der ge-

wöhnlichen kurzen Silbe, doch ist sie natürlich keine absolute,

sondern wird durch die aycoyi/ bedingt; je nachdem sie länger

oder kürzer ist, müssen auch die übrigen xqÖvoi wachsen oder

abnehmen. Der xQovog n^üTog kann von keinem Rhythmizome-

non, weder durch die Lexis, noch durch das Melos, noch durch

die Orchestische Bewegung in Theile zerlegt werden, daher er

auch ufti^jjg und äionog genannt und mit der dleßig, dem Vier-

telstone der Harmonik, und dem aijficiöv, dem Puncte der Geo-

metrie, verglichen wird’). Nach der ausdrücklichen Angabe des

Aristoxenus können auf ihn weder zwei Silben, noch zwei Töne,

noch zwei arj(tua der Orchestik kommen ; mithin kann die in der

modernen Musik übliche Zerlegung der Achtelnote in zwei

Sechszehntel oder noch kleinere Zeittheile in der antiken Musik

nicht Vorkommen, vorausgesetzt dass der ;(pdi/os «tpadi/fiog, wie

wir es oben thaten, als halbe Note angesetzt wird’).

Dem %pdvo5 «pwtog steht der avvQ'srog gegenüber, der die

Dauer von zwei oder mehreren nQcäzoi einnimmt und nach der

Anzahl der niftkoi, die in ihm enthalten sind
,

dCetjuog, T^ißtjfiog,

TiT^örjfiog genannt wird ’). Der öiarj^og ist die gewöhnliche

2) Aristox. rliyth. p. 280. Aristid. p. .32. Martian. Capell. p. 191.

3) ibid. Daher auch «rnufiov genannt, in der Metrik j'gdvos schlecht-

hin oder fiiiQOv, iiiTQOV Ildxiotov Longin. prul. 141. Qnintil. 9, 4,

4Ö ff. Mar. Vict. 2480. Rlict. Walz VI, 130. VII, 892. Wie aus der

Grundform von arifitiov ein 8i'arjfiog, Tgiarjfiog u. s. w., so wird

von xßövog das gleichbedeutende d'i’xgovog, tgt'xgovog, Tcrgaxpovog,
ntvzdxQOVog gebildet, s. § 8. Aiim. 5. Bei den älteren Metrikern
ist ilxgovog so viel wie syllaha anceps (xoivq, fitffjj, diKpipoXog),

Aristid. p. 44. Cf. schol. Dion. Thrac. 821. Uebrigens ist arjfitiov

ebenso wenig wie xQOVog der eigentlich technische Ausdruck für z?d-
vog ngmzog: beide Wörter können auch den ffuvö'tTOs

,
überhaupt jede

in der Rhythmik vorkommende Zeit bedeuten.

4) Aristox. rhyth. 283: ’Ev w d* /iv'zi 8vo qßftdyyoi Svvav-
zai zefHjvat nazd nrjäeva zgonov, ftrjze 8vo ^vXXaßal, pj/zs ävo
ariptta, zovzov Tcgmzov igovptv Bloss im Trochäus seman-
tns

,
Orthius und Spondeios diplus kann die Kürze 2 Moren enthalten,

dann ist aber die Länge stets ein zczQäarjpog. Vgl. § 22—24.

5) Aristox. rhyth. 281 ff. Aristid. 33. Martian. Capell. 191.
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§ 7. A'poVos jrjfflTos lind cnv'9'fTos. 35

lange Silbe, der zqlorj^og und ter^uarjfiog sind über das metrische

Mass ausgedehnte Längen ‘).

Die Ausdrücke <svv9erog und aavv&eTog haben aber

auch noch eine Bedeutung, die sich auf die practische Ausfüh-

rung des Melos, besonders auf den Verein der Lexis, Melodie

und Orchestik bezieht, — wie Arisloxenus sagt: «pog r^v ri)g

^9(M7totlctg In diesem Sinne bedeutet nach Aristo-

xenus

:

1) aavv&tzog oder ankmg davvd'irog xqovog jede Zeitgrösse,

die nur von einer einzigen Silbe, einem einzigen Tone,

einem einzigen Semeion der Orchestik ausgefüllt ist, einer-

lei, welche Zeitdauer sie einnimmt, ob sie Ttpürog, dfutjiaog,

T^laijfiog ist;

2) cw^fTog xQovog jede Zeitgrösse, die von mehreren Momen-

ten der Rhythmizomena ausgefüllt ist, entweder

a) Tty ovv&crog kuI ny aavv^nog oder pixrog, wenn auf

dieselbe Zeitgrösse von einem Rhythmizomenon nur

Ein Moment, von dem anderen gleichzeitig mehrere

Momente kommen: nur Eine Silbe, aber zwei oder

mehrere Töne, wie in dem Euripideischen cmeieiHei-

Xlaaeit, ffemetilfffffovff« bei Aristophanes"), und in eini-

gen Reihen der Hymnen des Mesomedes und Diony-

sius’) :

0) Mar. Victor, p. 2484 tfiffijpog 9iaig, die lange Silbe des Jambus.

7) Aristox. rhyth. p. 283—288. Unrichtig ist die Erklärung, wel-

che Fenssner zu Aristoxen. S. 42—44 gegeben bat. Er fasst den Z9<>-

vog avv&tTog als verschieden von dem irn^tns äovv&ezog und denkt
sich unter jenem eine Tactzeit, die mit einem einzigen rhythmischen

Stoiftheilo und auch nur einer einzigen Stoffesart
,

d. h. entweder mit
nur einer Silbe

,
oder nur mit einem Ton

,
oder nur einer Tauzbewe-

gnng ausgefüllt ist. Eine solche Form kann aber nur in der

oder der blossen Instrumentalmusik, oder der op^ijuig

Vorkommen, im ztXeiov fieXog ist sie gar nicht möglich. Aristoxenus

versteht unter atlv&'Bzog dasselbe, was er nachher im Gegensätze zu
dem Jij] avvS'ezog yiaC zcz) äavv9ezog mit anlmg avv9tzog bezeichnet;

die Definition ozccv vnb fiiäg ivXlaßijg fj v«6 q>96yyov ivog i] oij-

Ittlov xazaXyqjO'^ fällt zusammen mit olog vno ^vXXaßäv nXti-

övmv
, nj]&’ vito qpffo'yyojv

, fnj9’ vxb ayfitCatv *azi%(zai. Ebenso
unrichtig ist es, wenn Fenssner den oiiv'fffrog und aTcXtog avv&ezog
coordinirt entgegenstellt, während der «jrlojs avv&izog mit dem jzy

avv&tzog *al ztTj äow'ffeToe nur verschiedene Unterarten des avvQ't-

zog bildet.

8) Aristopb. Ranae 1314. 1348.

9) Hvmn. in Helium 23. 24. 25 ed. Bellermann tab. UI.

3 »
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36 I- Rhythmengesclilochter und errhythmisclie Zeiten.

MI Z IM # ZP PMPZ
Acvxmi/ vno avQnaßi. (lOG^tov

Z Z Z Z Z Z PZ P^PM
yävvxai di ri aoi voog

M IZ IM I 0 ZPMPZ
nokvelfiova xoGfiOv lAtöffoM'.

oder nur Ein Ton, aber mehrere Silben, wie bei den

sechs ersten Silben der zweiten mitgetheilten Reihe,

oder endlich nur Eine Silbe, aber mehrere orchestische

Semeia, wie bei den Trochäi semanti, Orthii und Dop-

pelspondeen, wo auf jede vierzeitige Länge zwei jtd-

äeg der Orchestik kommen ;

b) äwilwg avv&sTog, wenn auf dieselbe Zeitgrösse von je-

dem Rhythmizomeiion gleichzeitig mehrere Momente

kommen, z. 6. zwei Töne, zwei Silben, zwei Momente

der Orchestik. Der «wAtög Ovv^frog zerfällt demnach

stets in mehrere aavv&eroi.

Von der Zeitgrösse gesagt ist also der aavv9exog stets eine

kurze, der avv9erog stets eine lange Silbe, — von der XQ^otg

^9(ionoilag gesagt ist der aavvd’srog bald eine kurze
,
bald eine

lange, der avv9etog stets eine lange, denn nur die lange kann

zerlegt werden, die kurze (%pd»/og n^mog) ist untheilbar.

§ 8 .

XqÖvoi itttQsxTfrantvoi.

XqÖvoi naQtxreTttnivoi sind die langen Silben, welche zu

einer grösseren Dauer als dem Umfange von zwei kurzen ausge-

dehnt sind. Das Vorkommen dieser %Qovoi in der allen Rhyth-

mik und Musik wird uns vielfach bezeugt. So sagt der Scho-

liast zu Hephästion ; ißziov di oxt allag lafißdvovGi xov xQovov

ot (UXQtxol ijyovv ot ygafifiaxtxol ,
xal alXag ot ^9iuxol‘ ol

y^afi/iaxixol ixeivov (laxQov XQOVOV inlGxavxai, xov fj;ovTa dvo

XQOvovg, xal ov xaxaylvovxai elg (isi^ov xr ol di ^v^fiixol XlyovGi

xovde ttvai fiax^xsQOv xovds, g>dGxovxsg tt/v (liv xäv GvXXaßäv

slvai dvo fjiilGscog XQÖvrnv, xijv di rpcräv, xfjv di nXHOvav. So

sagt ferner Longin in den Prolegomena zu Hephästion von dem

Rhythmus im Gegensätze zu dem Metrum
,
welches nur eine ein-

zige Länge und Kürze kennt: o di ^v9fiog äg ßovXtxat fXxts
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§ 8. XqÖvoi nagenttTanevoi. 37

rovg XQOvovg’ noHaMig yovv x«l rov ßQu^vv %q6vov Ttoui (laxqov.

Aehnlich Marius Victorinus; Musici qui lemporum arbilrio syllabas

commitlunl in rhythmicis nwdulaliumbus aul lyrieis canthnibus, per

circuilum longius exlenlae pronmtialionis iam longis longiores quam

rurstis per correptionem hreviores brevibus prnferunl'). Die längere

Dehnung des Tones hiess tov^; von Euklides wird sie folgen-

dermaassen definirt; xovii öi ij nkdova y^ovov povr/ Kcna ptav

yivopivri nfKxpoQciv rrjg (piavqg, d. h. ein längeres Verweilen des

Tones auf derselben Note. Dass hierunter in der That ein län-

ger fortgesetztes Aushalten desselben Tones und nicht etwa eine

mehrmalige unmittelbare Aufeinanderfolge gleicher Töne gemeint

ist, geht daraus hervor, dass Eukliden die letztere ausdrücklich

als die «««/« von der xovfj unterscheidet (nexxElcc 6i f/ iq> ivog

xovov itolkaxig yevopivt] nkij^ig^'). Auf die xovq sind die xqovoi

piqxtexoi oder nuQixxBxapivoi zu beziehen, von denen Aristides

spricht; tf 6i dia ptixlaxav XQOvav avpßalr] ylvE<s9ax xovg no6ag,

nXelmv ^ xaxdaxaaig lp<palvoix' dv xijg ötccvolag. did xb... 0Qä-

pev... xovg ptjxlexovg iv xoig leQoig vpvotg, olg ix^mvxo naqtxxE-

xttpivoig^). Der hier gebrauchte Ausdruck nuQcxxexapivog, d. h.

über das gewöhnliche Maass hinaus gedehnt, ist der Terminus

technicus für diese worauf sowohl der Name xovf/ als

die Bezeichnung des Marius Victorinus longius exlenta pronuntialio

hinweist.

• Fragen wir nun nach dem Umfange der einzelnen naqexxe-

xapivox, so scheint die oben angeführte Stelle des Scholiasten

zu Hephästion hierauf Antwort zu geben, worin es heisst, dass

die Rhythmiker nicht bloss Längen von 2 Moren annehmen, son-

dern auch von 2^, 3 und mehr Moren^). Doch wenn aus die-

sem Verfahren der Rhythmiker auch die grössere Ausdehnung

1) Schol. IIopli. p. 150. Longin. proleg. p. 139. Marius Victor,

p. 2481. Aehnlich Dionys, de comp. verh. 15: diaXläxzH x«l ßgnxtia
avXXaßy ßgaxtiag xal paxgd paxQÜg, xal ovxt xijv avxyv fjrfi ävva-
piv ovx’ iv Xöyoig tpiXoig ovx' iv noigpaaiv jj piXeaiv äid gv9ptöv
rj pitQfov xaxeaxtvuapirotg Tcäaoc ßgaxtia xal näaoc pnxgd.

2) Enclid. harm. p. 22. Dasselbe Bryenn. harm. p. 503 mit dem
Zusatze: rj oxav inl xov avxov (p&dyyov nXtioveg Xi^eig ptXoaSävxai,

cf. S. .36 Z. 2.

3) Aristid. p. 97. Ueber die Bedeutung der pjjxiarot iv xotg tt-

goig' vpvocg s. § 23. 24.

4) Aehnlich Priscian. p. 572: Tempus ummi vel duo, eel eliam, ut

, quibusdam placet, unum semis, et duo semis et tria.

Digilized by Google



38 I. Khythmengescblechter und errbythmische Zeiten.

der langen Silbe in der Musik hervorgeht, so sind doch die

Zahlenangaben 2|, 3 nicht auf melische zu beziehen, son-

dern nur auf die Versuche der allen Musiker, auch in den sprach-

lichen Silben Unterschiede der Länge nachzuweisen. Das zei-

gen die folgenden Worte : otov tijv S12 ot yQanuccuMol Xiyavaiv

clvai 6vo x^ovcDv, ot 6s ^v&fn)col 6vo tjiilasoag' 6vo fiev tov Sl

futxQov, fifUasoiq dl x^vov xov S. Es folgt hieraus nicht, dass

auch die antike Rhythmik x^dvot von 2^ Moren kannte.

Die nuQSKxsTajiivoi sind uns in dem Syngramma des Anony-

mus überliefert, der an zwei Stellen folgende lange Silben auf-

führt: (lUXQU dixQOVog, [laxQcc XQtxQOvog, iiaxQcc xexQuxQOvog, (lU-

xQu nsvxüxQOvog mit Hinzufügung der bereits oben gegebenen

Längenzeichen'). Unter fiax^a 6/xQOvog ist die gewöhnliche me-

trische zweizeitige Länge verstanden, wie auch schon aus dem

Zeichen hervorgeht, die übrigen Silben sind Längen, die durch

die xov^ zu dem dreifachen, vierfachen und fünffachen Umfang

des ;(pdvos Trpürog erweitert sind. Der XQtxQOvog erfüllt einen

ganzen ^v&(iog ömXäecog, der xsxqaxQovog einen fffog, der nsvxa-

XQOvog einen •^(iioXtog:

novg XQtariiios tsxQaarjiJLOs nsvzdarjfiog

XjQ. «pwTOg und 6[ar}(iog - -- _ ^ _

itaqsxxsxayiivox u. i_i lu

ln der antiken Melik konnte also ein jeder Rhythmus der drei

Geschlechter durch eine einzige Silbe und einen einzigen tp9oy-

5) Anonym. 1. 3. S3. Aristides p. 33 führt nach dem einzeitigen

XQOvog XQcSros folgende avvd’sxoi auf: o fiiv SfaXanCtov latl toü
Tifcixov, 6 Si tfixlaaiaiv, 6 di tsxQanXaaitov

, iiixQi- ydg tstquSos
jtgoijl&sv o Qv&iuxds xV^vog. xai ydg avaloysi rm nlrj&si räv xov
zdvov Sisastov *al ngog rrjv dtaenjfrarjx^v (pmv^v svtpviSg

Martiau. Capell. 191. Wir haben darunter den dCatjiiog, xg^a7]^log,

xtxgäeTjiiOg zu verstehen. Bis zum xsxgdarj/tog entsprechen die xfovoi
einerseits der Grösse der xQovoi ^vQ'iitxol, d. h. der Arsis und The-
sis in den Ehythmengeschlechtern

,
wozu Aristides nach seiner Theorie

auch die vierzeitige Arsis des ysvog Inixgixov rechnet, andererseits

der Grösse der Intervalle von der Diesis bis zum xövog, der ebenso
vier Diesen umfasst, wie der xsxgdaijfxog vier XQÖi’Oi xgmxoi. Dies
ist der Sinn der .Stelle und dies der Grund, weshalb der Trsrxdatjfiog

nicht erwähnt wird. — Der nsvtdxgovog bei Dionys, de comp. verb.

25 p. 205 R. ist der fiinfzeitige Päon. Vgl. Quint, instit. 9, 4, 51.

schol. ad Dion. Thrac. p. 821. Longin. prol. 112.
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§ 8. Xfdvoi TtafdtTCTafitpoi. 39

auBgedriickt werden"), und hieraus folgt schon von selber,

in welchen Metren jene drei ixtETaiiivoi ihre Stelle haben, der

TQi6ri(iog im trochaischen, der TSTQucti^fiog im dactylischen, der

TtfvTciafinog im kretischen ; besonders finden sie sich als Schluss

catalectischer Reihen, wo die blosse Arsis einen ganzen Tact

vertritt; doch ist hiermit nicht gesagt, dass die Catalexis überall

ein TtuQEXTtranivog sein muss, da der Tact auch durch eine

Pause erfüllt werden kann, lieber ihren Gebrauch im Einzelnen

s. § 19. 20. 22 fif. 34. 35.

Eine weitere rov^ als bis zur Füufzeitigkeit anzunehmen

sind wir durchaus nicht berechtigt, wir müssen uns hier ledig-

lich den Nachrichten der Alten anschliessen, wenn wir nicht

an die Stelle historischer Ueberlieferung willkührliche Hypothesen

setzen wollen, welche das System der antiken Rhythmik ver-

wirren. Ein xQovog oxraarjfiog ,
der sich zum XQOvog nQÖtog

ebenso verhalten würde, wie unsere ganze Note zur Achtelnote,

war der antiken Rhythmik unbekannt, die Grenze der xovij war

der ntvrüiSrjiiog

,

nicht etwa durch Willkühr oder Zufall, sondern

in dem tiefsten und innersten Wesen der griechischen Rhythmik,

in dem Verhältnisse der drei Rhythmengeschlechter begründet.

Ebenso müssen wir aber auch die Hypothese abweisen
,
welche

Längen statuirt, welche dem Umfange der nöösg (isl^ovfg, der

rhythmischen Reihen gleichkommen. Ein xpovog nsvTExauiKoaa-

drifiog, ein einziger Ton, der 25 kurzen Silben, einem cretischen

Pentameter gleich kommt, ist völlig unerhört.

§ 9.

Xqovoq aXoyoff (^v&fiOHÖyg).

Alle Zeitgrössen, welche zu einander nicht in dem Verhält-

nisse von 1 : 1 oder 1 ; 2 oder 2 : 3 stehen'), gelten der Rhyth-

6) Deshalb redet schol. in Hermog. Walz Rhet. VI
, 130 von ei-

nem novg [lovoavllaßog und Psellns bei Morell. p. 284 von den aro-

Sixol xeövot: <av u ftlv apatag, 6 Si ßäaetog, 6 dl olo« arodög: un-

ter dem letzteren ist der Fall verstanden
,
wenn ein ganzer Fuss durch

einen dreizeitigen, vierzeitigen, fiinfzeitigen j;poVos ausgedriiekt ist,

welche dadurch, dass sie einen ganzen Rhythmus ausfüllen, von selber

noSixol xQOPOi sind.

1) Wir folgen hier wie überall in dem Folgenden der älteren Theo-
rie des Aristoxenus: die spätere Theorie erkannte auch noch das Ver-

hältnis 3 : 4 oder gar noch 1:3 als rhythmisch an. Aristid. p. 35.
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40 I. Rhythmengeschlechter und errhythmische Zeiten.

mik schlechthin als Grössen ohne Verhältnis, als aloyoi-, sie

führen diesen Namen, wie Aristides sagt, nicht als ob sie über-

haupt in keinem Verhältnisse ständen —• denn irgend ein Ver-

hältnis findet immer statt —
,

sondern weil ihr Verhältnis kei-

nes von denen ist, welche als rhythmisch bezeichnet werden*).

Dahin gehören nach Aristoxenus alle Zeiten, welche sich ver-

halten wie 1 ; 3 ,
1 : 4 ,

1 : 5 ,
1 : 6 ,

2 ; 5 ,
3 ; 4 u. s. w.

,
sie

werden im Gegensätze zu den rhythmischen (ßq^9^^ol) als ovx

i^qv9^oc oder aQQv9(ioi bezeichnet*).

Unter den a^Qv^fioi machte die Rhythmik wiederum einen

Unterschied. Die einen sind absolut unrhythmisch, aQQv9(wt

schlechthin, of TtavxsXöig araatoi xal aloyag avvei^oiuvoi, die

anderen sind ^v9(ioeiSeig, d. h. sie haben zwar nicht das rhyth-

mische Verhältnis, aber sie nähern sich ihm und werden des-

halb in der Rhythmik neben den iqqv&hoi gebraucht^). Dies

sind die aloyot im engeren Sinne.

Hiermit stimmt Aristoxenus überein : rapturoi di rüv nodäv

{xuarog fjTOi Xoya xivi rj aXoyia roiavzrj, ^xtg Svo Xoycav yvmgl-

fi(ov ry al<s9yasi ava fiedou l<rt«t*). Aoyog bedeutet hier das

Verhältnis zwischen Arsis und Thesis in den drei Rhythmenge-

schlechtern, den Xöyog xate^oxyv, der sich unmittelbarund ohne

Berechnung dem Gefühle als rhythmisch darstellt*); jedes andere

Verhältnis ist eine aXoylu. Die rhythmischen Füsse sind, wie

Aristoxenus in dieser Stelle sagt, entweder durch ein rhythmi-

sches Verhältnis 1:1, 1:2, 2:3, oder durch eine solche

aXoyltt bestimmt, welche zwischen zwei rhythmischen Verhält-

Martian. Capell. 192. Psellus p. 301. Aristides geräth hierdurch mit

sich selber in Widerspruch, indem dasselbe Verhältnis (4: 3= 2:1))
als Xoyog QV^jiixos inizQirog und zugleich als dXoyia gefasst wird.

2) Aristid. 35: odjjl riß iirjSeva Xoyov «Hä rrß (irjSevl

t<äv nQOtiQTjfiivav X6y<ov olxtitog txetv.

3) Aristox. rhyth. 302: o fiiv rov TQinXaaiov (1:3) ovk ?qqv9-
(tög iaxiv. p. 303 : 6 [i'ev tot! ttXQanlaaiov (1:4; so ist hier beide-

mal zu schreiben anstatt XQinXaaiov bei Feussner) oo* igQV&fidg iaxiv

(ebenso Aristid. p. 41). p. 304: 6 xov ntvxaitXaaiov (1:5) ovx fg-

gv&/idg iaxiv. p.305: xgiiöv Xaiißavofiiviov Xoyoig iv xoig inxd ovv
ilg fiiv iaxiv iggv&fiog" tov elg fiiv iaxiv ö xov inixgixov (3:4), dsti-

Tspog ds 6 xiSv Tcivxi ngög xd ävo (5 : 2), xgi'xog äe 6 xov tiaxXaaiov.
Andere arrhythmische Verhältnisse nennt Aristid. p. 41.

4) Aristid. p. 33. Mart. Capell. 191.

5) Aristox. 203.

0) S. oben § 4.
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§ 9. X^ovos aXoyoi (^v9fiotiäijs). 41

nissen in der Milte liegt. Auch hier wird also zwischen Sloyot

schlechthin und zwischen solchen akoyoi unterschieden, welche

einen rhythmischen Fuss bilden können. Nur die letzteren ge-

hören der Rhythmik an und von ihnen ist fortan die Rede, wir

nennen sie irrationale Zeiten’).

Die Grösse der irrationalen Zeit ist durch die angeführte

Stelle des Aristoxenus genau bestimmt. Der novg laog, sagt er,

hat eine zweizeilige Arsis und eine zweizeitige Thesis, der «ovg

Sinlaaiog eine zweizeitige Arsis und eine einzeilige Thesis, der

irrationale Fuss, der zwischen beiden in der Mitte steht, %OQtiog

aloyog genannt, hat ebenfalls eine zweizeitige Arsis, aber eine

Thesis, welche zwischen der zweizeitigen und einzeiligen Thesis

jener beiden rationalen Füsse in der Mitte liegt und deshalb zur

Arsis in keinem rhythmischen Verhältnisse steht: sie hält die

mittlere Grösse ((liaov (liyi^og) zwischen der langen und kurzen

Silbe, dem Sierjfiog und XQOvog nqmog^ sie ist um die

Hälfte länger als der letztere, oder mit anderen Worten, um-

fasst 1^ Moren").

n6öeg. & iatg. "Aqatg.

noiig faog

noiig ukoyog

novg Smkäaiog

öldrutog (2)

(liaov (liye&og ( 1 J)

XQ. «pCÖTOg (1)

dlat](iog (2)

6lari(iog (2)

ölarj(iog (2)

Dass Aristoxenus unter dem (leaov (Juyt9og nicht etwa eine

ungefähre Mitte, wie Hermann gegen Böckh behauptet’), son-

dern die mittlere Grösse im streng arithmetischen Sinne ver-

steht, ist durch seine eignen Worte völlig gesichert. Er erklärt

nämlich das (uaov fisyc&og der irrationalen xqovoi durch das (it-

aov fUyt&og der irrationalen Intervalle, die auf das genauste ma-

thematisch bestimmt waren. Der Ganzton wurde nämlich zu

diesem Zwecke in 12 Theile (Jcadexarijfto'pt«) ,
später sogar in

24 Theile zerlegt, wovon das irrationale Intervall (diäerrifta

7) Mart. Capoll. 192: Alias vero tUogos, hoc est, irrationabiles no-

minamtts. August, mus. 1 ,
9.

8) Aristox. 294. 297: ^ ficat] Xtjtp&eiaa rtöv ttQOtoav ovu tazeu

avfiiietQOS zrj ßäati, ovSiv yag ccvzcöv (lizqov iazi koivov tvQV^/iov.

9) G. Hermann opuscul. 3, 84.
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42 !• Khythmengeschlechter und errhythmische Zeiten.

uJioyov) eine bestimmte Anzahl umfasste. Ovru — sagt Aristo-

xenus — x«i iv roig ^S'fiotg vjtoXrptTeov ^%itv xö xs ^ov nai xo

aXoyov*”').

Diese Zeitgrösse von Moren nun ist es, welche uns

auch sonst als XQovog aloyog bezeichnet wird. So Bacchius:

XQOvog aloyog o xov fiiv ßpaxeog fiaxQOxe^og, xov 6e ftaxQOV ila<f~

ßap vnaQX<»v, Dionysius; ot Qvd'iuxoi (tijv aAoyov Ovllaßiiv)

ß^axvxs^v ilval tpaoi xijg xeltlag (fiax^äg): sic ist länger als

die einzeitige Kürze und kürzer als die vollständige zweizeitige

Länge"). Bei Bacchius und Dionysius heisst es nun ferner: um

wie viel die irrationale Zeit kürzer als die Länge und länger

als die Kürze sei, lasse sich nicht genau bestimmen, und eben

deshalb sei sie oAoyos genannt; ähnlich sagt auch Aristides von

den x^ovot ^tjxol: av (lellofiev loyov dneiv xijg a^ecog jtQog xrjp

QeOiv, von den aloyoi: «v ovx ölov xov loyov xov

avxov xäv xQOvtxäv (iiQÜv tlniiv nqog alhjla "). Hiernach

könnte es scheinen, als hätten die alten Rhythmiker die Grösse

der irrationalen Zeit übel'haupt nicht angeben können, während

ihr doch Aristoxenus das fiißov (leys^og zwischen 1 und 2 zu-

theilt. Dies ist aber nur ein scheinbarer Widerspruch. Denn

auch nach Aristoxenus sind bloss die Verhältnisse 2 : 1 , 2 : 2,

3 : 2 yvaQifioi xij ala&rfiH, nur diese vermag das Gefühl, die

unmittelbare Anschauung zu unterscheiden”). Von allen anderen

Verhältnissen haben wir kein unmittelbares Bewusstsein (ovxSx^-

(itv xov loyov tlntiv), wir müssen zählen und rechnen, wenn wir

sie im Rhythmus neben den rhythmischen Verhältnissen einhal-

ten wollen, oder wie Aristides an einer andern Stelle sagt: xu

aloya yivr\ . . . xaxa a^i9(iovg (tällov xaxa eKrj ^vd’iiixa ffco^ecv

xag avaloy^ag sc. xmv yeväv ^&fitxtSv‘^). Grade so unter-

scheidet Aristoxenus das Rationale und Irrationale mit den Wor-

ten : xo fiiv yoQ xaxa x^v xov ^v9fiov qwßtv la/ißävcxai ^ijxov,

10) Arixtox. 203— 296.

11) Bacchius 23. Dionys, com^. verb. 17 p. 109, 20 p. J43 R.

12) Aristid. 34. Bacchius ib. OJro'ffm dt tanv iXdaaoov rj (ittjoiv

dia tö Xoym elvai Sveanädoxov
,

avxov xov av/ißeßr/xoxos aXoyos
ixXr/^rj. Dionys, p. 109: ovx fjjovrts d’ tlnfiv (of ^v^/uxol) nöatp,

xaXovaiv avxijv dXoyov, Die richtige Ableitung des Namens gibt Ari-

stid. p. 35; s. Anm. 2.

13) Aristox. 289. 292.

14) Aristid. 35.
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TO Ss x«T« tovg TcSv d^ir'&ficSv fiovov Xoyovg und ro ^sv xot«

Qr(tbv . .
.
yv(aQi(iov ncad (liye&og . . ro de xara rovj tmv

aQid'iimv (Jiovov Xoyovg Qrjtov^^). Bei der practischen Ausführung

mochte übrigens wohl das fiiaov (jiiyed'og nicht immer ganz ge~

nau innegehalten werden, es war wohl kaum zu bemerken, ob

die irrationale Silbe gerade Moren ausgehalten wurde, oder

ob sie etwa zu If verlängert oder zu 1|- verkürzt wurde, nur

durfte sie nicht bis zu 1 More verkürzt oder bis zu 2 Moren

verlängert werden: so viel steht nach Aristoxenus fest, dass die

mittlere Grösse zwischen 1 und 2 die Normalzeit war, wenn

auch Schwankungen innerhalb der bezeichneten Grenzen sich

nicht vermeiden Hessen. Wir müssen deshalb den Normalwerlh

des x^vo9 dkoyog unserer punctirten Achtelnote gleichsetzen,

vorausgesetzt, dass wir unter der Viertelnote den xqovog ölarj^og

verstehen. — Eine andere irrationale Grösse, die sich nach der

allgemeinen Definition des Aristoxenus unter den in der antiken

Rhythmik vorkommenden Zeiten erwarten Hesse, wäre eine

Länge von 2^ Moren, denn diese steht ebenfalls in der Mitte

zwischen zwei rationalen Verhältnissen, nämlich zwischen der

Arsis des Päon und der Arsis des Dactylus, aber keine Spur

weist darauf hin, dass sie wirklich vorkam

Xqovoi dXoyoL und ^vd-fioetdetg sind nur verschiedene Namen

derselben Zeitgrössen *’). Die Füsse, worin sie Vorkommen,

haben kein rhythmisches Verhältnis, sind weder trochäisch noch

dactylisch noch päonisch, aber sie zeigen in dem Verhältnisse

von Arsis und Thesis eine Analogie zu dem trochäischen und

dactylischen Rhythmengeschlechte, zwischen denen sie in der

15) Aristox. 295.

16) Schol. Heph. 150: of di ^vd-futiol Xsyovoiv ... (ihv

rtov ffvllccßcSv elvcu dvo 7i(i^as(og und Priscian. 572: tempus unum vel

dito, vel etiam, ut quibnsdam placei, unum semis ct duo semis vel iria be-

zieht sich, wie wir oben gezeigt, nicht auf eine rhythmische Silben-

länge, sondern auf sprachliche Silbenverhältnisse, auf Verstärkung
langer Silben durch Position. Den Musikern lag diese Anschauung
nahe, weil in der Harmonik ein öidarriptt von dvo ri(it<je(og vorkam.

17) Deshalb nehmen auch die d^jd'fioeidetg dieselbe Stelle in der

Rhythmik des Aristides ein, wo die dXoyot bei Aristoxenus stehen.

Alle uQQvd^fioi sind aAoyot im weitern Sinne (dXoycag avveiQOfievot, Aru
stid. 33) ,

die Qvd'fioeLdetg als eine besondere Klasse der aQQvd'fiot sind

diejenigen aXoyot, welche in der Rhythmik zugelassen werden, oder
wie Aristoxenus sagt, welche eine solche dXoyia haben, ^tig dvo X6-

yoov yvooQtficov dvd (liaov Iffrat.
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Mitte stehen, und werden deshalb in der Rhythmik neben die-

sen gebraucht. Sie sind keine im eigentlichen Sinne,

sondern nur rhythmusähnlich, ^d'iiouätig, sie haben nicht den

loyog ^9(iMog, der allein von der ai'a&t/aig unmittelbar gefühlt

und dargestellt werden kann, sondern ein nur durch Zählen

(x«t’ aQi9(wvg) darstellbares Verhältnis von Arsis und Thesis,

sie sind nicht xQinxoi oder sondern aXoyot. Die Iden-

tität von äXoyot und ^v9/ioHäsig geht auch aus den uns über-

lieferten irrationalen Füssen hervor. Denn der ta/t/Joetd^g und

rpopetdijg ‘®) des Aristides sind, wie der Name zeigt, einzelne

Arten der ^9fioetäeig, sie sind aber zugleich xoQtloi aloyoi,

wie Aristides ausdrücklich überliefert, und haben daher das

Maass, welches Aristoxenus für den %oQeiog akoyog festsetzt,

2 Moren in der Arsis und in der Thesis.

Ist der «iloyog eine metrisch^ lange oder kurze Silbe?

Wurde eine Länge zu Moren verkürzt, oder eine Kürze zu

Moren verlängert? Beides war der Fall, der o/loyog ist die

rhythmische Syllaba anceps. Eine metrische Länge ist der «Ao-

yog im TQOxoEi6r)g und tofijSoetd^g, der nach Aristides eine (tctx^a

zur Thesis hat, eine Länge ist er ferner in der oben angeführ-

ten Stelle des Dionysius. Hiermit ist aber nicht gesagt, dass er

überall eine metrische Länge ist und dass nicht auch eine me-

trische Kürze zum akoyog verlängert werden könnte. Denn

Longin sagt: o §v9nog . . . itoi-kaxig yovv xal tov ßQcixvv xQovov

noiti ftttxpov*“). Da sich die antike Rhythmik nicht willkührlich

von der sprachlichen Quantität entfernte und nicht das eigent-

liche Grundverhältnis der Länge und Kürze aufhob, so dürfen

wir uns unter dem noulv (laxQov keine Umkehrung der Kürze

in die volle Länge denken, sondern nur die Verlängerung zum

aloyog. Diese zweifache metrische Form des akoyog hängt mit

den beiden Arten der Qv9(ioeiSerg zusammen, den mqinkm und

inCxQoxoi^'). Der X9^^°i akoyog oder ^v9(ioEiöt}g ne Qlnkeug

18) Aristox. 294. 299. Aristid. 34. 42.

19) Aristid. 39.

20) Longin. proleg. 139. Marius Victor. 2484: nhythmus ...ul
volel protrahil tempora

,
Ua ul breite tempus plerumque longum efficiat , lon-

gum contrahat. Hierin sind die beiden metrischen Formen des aloyog
enthalten. Bacchius p. 25 führt als Beispiel eines Jambus mit irratio-

naler Thesis das Wort ogyrt auf.

21) Aristid. 33.
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§ 9. Xqovos aloyos (^v^'fioetätjs). 45

ist ein unter dreizeitige Trochäen oder Jamben gemischter

Spondeus, der durch seine Thesis von Moren die Grösse des

dreizeitigen Rhythmus um eine halbe More übersteigt, der in/-

TQoxog ein unter vierzeitige Dactylen oder Spondeen gemisch-

ter Trochäus, der wegen seiner Thesis von Moren hinter

der Grösse des vierzeitigen Rhythmus um eine halbe More zu-

rückbleibt: jener retardirt den trochäischen, dieser accelerirt den

dactylischen Rhythmus. Das Nähere kann erst bei der Messung

der zusammengesetzten Reihen besprochen werden, hier stellen

wir übersichtlich das antike System der entsprechenden rationa-

len und irrationalen Füsse zusammen.

I. (noäeg dinkaOtoi ^ijrol)

Arsis 2 ,
Thesis 1

.

TQOxeiog ^tjTÖg

i} laußog
XO^eiog ^rixog

II. ^v9(iosi6eig mqinXsa («od. 6 in l datot dXoyot)

Arsis 2, Thesis 1^.

— — %o^£rog dXoyog — — opdtog

^ — XOQ. dX. T^oxoeiätjg — x<>Q- lufißoeidyg

III. ^v9fiotidetg {nod. i'aot dXoyoi)

Ar sis 2, Thesis 1^.

— V- zoptios diXoyog ^

IV. ^v9fiol TSTjidatjfioi (rtüd. laoi ^iiroi)

Arsis 2, Thesis 2.

— ^ dccKTvXog — — dvdnaiarog

J. — anovSsiog — — anoväetog

§ 10 .

Xqovog ßgaxiog ßgaxvTfQog.

Endlich bleibt von den in der melischen Poesie gebrauch-

ten Zeiten noch die hrevi breviur des Marius Victorinus übrig,

die wie überhaupt die rhythmischen Angaben dieses Schrift-

stellers den besten alten Quellen entnommen ist. Da wir be-

reits zwei Kürzen von verschiedener Dauer kennen gelernt, den

einzeitigen ;(^ovog n^mog und den anderthalbzeitigen dXoyog, so
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46 I. Eliytlimengeschlechter nnd errliythmische Zeiten.

könnte es nahe liegen zu vermuthen, dass mit der brevi brevhr

keine neue Kürze gemeint sei, sondern der einzeitige n^miog,

der ja kürzer ist als der anderthalbzeitige aloyog. Aber dem

widersprechen die Worte des Victorinus. Nachdem nämlich

Victorinus von der rhythmischen Dehnung der Längen gesprochen,

setzt er hinzu : rwst^s (rhythmicf) per correptionem brevibus brevio-

res faciunt'). Der Ausdruck correpiio weist entschieden darauf

hin, dass die brevi brevior nicht die gewöhnliche metrische Kürze

ist, nicht der im Gegensätze zu dem aus ihm durch Verlän-

gerung hervorgegangenen aXoyog, sondern dass darunter eine erst

durch Verkürzung des nqmog hervorgegangene Kürze verstan-

den ist. Die brevi brevior ist mithin kürzer als 1 More. Sie ist

die Silbe, welche mit dem anderthalbzeitigen Skoyog zusammen

einen 6£<Sr]fiog bildet, also für sich allein ^ More beträgt.

Die antike Rhythmik begreift sie nicht unter den nodeg aXoyot,

sondern unter den nodeg pixioL Die pixroi werden als Dipo-

dien definirt, welche bald in einzelne Füsse, bald nur in x(>6vut

aufgelöst werden können. Dahin gehört die trochäische Dipo-

die, welche bald aus 2 Trochäen, bald nur aus 1 Trochäus und

einem öCaypog besteht. Im letzteren Falle heisst sie

xqyuxdg, indem sie mit dem fUnfzeitigen Creticus an Morenum-

fang übereinkommt*).

2 12
— — xQtpixbg

—

xgifiexog piXTog

longa in-atio- hrevi brevior

nulis 1^ ^

So viel zur vorläufigen Orientirnng, das Nähere muss dem Ab-

schnitte von den zusammengesetzten Reihen Vorbehalten bleiben.

Doch muss hier auf die historische Entstehung und auf den Zu-

sammenhang mit der Harmonik eingegangen werden. Als Er-

finder dieser Füsse galt Olympos. Die Neuerung, die er hier-

1) Marius Victor. 2481. Cf. die vorausgellenden Worte: mutici...

breviorem et longa longiorem dicant posse ityllabam fieri. Dionys, de comp,
verb. 15: ßfaxvTeQai xäv ßfaxeioiv. Vgl. auch Dionys. 20:

xr} xal (lovaixg iitTußteXkoveiv tat re /utxfdg rag ts ßtfux^t'ticg ptiov-

cai xofl av^ovaat.

2) Aristid. p. 36— 39.
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§ 10 . X^ovos ßQttxtog ßquxvzSQog. 47

durch in der Rhythmopöie hervorbrachte, wurde mit der durch

ihn herbeigeführten Entwickelung der Melopüie in Verbindung

gebracht, indem aus ihr das enharmonische Tongeschlecht ab-

geleitet wurde. Plutarch') erzählt mit ausdrücklicher Beziehung

auf die ^&fiol fuxroi: TtQoolrjzpd’cldijg yuQ (leXonoiiag xcti

TCoUag, xt%vixäg zt fttzcdt)q>&ivtog zov fiovov avzov, xai

ytvofiipov rpojra/ov avzl naCcavog, avviozTj tö 'Okvfmov iva^fto-

viov yivog, d. h. bloss durch die künstliche Veränderung in der

Rhythmik
,

indem statt des Päon der Trochäus (d. h. der Di-

trochäiis, wie in dem oben gegebenen Schema) gesetzt wurde,

wurde Olympos auf das enharmonische Tongeschlecht geführt,

nämlich dadurch, dass er die rhythmischen Verhältnisse auf das

Tongeschlecht übertrug. Bisher kannte man nur das diatonische

und chromatische Tongesclilecht, in welchem die kleinsten In-

tervalle in dem i\fuz6vwv und zövog, dem Halb- und Ganztone

bestanden. Das enharmonische Tongeschlecht brachte die dieezg

hinzu, d. h. ein Intervall, welches die Hälfte des fjjitzovtov, das

Viertel des zövog betrug. Eben diese Grösse der öleaig ist es,

auf welche Olympos durch die Grösse der xqovoi in jenen Rhyth-

men geleitet wurde. Hieraus folgt, dass nothwendig ein

von einer der SUaig analogen Grösse in jener Vermischung der

Cretici und Trochäen vorkam:

zovog 1

‘^(itzöviov ^ ß^a%vg

dCedig ßqaxiog ßquxvzsqog

brevi brevior

Diese Analogie mit den genau bestimmten Intervallen lässt über

die Messung der brevi brevior keinen Zweifel. Wie die dleaig

die Hälfte des rjiiizovtov

,

das Viertel des zovog ist, so ist die

brevi brevior die Hälfte der brevis raliondlis (^^dvog das

Viertel der longa ralionalis ätagfiog). Wie sich inner-

halb der Rhythmik durch die fii^ig der Trochäen und Cretici

ein x^vog ergeben hatte, der den vierten Theil der gewöhn-

lichen Länge betrug, so bildete Olympos ein Intervall, welches

den vierten Theil des Ganztones ausmachte; die brevi brevior ist

3) Plntarch. de mnsic. 33. 11.
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48 I. Rhythmengesclilecliter mul errhythmisclie Zelten.

die rhythmische Diesis, die das Vorbild der enharmonischen

Diesis wurde.

Auch der XQovog aXoyog hat seine Analogie in der Harmo-

nik, wie Aristoxenus ausführlich darlegt ^). Neben den ratio-

nalen Intervallen (diaaTijfuna ^a) unterschied man die irratio-

nalen Intervalle (öiaßti^fiara aXoya), die in der Mitte zwischen

zwei rationalen standen. So liegt in der Mitte von dem Halb-

tone und Ganztone ein Intervall von der Grosse dreier Diesen,

das Anderthalbfache des ti^itovwv, welches mit dem Namen anov-

äciaGfiog oder ^KXvßig bezeichnet wird^). Der Spondeiasmos

verhält sich zum Halbton, wie der XQovog aXoyog zum n^ätog,

er ist dasselbe im Gebiete der Harmonie, was die irrationale

Thesis des als x^Q^^^S aXoyog geltenden Spondeus in der Rhyth-

mik. Es ist von höchstem Interesse, dass auch der Spondeias-

mos auf Olympos zurückgeführt wird, indem dieser nach Plu-

tarch als der Erßnder des x^önog ßnovSeialfov galt®). Wie

Olympos die Diesis nach dem Vorbilde des ß^axiog ß^a-

XvxsQog eingeführt, so ist auch der Spondeiasmos nach Analogie

des x^dvos aXoyog gebildet, — dies scheint wenigstens der der

Rhythmik entlehnte Name zu besagen. Wir werden auf dies

Verhältnis bei der Messung der unter Trochäen und Jamben ge-

mischten Spondeen zurückkommen und geben in dem Folgenden

eine Vergleichung der in der Rhythmik gebrauchten x^ouoi mit

den harmonischen Intervallen, wobei wir den Ganzton und die

einfache rationale Länge als Einheit anselzen.

6m xeßßd^ap 2 ^

ölxovog 2

x^ttlfitxovtov 1 ^

TOVOg 1

x^eig öiiaug J
(anovöttaaftog)

tjiiixovtov ^
dleßtg J-

mvxdöijfiog

xexQaßtjfiog

xQlatffwg

dißtijiog

XQ- aXoyog

XQ- nQÜxog

ßqaxiog ß^axvxtqog

4) Aristox. 295— 297.

5^ Aristld. 28: "E'xXvais /ifv ovv
tatv avsatg, ajioväsittc^og öl ^ tov
Bacch. 9. 10.

0) Pint. ums. 19. II.

aaUftro tqkSv äiea$(ov davvd'e-

xavxov ätttaTjjfiaxog inCxaaig.
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§ 10. Xqovog ßqccxiog ßgaxvTSQog, 49

Die kleinste Zeit verhält sich zur grössesten, wie das kleinste

Intervall zur Grösse des ganzen Tetrachords (dia tsöaaQtav).

Nur die zwischen der rationalen Länge und Kürze in der Mitte

stehende Silbe ist eine irrationale Grösse, nicht aber die brevi

hrevior^ so wenig wie die dUctg ein irrationales Intervall ist.

§ 11 .

Xqovoi %tvoi.

Pausen {xqovoi «svol, inania iempora) kannte die antike

Rhythmik wie die moderne Musik, doch war ihre Zahl bei wei-

tem beschränkter. Ihr Vorkommen wird durch Aristides, durch

Quintilian, den Anonymus neql fiovdiTi'^g und Augustin bezeugt,

die Rhythmiker pflegten sie in der Lehre von den Tcoöeg zu be-

handeln *).

Sind in der rhythmischen Reihe alle Tacttheile durch

yoi ausgefüllt, so heisst sie oXonlrjqog. Ist dies nicht der Fall,

so tritt eine Pause zur Ausfüllung des Rhythmus ein, nsvog xqo-

vog ävev g>d^6‘yyov Tcqog avanX'^qcoOiv tov ^d'fiov, Catalectische

Reihen kennt bloss die Metrik, nicht aber die Rhythmik *).

Das System der Pausen steht im innigsten Zusammenhänge mit

dem System der ypdvot, doch ist dieses vollständiger und aus-

gebildeter. Wie es eine einzeitige Kürze und eine zweizeitige

Länge gibt, so gibt es auch eine einzeilige und zweizeitige

Pause. Die einzeilige heisst Xsififia, von derselben Ausdehnung

wie der xqovog Ttqmrog^ als xsvog iX(xxi(fT^og definirt. Die

zweizeitige heisst nqoG^eoig^ der xqovog oisvog fiaxqogy ikaxlotov

diTcXaaioiv, der zweizeiligen Länge entsprechend®). Das Leimma

1) Aristid. 40: Of dh '%(OQC^ov%sg . . . avvxiQ'suaiv . . . rovg (ilv olo-

nXijqovgy Tovg Si and Xsip^idzav t] nqoa&icscoVy iv otg nal tovg xf-

vovg XQÖvovg naqaXa(ißdvovai ... 41. 97. Quintil. instit. 9, 4 § 51:

Inania quoque tempora rhythmi facilius accipient, quamquam haec et in

metris aceidunt. § 108. 'Anonym. 3. 85. 102. Augustin, de music. 4, 2.

13 ff.

2) Aristid. a. a. O. Quintil. instit. 9, 4 § 50: Stint et illa discri-

ndna, qxtod rhytfuni libera spatia^ metri finita sunt; et his certae claii'-

sulae (d. h. xaTaXij^sig)
,

Uli quomodo coeperant currunt usque ad (is-

taßoXij'v,

3) Aristid, 41. Forkel Allgemeine Geschichte der Musik 1788. 1,

S. 383. Böckh über die Versmaasse des Pindaros in Wolf und Butt-

mann Museum der Alterthumsw. 2, 1808 S. 294. 348. de metr. Pin-

dar. 74.

Griechische Rhythmik. 4
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bildet mit der zweizeitigen Länge einen trochäischen Rhythmus,

mit einem Trochäus einen dactylischen Rhythmus, die Prosthesis

mit der einzeitigen Kürze einen trochäischen
,
mit der zweizei-

tigen Länge einen dactylischen, mit dem Trochäus einen päoni-

schen Rhythmus. Die oiloKAt/pot sind nach Aristides evq>vii}TCQot,

da sie ohne Unterbrechung gleichmässig daliin iliessen, die

Rhythmen mit xevol ßgaxetg sind aiptliats^oi und fux^onQenüg,

einfach und ohne Erhabenheit, die mit xevoi imfirjxeig sind (is-

ycdonqtniazeqoi
,
erhaben und majestätisch^). Es kann zweifel-

haft scheinen, ob wir unter inmrixHg die zweizeitige Prosthesis

zu verstehen haben, oder längere Pausen, welche den an der-

selben Stelle erwähnten xQOvoi na^exTExafiivoi fiijxiaiot entspre-

chen. Auf das letztere deutet die Charakteristik als iityaXonqs-

Ttiareqoi, die mit den aus naQExrera^ivot bestehenden xQOxaioi

arifittvxol, op&wt und Gnoräetoi dinXot übereintrifft. Dann sind

die {jufii^xeig vierzeitige Pausen, von der Dauer des naQsxxtxa-

(livog zexQuarifiog. Dass auch eine solche Pause in der Rhyth-

mik gebraucht wurde, bestätigt der Anonymus, der ausser der

ein- und zweizeitigen auch noch die drei- und vierzeitige auf-

führt mit Beifügung der bereits § 6 angegebenen musikalischen

Bezeichnung’^). Die dreizeitige Pause diente offenbar, um im

cretischen Rhythmus zusammen mit einer zweizeitigen Länge

einen fünfzeitigen päonischen Tact zu bilden, die vierzeitige

wurde in den semantischen Trochäen und den übrigen gedehn-

ten Rhythmen gebraucht. Die Pause kann sowohl am Ende als

in der Mitte des Verses Vorkommen®), sie hat meistens dieselbe

rhythmische Bedeutung wie die xovtj. Die Bestimmungen über

die rhythmischen Reihen machen es möglich, die Fälle anzu-

geben, wo Pause oder tov^ statt findet: welches von diesen

beiden Kunstmitteln' aber im einzelnen Falle angewandt wurde,

ob Pause oder xovi], lässt sich nicht immer sicher bestimmen.

4) Aristid. 97: Kal ol ftiv öloxXijQovg xovg xoäas iv xoig ns-
Qioäoig fjrovTSs evtpveaxeQot

, ^
die darauf folgende Lücke ergänzt Mei-

bom: oC Si xccxaXijxxixol xovvavxiov, Böckb de metr. Find. 7ü: oi
dl xtvovg xafaXaiißttVOvxig xQovovg xovvavxiov.

5) Anonym. 102: Ksvog ßqaxvg' xtvog (iax(f6g‘ xsvog ixaxQÖg xifig
•

xtvog itaxQog xeaaaQsg, oder wie Bellermann verbessert xsxQccxtg.

6) So in der Mitte des elegischen Pentameters Quintil. instit. 9, 4
§98.

Digitized by Google



§11. Xqövot ntvoC. 51

Eine dem %^voq Ttstnäarjfiog entsprechende fiinfzeitige Pause

wird nirgends erwähnt und wird sind nicht berechtigt, eine

solche anzunehmen'). Ein niviäatjfiog findet statt, wo eine

Länge zum Umfange eines päonischen Fusses gedehnt wird;

dasselbe wird durch eine dreizeitige Pause erreicht, die mit

der vorausgehenden zweizeitigen Länge verbunden zusammen

einen nevraatjuog bildet.

Ueber den Gebrauch im Einzelnen s. § 19. 20. 23.

7) Es ist daher unnöthig, jene Reihe des Anonymus mit Beller-

mann durch xfrös fia^QOg nivri und das Zeichen (eher zu er-

gänzen.

4 *
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Zweiter Abschnitt.

Die rhythmische Reihe.

§ 12 .

^ict(pOQä otata fi^ye&og.

Die Lehre der Alten von der rhythmischen Reihe ist in den

Sätzen von den ^ByeO-ri nodav oder ^V'9‘|licöv enthalten, die, so

unscheinbar sie sich auch beim ersten Anblick darstellen, doch

der wichtigste Punct in dem ganzen Systeme der antiken Rhyth-

mik sind und, wie sich zeigen wird, fast auf eine jede Frage

Auskunft geben, die wir über die rhythmische Messung einer

Reihe stellen: in Verbindung mit der Lehre von den %Qovot und

der fiezaßoXri gewinnt hieraus die melische Metrik für eine jede

Strophengattung eine sichere Grundlage. Freilich bietet dies

Capitel viele Schwierigkeiten dar, die am allerwenigsten gelöst

werden können, wenn man die Sätze der Rhythmiker nur für

leere Theorien hält; gerade hier muss man die Consequenz be-

.wundern, die sich bei den Alten in der wahrhaft lebensvollen

Auffassung von dem Wesen des Rhythmus zeigt. Unsere erste

Pflicht ist es natürlich, uns streng an die Ueberlieferung zu hal-

ten. Wir stellen zunächst die darauf bezüglichen Angaben zu-

sammen.

Aristoxenus unterscheidet zwischen dem Ttovg aurov

oder xccra rip/ avrov övvaficv (novg « (Srj(jLcctv6fis^a xov

xoft yvaQifiov 7iotov(iEv xy und dem noifg, der durch

die dicdQBOig ^vd’fionoUag entsteht. Den Unterschied zwischen

beiden bildet die Zahl der y^Qovoi^ aus denen sie bestehen. Der
Tcovg Kccd'^ avTOv enthält nur zwei, drei oder vier %q6voi, über

vier kann er nicht hinausgehen. So besteht ein Fuss aus Einer



§ 13. Jutipoija ttara ft$yt9og. 53

Arsis und Einer Thesis, oder aus Einer Arsis und zwei Thesen,

oder ans zwei Arsen und Einer Thesis*). Ob hier %^voq den

Zpovoff Tcodixog oder schlechthin eine jede melische Zeitgrösse,

eine jede lange und kurze Silbe bezeichnet, braucht hier vor-

erst nicht entschieden zu werden. Die xQovoi bezeichnet Ari-

stoxenus auch mit dem Namen atjineia oder uQi&ftol, in welche

der Fuss zerfällt. Dem Ttovg xet'0'’ avrov steht der novg xetru

iiutqUiv ^vQfioTtoUag gegenüber, der in das Doppelte und Viel-

fache der genannten Zahl zerfällt, also mindestens aus acht oder

zwölf xQ^oi bestehen kann. Jener bleibt stets derselbe dem
uQt^fiog und (liye&og nach

,
dieser ist durch die diul^eatg ^v9(io-

notlag — aber nicht xccra rot» ccvzov dvvaiuv, wie Aristo-

xenus wiederholt hinzufUgt, — einer grossen Mannigfaltigkeit,

eines mannigfachen aQi&nog und verschiedener (ieyi9rj fähig*).

Es ergibt sich von selbst, dass mit diesem Unterschiede

die diaq>OQa xaxa (ilys^og gemeint ist, welche Aristoxenus im

weiteren Verlaufe seiner Rhythmik folgendermassen deflnirt: |ii£-

yt&tt fitv ovv äux^^ei novg noöog, orav ra ^tyi9ti twv noSäv,

ä xtctlxoveiv ol noStg, avKtce und die er durch Aufstellung

einer Scala der einzelnen in einem jeden Rhythmengeschlechte

vorkommenden luyi&tj erläutert*). Freilich ist uns dies Ver-

zeichnis nur bis zum fiiye9og oKtdatjfiov erhalten, doch sind uns

die Grenzen der fityi&r] für ein jedes yivog von Aristides, Mar-

tianus und Psellus überliefert*). Die Stelle des Aristides ist

folgende :

To ftev ovv fffov fisv ano ötOijfiov, wlijpovTOft 6s

1) Aristox. 289— 292: Tcäv äi itoäcSv ot iiiv ix ivo ZQÖvav avy-

xsimai, TOv ts ävm xol tov xttzo) ( oC di ix rguöv, dvo
fiiv Tcöv dvoj, Ivos 6i zov xäzeo —• — ), ot di svog ftfv tov dvoi,

dvo di zcSv xdzm (— '' — cf. Psellns ap. Morell. p. 301: of di zgialv,

ägasi xal dinly ßäast, die zweite Länge ist als Nebenarsis gefasst).

dici zC di ov ytvszca ziXsCzo azifisCa ztöv zszzä(/<ov, of; ö zrovg

xat« zrjv ccvzov dvvaiuv, vazcfov dsixO'tjaszai.

2) Aristox. p. 292. Dasselbe sagt Aristoxenus in der harmon. 34:

dvXov d’ Ott xal af zcäv diaiQiasciv zs xal exztiidziov zisgl nivov zi

liiysd'os ylvovzaf xafiöXov di slnstv, i] {liv (v^iionoiia ztoXldg xal

navzodanäs xiVTjostg xivsizat, ot di noosg, otg aijiiaivoiis&a zovg

6v9fiovs (cf. rhyth. 289), dniläe t£ xal zag avzöcg äsi. Psellns Caes. 624.

3) Aristox. 289. 302. Aristid. 34
:
(diag>oeä) xcczd jxiys&os, mg ol

tgicriiiot zciv dicijiimv disvrivoxaoi. ibid. yivij zoi'vvv iazl ^vS'iuxa

zgia . . . d«6 zov it,eyi&ovg zciv Xfovetv avviazdiuva. Psellus Caes. 626.

4) Aristid. 35. Mart. Capelia 192. 103. Psellus ap. Morell. 301.
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54 11. Bliytbniiticliu Rcilic.

?a>S exKttiSntaatjiwv, dioe to i^a(S9tvetv rji*cig rovg fitl^ovg tov

xoiovrov yivovg diayiyvdexztv ^vOftovg.

Tb ds diTtXdatov doxerat (th/ dnb r^torifiov, neQai,ovTat

6i scag oxTtoxaticxaifijiiov, ovxiu yd(f Tfjg tov tomvtov ^v&-

fiov (pvoecog din^tXctfißavofie&a.

To dk rj(ii6liov aQXStcu fiev dno «evraö^ftov, nlriqovttu

de ftog nevTSxauixoaaOrjiiov

,

ftt'zpt ydg xoaovxov xbv xotovxov

^vd’ftöv xb al(S9r]xi^Qiov xaxaXafißdvet.

Uebereinstimmend sagt Psellus

:

Tmv de xqiüv yeväv ot Ttpcöxoi irodeg iv xocg i^yg a^i&fioig

xtd^Oovxcti" 0 fiiv ta/tßog iv toig XQtal x^mxog, b de daxxvAi-

xbg iv xoig xixxuQOiv, b de naiavixbg iv xoig xivxs.

Av^ea^at de (palvexcti xb fiev lufißixov yivog fiix^i xov

ixxaidexa<tij(iov fieyiS'ovgf Saxe y{ve6&at xbv (liyusxov nod«

e^ctnXäoiov xov ilaxioxov xb de daxxvXtxbv fxix^i xov ixxai-

dexagijfiov " xb de xaioovtxbv fiixft xov nivxe xal elxoci.

lieber die Namen exxaidexdor}(iog, bxxaxaidexuOrjfiog, nevxexai-

eixoadarinog kann ebenso wenig wie über diatjfiog., XQlarjuog eine

Frage sein, sie bezeichnen Rhythmen von 16, 18, 25 Moren®).

Die Ausdrücke ildxißxog, (liyiOxog xovg erscheinen als Termini

technici. Die Morenzahl des kleinsten und grössten Rhythmus

in einem jeden der drei Geschlechter ist demnach folgende:

yivog ^aov y. dinXdaiov y. rj/iioXiov

novg ildxioxog 4(2b.§5A.2) 3 5

novg (xiyiGiog 16 18 25

Die dazwischen liegenden (leyeOtj enthält die Scala des Aristo-

xenus, die wir weiterhin ausführlich besprechen.

§ 13.

Unrichtige Auffassung der fttyi&tf

als moderner Tactzerfällurigen.

Ehe wir zu der Darstellung der Aristoxencischen Scala

5) Die Handschrift unrichtig öxtaixaiSsxaaijiiov.

6) Martian. Capell. 193: decetn et orlo autem syllabas in finem
ue^ue deducel ist nur ungenaue Ueborsetzung von dom bxziaxutSexci-
arjfxov des Aristides.
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§ 13. Unrichtige Auffassung der fieys&ij. 55

übergehen, ist es nothwendig eine Ansicht zu besprechen, die

man, von Apels Streben ausgehend, den antiken Rhythmus in

die modernen Tactverhältnisse einzuzwängen, über die uvlrfii^

nodmv aufgestellt hat. „Man erweiterte jedes Tactgeschlecht,

so sagt der Urheber dieser Ansicht'), so weit, dass die kleinste

Taclgrössc deftelben in der grössten ebenso vielmal enthalten

war, als sie selber die Grundzeit in sich begriff, oder mit an-

deren Worten: man sah die Bauer der kleinsten Tactgrösse als

eine höhere Einheit oder erweiterte Stamm zeit an, woraus

man nach der Verhältniszahl des Tactgeschlechtes, also im jam-

bischen Geschlecht mit 3, im dactylischen mit 4, im päonischen

mit 5, die umfangreichste Tactgrösse ebenso znsammensetzte, wie

aus der Grundzahl die kleinste. Hierbei gieng man aber im

jambischen Tactgeschlechle nicht von dem Einzelfusse (dem xqI-

erjuov fiiye&og), sondern von der Dipodie aus und legte deren

sechs Stammzeiten zu Grunde. Im dactylischenGeschlechte

ist der kleinste rhythmische Fuss (mparfi^ftog) der Tact

der grösste (ixxaideKdarifios) der J Tact in folgen-

den Formen: eine ganze Note, oder zwei Halbe, oder vier

Viertel, oder acht Achtel, oder sechszehn Sechszehntel, oder

vier Viertel mit Auflösung des zweiten und vierten in je zwei

Achtel oder in je eine Achtel-Triole
,
oder acht Achtel mit Auf-

lösung des dritten, vierten, siebenten und achten in zwei Sechs-

zehntel, oder endlich die Taetforra
I j. ; j. ;i. Im päoni-

schen Tactgeschleclite ist der kleinste rhythmische Fuss

(nevcdoTj/iog) der Tact
( J j"j K der grösste (Tievrexai-

uxoadarjiwg) der | Tact (soll vermuthlich heissen der | Tact)

in folgenden Formen: zwei Halbe und ein Viertel, oder fünf

Viertel
,
oder 25 Sechszehntel zu fünf Sechszehntel-Quinlolen ver-

einigt. Im jambischen Ta ctgeschlechte ist der kleinste

Fuss (TQlarifiog) ein Tact, den erweiterten Füssen aber liegt

die jambische oder trochäische Dipodie als Tact zu Grunde,

der grösste (oxraxaiöexuatjiiog) ist hiernach ein f Tact in fol-

genden Formen:

1) Feussner zu Aristoxenus S. 50.
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56 II. Rbythmische Reihe.

I
J. J.

I

|J ; J / I\m m
I

^H23 I

J7i JäJ 444 444 44ä JTJ
s s s s a s

Doch sind diese Taclformen der drei Geschlechter nicht die

einzigen, vielmehr hatte in der wirklichen Praxis der alte Ton-

setzer so ziemlich dieselbe Freiheit, welche dem neueren in

dieser Beziehung vergönnt ist.“

So weit diese Theorie, lieber ihre practische Bedeutung

für die Metrik äussert sich ihr Urheber nicht. Wir haben im

Allgemeinen nichts dagegen einzuwenden, wenn man, wie es

hier geschehen ist, den «pfÖTog als Sechszehntel -Note

auffasst, und man kann hiernach einen zu lauter Kürzen aufge-

lösten anapästischen Dimeter wie

rig o^sa ßa&vxofici räS' Iniövro jSporcäv

als einen aus Sechszehnteln bestehenden Vierviertel-Tact, einen

aus Spondeen zusammengesetzten Dimeter als einen Vierviertel-

Tact von lauter Achtelnoten, zwei ßnovöewi Smlot (nach der

Auffassung Böckh’s*)) als einen Vierviertel-Tact von lauter

Vierteln ansetzen. Doch ist dies rein willkührlich und man kann

hier ebenso gut statt des Sechszehntels ein Achtel, statt des

Achtels ein Viertel
,

statt des Viertels eine halbe Tiote ansetzen,

womit der Tact natürlich aufhört ein Viervierteltact zu sein.

Aber als unrichtig müssen wir es bezeichnen, wenn man die

mannigfachen Tactformen der modernen Musik, wie den Vier-

vierteltact mit punctirten Vierteln IJ-J-J./! ,
auch den Alten

vindiciren will. Dies ermangelt nicht allein aller Begründung,

sondern steht auch in offenem Widerspruch mit der ausdrück-

lichen Angabe des Aristoxenus, den doch der Urheber jener

Ansicht zur Grundlage seiner Sätze machen will. Aristoxenus

sagt nämlich: o rov XQinkaalov (sc. Aoyoff) ovx ?QQv9ii6g iffnv,

2) S. § 24.
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§ 13. Unrichtige Anffassung der fttye^r]. bl

womit er eine Verbindung wie mag sie einen selbststän-

digen oder einen als xqovos Tcodtxog fungirenden Fuss bilden,

als unrhythmisch erklärt und aus der antiken Rhythmik aus-

schliesst’). Ebenso kann auch eine Tactform wie

s »

nicht Vorkommen
,
denn die Reihe - gehört ent-

weder dem päonischen Geschlechte an, wo die drei Kürzen das

Anderthalbfache der Länge betragen, oder sie ist jambisch

- ^ ^ ^ oder dochmisch —
|

zu messen. Un-

richtig ist es auch, wenn dem durch tovi] entstandenen XQovog

ein solcher Umfang gegeben wird
,
dass er acht oder gar sechs-

zehn xQOvot nqmoi umfasst, wobei wir auf das bei dem Anony-

mus ntql fiovaix^g erhaltene Verzeichnis der in der griechischen

Musik vorkommenden langen Noten verweisen^).

Den meisten Werth scheint der Urheber jener Ansicht auf

seine Erklärung der im yivog imläaiov stattfindenden uv^fjaig

zu legen, aber gerade diese Erklärung lässt sich nicht mit den

Angaben der Rhythmik vereinigen. Er stützt sich hierbei auf

Psellus, der nach der av^r^aig tcöv nodmv hinzufügt: av^exai de

htl nkftovav z6,te la/ißixov yivog xal zd nanavixov zov daxzv-

kixov, ozi nkeloai arnieloig ixazeqov avzäv o*

zäv noöäv dvo fzovotg netpvxaOe GtjueCotg Sqaet xai

ßaaet, of dh zquslv, aqaet xccl dtnky ßdaei, ot de thgaai, dvo

aqoeat xa'i dvo ßdaeoiv. Psellus meint mit den letzten Füssen

jambische oder trochäische Dipodien, und in derThat beruht die

grösste (ISzeitige) Ausdehnung des jambischen Rhythmus auf

dipodischer Messung, z. B. im jambischen Trimeter (s. § 17. IS)

3) Aristox. 303. Den koyog zezfujikciaiog des Psellus versteht
auch Feussner von dem Amphibrachys. Wenn in dem xpjjttxos der
Rhythmiker die Messung

2 14 4

statt findet, so ist dies kein Widerspruch, denn der letzte Trochäus
wird für keinen rhythmischen icovg, sondern bloss für einen ygdvog
erklärt. 8. § 32.

4) 8. § 6. 8.
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58 II. Rhythmisclie Reibe.

Feussners Anwendung der dipodischen Messung widerspricht ge-

radezu den Stellen über die Erweiterung der Rliythmengeschlech-

ter. Der grösste Fass des jambischen Geschlechtes besteht aller-

dings aus 18 Moren, aber wenn diese in einer solchen Ordnung

unter die XQOvoi noäixol vertheilt werden, dass die Arsis und

die iThesis je neun Moren hat, so verhalten sie sich wie 1:1,

und das yivog ist ein laov, aber kein ötnlaOtov, wo die j;pdvot

vielmehr im Verhältnis von 2 : 1 stehen. Feussner hätte seiner

Ansicht zufolge folgende Formen des oxractj/iov dinldaiov an-

nchmen müssen, wenn er nicht mit dem koyog nodtxog in Wi-

derspruch gerathen wollte

;

IJ J
I

N J J
1

\j~} n n
I

I7i J7d sTi TTd J7j jTs
|

3 3 3 3 3

oder

IJ- J-
I

|J. J. J.
I

I

J! ]. J! 3.
I

I B3 SB SB ^B SB ^B I

I
äTä J7ä Jdj JTj J7j ITS

I

Aber auch von diesen Noten kommen bei den Griechen, wenn

man, wie es hier geschieht, ihren xqovog n^ärag mit unserem

Scchszehntel bezeichnet, die längeren J , ^1, J
nicht vor.

Wenn nun Feussner seiner Auffassung der fuxtol zufolge

das oxrdarjiiov (liyt&og von dem yivog laov verstehen wollte, so

geräth er auch hierbei mit den Sätzen der alten Rhythmiker in

Widerspruch, denn es heisst ausdrücklich, dass das laov nur

bis zum ixxui8exd<Srjitov ausgedehnt werden kann.

Den richtigen Weg zur Auffassung der av^'fjaig hat schon

Roeckh vor mehr als vierzig Jahren gezeigt, de metr. Find.

59: Minimus ordo ex tino est pede. Duplicanlur deinde pedes cl

Iriplicantur, ac sic deinceps in majorem mtüliplicanlur nutnerum. Et
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§ 13. Unrichtige Auffassung der fityi'&jj. 59

primum quidem in duphci numero (im jambischen und Irochäischen-

Metrum) ordmes soknt binorum esse peduin (J), iletn ternorum (|-),

(jmlernorum (~), usque ad senos, ul Iradidil Aristides u. s. w. Woll-

ten wir das oxraotjiiov piyt&og nach der modernen Terminologie

bezeichnen, so müssten wir es einen ^ Tact nennen. Vergl.

auch p. 27 : Non praclermilUtm ,
unatnquamque pedum tempore ae-

qualium dupUcationem daclylicam vocalam esse, proptcrca quod alle-

rum pedum in arseos, allerum in Ihcscos consideraverc ratione. Die

erweiterten Rhythmen der Alten entsprechen unseren zusammen-

gesetzten Taetformen, bei gradem Verbälthisse sind es «odeg

6ocxtvlixol, bei ungradem lapßixol^).

§ 14.

Die Scala der

nach Aristoxenus.

Von der Scala des Aristoxenus ist uns nur der kleinste

Theil erhalten, denn mit dem oxräatjpov iiiyt9og bricht das Frag-

ment für immer ab. Bereits G. Hermann vermuthete, dass hier

ein sehr wichtiger Theil der Aristoxeneischen Rhythmik verloren

gegangen sei, und Böckh ruft aus: quae ufinam ne infelici periis-

senl casu'). Allein wir haben diesen Verlust nicht allzusehr zu

bedauern : das Erhaltene gibt die sicheren Normen an die Hand,

mit denen wir die übrigen (isys^rj restituiren und die abgebro-

chene Reihe bis zu dem Endpuncte fortführen können, der uns

aus Aristides, Martianus Capella und Psellus bekannt ist. Ein

Fehltritt ist hier gradezu unmöglich, weil uns der Gang, den

wir zu nehmen haben, genau vorgezeichnet ist. Erhalten ist uns

Folgendes

:

Das dCdripov (iiyc9og bildet keinen Rhythmus. Als

Grund gibt Aristoxenus an: ««mA.Bg av lypi nvxvriv rr/v Ttoäi-

xrjv atjficaiiav*').

Das rQlßripov piyB&og ist der kleinste Rhythmus und

zwar jambischen Geschlechtes
,
denn wenn eine Gruppe von drei

5) Das Richtigo ahnte schon Forkel Oesch. der Musik 1, S. 379.

1) G. Hermann opnscul. 3, S. 92. Rocckh de metr. Find. 23.

2) Ueber den Unterschied von Aristides, der diesen Fuss als den
kleinsten dactylischen zulässt, s. oben § 5 A, 2.
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60 II. Rhythmische Reihe.

Moren, d. h. von drei gleichen untheilbaren Zeiteinheiten, in

zwei Abschnitte zerlegt wird, so wird der eine davon immer 2,

der andere immer 1 More enthalten (2 + 1 oder 1 + 2, das

yivos 6inla<Siov). Dies sagt Aristoxenus mit den Worten : o rov

dmlaalov (lovog ierai loyog iv rotg tptfftV.

Das TtT^uaijiiov fiiye&og lässt sich zerlegen in 1 + 3

und 2 + 2: das erste Verhältnis ist unrhythmisch (loyog

0(Og) ’) ,
das zweite ein ^v9(iog äaxrvXtxog.

Das KEvraOrjiiov (liys^og zerfällt in 1 + 4 und 2 + 3;

das erste Verhältnis" ist unrhythmisch (loyog rcTQankaaiog), das

zweite ein pvS'fiog nauavixog.

Das s^ttOrj^ov fiiys9og lässt sich zerlegen in 1 + 5,

2 + 4 und 3 + 3. Das erste Verhältnis ist unrhythmisch (lo-

yog nevtttnXäaiog)

,

das zweite ein Xoyog SinXaaiog (2:4= 1:2),

das dritte ein Toog (3 : 3 = 1 ; 1), und demnach ist das

(ioi> lityeQog sowohl ein ^v9fi6g lafißixog als auch ein do;xtvl<xög

(foTt to ntycQog rovto dvo yeväv xoivov, rov re Ictfißixov xal

rov daxrvXtxov).

Das Inraatiftov fisye9og ist unrhythmisch, hat keine

dutlqeaig nodtxrj
,
denn es zerlegt sich nur in 1 + 6 , 2 + 5,

3+4; das erste ist der loyog mvraitXaawg, das zweite der

loyog 0 räv nivre «pog ra dvo ,
das dritte der epitritische,

nach Aristoxenus alle unrhythmische Verhältnisse^).

Das oxraOTifiov /usy eO'og ist ein dactylischer Rhythmus....

Hiermit bricht die Reihe des Aristoxenus ab
, ohne dass uns eine

Begründung für diesen Satz gegeben wäre. Aber die bisheri-

gen Deductionen des Aristoxenus setzen uns nicht bloss in den

Stand, die Begründung dieses Satzes zu geben, sondern auch

von allen übrigen fieye^tj bis zum nevrexautxoaäarjfrov zu be-

stimmen, ob sie unrhythmisch oder rhythmisch sind und welchem

Rhythmengeschlechte sie im letzteren Falle angehören. Die

Methode, die wir zu befolgen haben, lässt sich in zwei Sätzen

zusammenfassen

:

1) Wir müssen jedes niye9og in alle nur möglichen Abschnitte

zerlegen, aber so, dass wir, wie es bisher Aristoxenus

3) Rhythmisch nach Psellus sp. Morell. 301. s. S. 30.

4) Rhythmisch nach Psellus a. a. O. und Äristid, s. S. 20.
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§ 14. Die Scala der nach Aristozenas. 61

gethan, die ganze Gruppe jedesmal nur in zwei Theile zer-

fallen
,

die zusammen die ganze Anzahl der Moren umfassen.

2) Von den Verhältnissen, die sich durch diese Zerlegung

ergeben, sind nach Aristoxenus alle diejenigen rhythmisch,

die sich auf das Verhältniss der drei Rhythmengeschlechter

1:1, 1 : 2

,

2 : 3 zurückführen lassen
; alle anderen dagegen

sind nnrhythmisch
,

verstatten wie das emuarnMv fiiyt9og

keine dicdgeatg nodmi^.

Hiernach ist die Begründung des von Aristoxenus über das

oMiaarinov aufgestellten Satzes folgende. Es zerlegt sich in

1-

|-7, 2-)-6, 3-|-5, 4-J-4. Die drei ersten Verhältnisse

sind unrhythmisch, das letzte ist ein /td^'og üaog, mithin das (li-

yt9og oxTaOijjwov ein ^9jiog daxtvXmog.

Das iw täoTjiMov (iiye9og lässt sich zerlegen in 1 -j- 8,

2-

j-7, 3-f-6, 4 + 5. Das drille Verhältnis ist ein Xöyog 6t-

nXuatog (3:6= 1 : 2) ,
alle übrigen sind unrhythmisch und da-

her dies fiiyt&og ein laiißtxov.

Das 6exuat](iov (liye&og zerfällt in 1 + 9, 2 + 8,

3 + 7, 4 + 6, 5 + 5. Das vierte Verhältnis ist ein tnuöXtov

(4 : 6 = 2 : 3), das fünfte ein iaov (5:5 = 1:1), daher das

dexatsrinov sowohl ein päonisches als dactylisches fiiys&og’').

Das lv6txdai]fiov (liys&og: 1 + 10, 2 + 9, 3 + 8,

4 + 7 , 5 + 6 , alle unrhythmisch.

Das 6(o6sxdar](tov (liys&og: 1 + 11, 2 + 10, 3 + 9,

4 + 8, 5 + 7, 6 + 6. Hiervon ist das Verhältnis 4 : 8 (= 1 : 2)

ein öinXaStov und 6 : 6 (^ 1^1) ein Tuov, alle übrigen un-

rhythroisch, mithin das öa6exdat]iiov ein (liyt&og kcfißtxbv und

daxTviltxdv.

Das T Q la xa i6 £xd Gr/fio V fiiyc&og: 1 + 12, 2 + 11,

3 + 10, 4 + 9, 5 + 8, 6 + 7, alle unrhylhmisch.

Das Ttaaci^£axui6£xctGriii.ov (iiy£&og: 1 + 13,2 + 12,

3 + 11 , 4 + 10, 5+9, 6 + 8, 7 + 7. Hiervon bildet das

letzte Verhältnis einen taog, denn die beiden Bestandtheile

5) Ueber das dfxäerjfiov iiiyf&og gibt Aristid. 41 eine ausführ-

liche Darleg^ung. Nur darin unterscheidet er sich von Aristoxenus,

dass er auch das epitritische Verhältnis 4:6 als rhythmisch gelten

lässt und hierbei eine Dreitheilung (3) + (3 + 4) gestattet. Das Nähere
unten § 42.
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62 II. Rhythmische Reihe.

7 + 7 verhalten sich wie 1:1. Aber jeder dieser Besland-

theile ist als (tiys9og tnraayjftov unrhythniisch
,
und deshalb muss

auch das ganze TsctfctQiaxaidexdati/iov nach der strengen Theorie

des Aristoxenus, der den ioyog inizQnog nicht anerkennt, un-

rhythmisch sein°).

Das nBvTexaiäexdöijfiov ^ iy i9og

:

1 + 14, 2+ 13,

3 + 12, 4 + II
, 5 + 10, 6+9, 7 + 8. Hiervon ist 5 ; 10

(= 1 ; 2) ein Aoyoj öinkdaiog und so gehört dies iiiyc9og dem

yivog lafißixov an.

Das ixxatöexdßtjfiov (liys&og: I + 15, 2 + 14,

3 +13, 4 + 12, 5+11, 6 + IO, 7 + 9, 8 + 8. Von diesen

Verhältnissen ist 8:8 (= 1:1) ein taov und somit das ixxat-

6exd(S)]tiov ein ^liyc&og daxTvhxov. So auch Aristides und Psel-

lus, die es als fiiyiarov Saxrvhxov aiifführen. Hieraus folgt

zugleich, dass unter den folgenden fisyi9rj kein daxtvhxov mehr

enthalten ist, auch wenn sie den loyog Haog ergeben.

Das entaxaid exdarjiiov (leyi&og: I + 16, 2 + 15,

3 + 14, 4+ 13, 5 + 12, 6 + II
, 7 + 10, 8+9, alle un-

rhythmisch.

Das oKTiaxaiö exctßfjiiov (leye&og: 1 + 17, 2 + 16,

3 + 15, 4 + 14, 5 + 13, 6 + 12, 7 + 1
1 , 8 + 10, 9 + 9.

Rhythmisch ist hiervon das Verhältnis 6:12 (= 1:2), mithin

das oxKoxaidexdatjfwv ein icciißixop. Hiermit stimmen Aristides

und Psellus, die dies (liys&og als die grösste Ausdehnung

des yivog öinluatov bezeichnen, woraus hervorgeht, dass unter

den folgenden fisyi9rj kein yivog ämlußwv mehr Vorkommen

kann. Auch das Verhältnis 9:9 wäre rhythmisch, nämlich ein

ildyog laog, aber es überschreitet bereits die grösste Ausdeh-

nung des yivog i<sov um 2 Moren und kommt daher in der an-

tiken Rhythmik nicht vor.

Das ivveaxaiäexdoT/fiov fiiyc9og: 1 + 18, 2 + 17,

3+16 u. 8. w.
,

alles unrhythmisch.

Das elxoedai^iiov (liye&og: 1 + 19, 2 + 18 u. s. w.

6) Aristox. 304: z6 Si iitT<iaj]ftov ftiyed'og ovx iysi Siaifjsaiv ico-

Sixtjv. Anders noch Aristides, nach welchem sowohl die Diairesis

7+7, als 8 + C rhythmisch ist; jene bildet zwei ixirgiTOi ixtccaijfioi,

diese den Ixh^ixog xeaaaQSOxaiSsxaaijfios

,

der als die grösste Ansdeh-

nnng des epitritischeii Rhythmus angegeben wird.
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Rhythmisch ist hiervon blos 8 + 12, weshalb dies fiiyed'og dem

yivog natavixov angehürl (8 : 12= 2 : 3).

Die folgenden (leyi&rj von 21, 22, 23, 24 Moren
sind alle unrhythmisch. Denn 7+ 14,11 + II, 8+ 16,12+12
ergeben zwar das Verhältnis 1 : 2 oder 1:1, also einen loyog

Sinläatog oder laog, aber sie überschreiten die äussersfe Grenze,

welche den fisyi&tj dieser yivt) gesetzt ist. Ein dactylischer

oder jambischer Fuss von 24 Moren kann demnach in der Rhyth-

mik nicht Vorkommen.

Das mvz exctnixo6Üat](iov fiiysd'og. Rhythmisch ist

nur 10 + 15, ein /leye&og naiavixov (15 : 10=:3 : 2) und zwar

das grösste in diesem y^vog, wie die Rhythmiker ausdrücklich

angeben. Hiermit sind demnach die rhythmischen (iey(9tj ab-

geschlossen.

Stellen wir hiernach die rhythmischen (iiyi^tj zusammen,

so ergeben sich für die drei einzelnen y(vi] folgende. Wir

fügen zugleich die Morenzahl der ganzen Rhythmengrösse und

der beiden y^qovoi. noSixoi, der Arsis und Thesis, hinzu.

TloSeg ^v9/uxo)
Xqovoi
7rQ(OTOl

ÄJiaiQfCig TtoÖfnrj
|

ytvog i^aov
yfVoff

i^inXdciov

yivog
fjßioXtov

<b Tf^CIJ/lOg 3 .... 2 + i

4 2 -1- 2

K nsvrdfftjfiog . . . 'i + 2

eiaaij/ios (i 3+3 4 + 2 . . .

3.
'O oKTafffffiog 8 4+4 . . .

Ä
ivvsäariitos 9 . . . Ö + 3 . . .

S <*
8exäorjiiog 10 .5+5 . . . Ö + 4

ö Cü
dcaSexäariiiog 12 0 + 0 8 + 4 . . .

^ "* xsvTtxaiScxciariiiog 15 10 + 5 9 + 6

ixxaidcxäai]ii,og 10 8 + 8 . . . . . .

»Pr
6xT(axaiäexdeTi(i,og 18 . • . 12 + 6 . . .

'O

»'S»

elxoaäariiiog 20 . . . 12 + 8

nevTtxaisixoadarifiog 25 . . . . . . 15 + 10
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64 II. Rhythmische Reihe.

§ 15 .

/liatpOQa %ata 6vv&e<Siv.

('Fv&(iol anlot und avv&etoi.)

Nach der diagioga xara Ovv&satv zerfallen die «ddrj oder

^v^/iol in zwei Klassen: anXoi oder äavv^noi und ^v^-

fiol cvv&irot‘). Die letzteren zerfallen wieder in

xara ßv^vyiav und in evv&crot xara ntqloSov. Schon aus dieser

Eintheilung geht hervor, was wir im Allgemeinen unter einem

avv&no^ zu verstehen haben: entweder eine als rhythmische

Einheit geltende Dipodie (xara av^vylav)
,
oder eine Verbindung

von mehr als zwei Füssen, wie Tripodie, Tetrapodie u. s. w.

(xara nt^iodov)*). Doch heisst avv&trog nicht eine

jede aus mehr denn Einem Fusse bestehende rhythmische Ein-

heit, sondern nur dann, wenn die Füsse, woraus sie besteht,

ungleich sind. Dies besagen die ausdrücklichen Worte des

Aristides: tüv öi evv&bav ot i*,iv clatv xara av^vylav, ol de

xara ne^loSov. xara Ov^vylav (liv ovv iart 6vo nodüv anläv xal

avofioiav avv9eaig, ncQCodog di nXeiovav (sc. anläv xal avo-

ftofmv)’). Ebenso die allgemeine Definition: äavv9eroi /liv, o[

ivl yivei nodixä xqäfitvoi, üg ot rerQuatjiioi, avv&eroi di ot ix

dvo yevmv ij xotl nXeiovtov Ovveoräreg Mg ot dtadtxiiai]iiot*).

Der ^v9(idg ovv^sTog ist demnach nicht aus gleichen,

sondern aus ungleichen Füssen avofiotav nodmv, ix dvo ys-

vüv‘) jj xctl nltiovfov') zusammengesetzt. Hiermit stimmen die

von Aristides angeführten Beispiele :

1) Aristox. 299. Aristid. 34. 35. 98. Martian. Capell. 192. Zu
unterscheiden von den fietfa avv9sxa Aristid. 56: rCvexai äs ix tov-

tcöv riöv avrmv ämXaeia^ofisviov fiirgaiv avvß’sra, räv äi ävofioimv
äavväQTTira, den öcrcloi und avv9sroi der Metriker bei Dionys,

comp. verb. 17 p. 111 H. Psellus Caesar 620.

2) Mar. Victor. 2498 : Periodm, quae Latina interprelalione circuitus

vel ambilus vocatur, id eit composilio pedum trium vel quatuor vel complu-

rium similüan atque absimüium. Mar. Victor. 2518.

3) Aristid. 36.

4) Aristid. 35. Misverstanden bei Mart. CapcU. 101 : Et simplices

quidem, ut est pyrrhicMus , composüi vero, vl sunt paeonei vel eorum pares,

nach der Terminologie der Metriker.

5) rivog hier nicht im Sinne der drei Rhythmengeschlechter, son-

dern allgemein wie in dem Ausdrucke irspl ysvmv noäixäv Aristid.

p. 32. Dies erhellt ans den Beispielen.
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§. 15. ^latpoQa Tiara avv^taiv. 65

1. Aus den Füssen des dactylischen Geschlechtes werden

zwei Ovv&eroi xara Ov^vyiav gebildet:

der iauixog ano (isl^ovog
,

^

der lavixog an iladaovog ^

jeder von ihnen besteht aus einem Spondeus und einem ein-

fachen Proceleusmaticus (Pyrrhichius), welcher nach dem System

des Aristides den kleinsten taog bildet.

2. Aus den Füssen des jambischen Geschlechtes entstehen

ebenfalls zwei avvd’Cioi xara dv^vylav:

der ßaxxiiog^') ano lufißov u _ u

der ßaxxeiog ano xQo%alov _ u, u _
und folgende je aus vier Füssen bestehende evv9exoi xaxa nc-

p/odov’)

:

a) ivog laftßov xal Tpuöv x^oyalav :

XQOxalog ano läfißov u u_u_u
XQO%aü)g ano ßaxxdov _uu
ßaxxtibg ano xqoxaiov _u_uu u

lafißog iTtlxQtxog _u_u_uu_
b) eva xQOxaiov, xovg äk loinovg lä/ißovg Ix^vxeg:

lafißog ano XQOxalov _uu_u_u_
lafißog ano ßaxxslov u uu_u_ fiieog ßaxxeiog

ßaxxeiog ano lafißov

XQOxaiog inlxqixog

c) övo xQoxalovg, iaovg di lafißovg:

änloiig ßaxx. and la/iß. u_u u_u
a«il. ßaxx- — <-'_uu_u_
fiedog iafißog

[lieog XQOxaiog

Diese ßv&nol sind es, worauf Aristides bei seiner Defini-

tion ^9iiol avv&exoi ol ix 6vo yevcöv i} xal nXeioviov avveaxmxeg

mg ot dmäexaarifxot verweist, denn ein jeder von ihnen be-

U _ V ^ u

0) Dieselbe Terminologie Aristid. 39. 40. Schol. Hephaest. 160.

7) Hierauf beziehen sich die Worte Aristid. 56: mv tcoix^Xt) ftlv

rjxs x^i^aig xal ^ in’ äxgißig rexvoloyia, evxegijs di roig iniaxtjftoaiv

elg xaiavdtjaip. Die einzelnen Namen erklären sich übrigens von selbst,

wenn man ßaxxeiog im Sinne der Rhythmik fasst. Miaog ist im eigent-

lichen Sinne zn nehmen, verschieden von fiiaov ftixQOV —
bei Aristid. 57.

Gtiechische Rhythmik, 5
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66 II. Rhythmische Reihe.

gteht aus vier Füssen, die zusammen 12 Moren enthalten, ein

jeder ist also ein ^d^fiog avv&erog äaäexaCruiog.

Aus den Füssen des päonischen Geschlechtes werden keine

avvd’troi gebildet'’). Uebrigens erhellt, dass diese Aufzählung

keineswegs vollständig ist; Aristides begnügt sich mit den zu-

nächst liegenden Beispielen.

Der pvOfiog äjtlovg oder aavv&erog versteht sich

hiernach von selbst. Die alte Rhythmik bezeichnete damit 1) jeden

einzelnen Fuss des dactylischen, jambischen und päonischen

Rhythmengeschlechts ’)
,
daher heisst es

,
dass der <tvv&erog aus

zwei oder mehreren ankoi bestände. Aber es ist unrichtig die

owAot auf den einzelnen Fuss zu beschränken'®), denn es wer-

den darunter 2) die aus gleichen Füssen bestehenden rhythmi-

schen Reihen verstanden. Eine Verbindung von drei Trochäen

und einem Jambus, oder drei Jamben und einem Trochäus, oder

zwei Trochäen und zwei Jamben ist ein evv&nog
,
dagegen eine

Verbindung von vier Trochäen oder von vier Jamben ist ein

anlovg, da die Füsse keine avofiotoi sind, was nach der aus-

drücklichen Definition der Rhythmiker für den Begriff des evv-

&trog erforderlich ist“).

anlovg
|
~ w jtdd. ofiolbt

avv&erog - — «od. avofiotoi.

lieber eiiren zweiten Unterschied zwischen outXoi und avv-

^etoi s. unten.

8) Mart. Capell. 1Ö6 : iVeyue vero per conjunctionem h, e. syzygian,

neque per periodum in isto genere rhythmus accedet.

9) Jonicns
,
Choriambus

,
Antispast

,
Dochmius ist nach Aristid. 36.

37. 39 ein avv9sxot.

10) Böckh de metr. Find. p. 23. Das Richtige hat schon For-
kel Gesch. der Musik 1, S. 379 gesehen, ebenso Feussner de antiquor.
metr. et mel. discrimine p. 9 und hiernach G. Hermann Jahn JahrbUch.
1837 8. 373.

1 1) Eine zweite Definition von avv&ixog
, welche die Siaigtatg be-

trifft, 8. unten § 27.
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§ 16. Die Reihen nach der Theorie der Rhythmiker. 67

S 16 .

Die Reihen imrh der Theorie der Rhythmiker,

Aus der Lehre von den anloi und ergibt sich,

dass der rhythmische novg oder der nicht bloss das be-

zeichnet, was in der Metrik Fass heisst, nicht bloss den ein-

fachen Trochäus, Dactylus, Creticiis, sondern auch eine Ver-

bindung von mehreren Füssen; eine Syzygie (Dipodie) oder eine

Periode (Tripodie, Tetrapodie u. s. w.): jtovg oder

bedeutet nach der Terminologie der Rhythmiker
auch die rhythmische Reihe. Der einfache Fuss von drei

bis fünf Moren, der dinläaiog der teog rezQdatjiiog,

der rifiwXiog ncvrcicrjiiog ist stets ein novg dnXovg; der aus einer

Syzygie oder Periode bestehende ist bald ein an;/lovs, bald ein

evvQeTog: anXovg, wenn er aus gleichen, avv&erog, wenn er aus

ungleichen Füssen zusammengesetzt ist. Jene kürzesten Füsse

von 3—5 Moren sind es vorzüglich, welche Aristoxenns unter

dem jtowg xa&' avxov versteht, die längeren, welche durch eine

rhythmische Reihe gebildet werden, bezeichnet er als durch die

Siaifftatg ^v&jionoilag entstanden and als Füsse von einem man-

nigfachen Die Rhythmik benennt den nov$ xard <Sv^v

ylav und ntffloSov theils nach seiner Zusammehsetzung aus ein-

fachen Füssen
,
wie üa/ißag dno ßaxx^/ov u. s. w.

,
theils nach

seiner Morenzahl, wie dmätxd<Srniog
,

i^darjfiog u. s. w.

Hierdurch erklärt sich, was wir unter dem /tfye&og noämv

zu verstehen haben. Die grösseren ncyi9t}, wie äanSexuarjiiov,

u. s. w. bezeichnen den Morenumfang der rhythmi-

schen Reihen, und in der Scala des Aristoxenus liegt

uns das Verzeichnis von der Grösse und Gliede-

rung der in der antiken Rhythmik gebrauchten Rei-

hen vor. Wenn Aristoxenus eine bestimmte Anzahl von jur-

yi&'r], wie das hndaxjfiov, Msxdatj/iov
,

xQicxaiStxdatjfiov als

unrhythmisch ausschliesst, so bedeutet dies, dass keine Reihe

von diesem Umfange vorkommt; wenn ferner das luvrtTMtnxo-

adariftov für das grösste ftiys&og erklärt wird, so heisst dies,

dass Reihen von grösserem Umfange als 25 Moren nicht Vor-

kommen; «wenn endlich Aristoxenus verlangt, dass die als er-

5*
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68 II. Rhythmische Reihe.

rhythmisch geltenden fityf&rj stets in dem Verhältnis der drei

Rhythmengeschlechter gegliedert sein müssen, wie 3:3, 4:4,

4:2, 2:3, aber nicht wie 3 :4, 4 : 1 ,
so bedeutet dies, dass

in der rhythmischen Reihe dieselbe Gliederung zwischen Arsis

und Thesis, d. h. zwischen Haupt- und Nebenarsis statt findet,

wie in dem einzelnen Fusse.

Diese Sätze der alten Rhythmiker sind keine leere Theo-

rie ohne practische Bedeutung, sondern es liegt in ihnen ein

sehr wichtiger rhythmischer Begriff. Die längere Reihe, welche

einen novg xara niqloSov, äv^vylav bildet, wird als eine Ein-

heit gefasst, macht ein einziges rhythmisches Ganze aus, in

welchem die Arsis des ersten Busses zur Hauptarsis erhoben

wird und hierdurch die ganze Reihe beherrscht. Die übrigen

Füsse verlieren ihre Selbstständigkeit, indem ihre Arsen gegen

die Hauptarsis zurücktreten und zu Nebenarsen herabsinken:

die ganze Reihe wird hierdurch zu einem einzigen Fusse. Ein

Vergleich mit dem grammatischen Satze möge dies verdeutlichen.

Jedes Wort hat seinen Accent, der in einer hervorgehobenen

Silbe besteht; durch ihn wird namentlich das mehrsilbige Wort

zu einem einheitlichen Gebilde erhoben, indem der Accent die

verschiedenen Silben zu einer Einheit zusammenschliesst. Ebenso

die Arsis in dem einzelnen Fusse. Im ganzen Satze tritt aber

über die Accente der einzelnen Wörter noch der Accent eines

einzigen Wortes hervor, auf dem der Hauptnachdruck beruht.

Hierdurch wird der ganze Satz zu einem organischen Ganzen,

in dem Alles auf Einen Punct hinstrebt und von ihm ausgeht:

der Accent des einzelnen Wortes geht nicht verloren, aber er

tritt in den Schatten und wird beherrscht von dem Hauptaccente

des Satzes; der Satz wird so gewissermassen zu einem einzigen

Worte mit Einem Accente. Ebenso tritt eine Arsis in einer

rhythmischen Reihe über die andern hervor, die hierdurch wenn

auch nicht untergeben, doch untergeordnet werden. Diese eine

Arsis schliesst die Anzahl der an sich lose stehenden Füsse

zu einer rhythmischen Einheit zusammen, innerhalb derer die-

selbe Gliederung herrscht wie in dem einzelnen Fusse; die

Reihe wird so zu einem organischen Ganzen, in welchem die

einzelnen Glieder einem einzigen Principe folgen und ihr Werth

von einem Puncte aus bestimmt und bedingt ist. •
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§ 16. Die Reihen nach der Theorie der Rhythmiker. 69

Jener Salz der alten Rhythmiker von den längeren ^v&ftoi

hat für den metrischen Standpunct nur seiner äusseren Form

nach etwas befremdendes, denn wir sind längst gewohnt, in

einer Reihe von zusammengehörenden Füssen eine einzelne Ar-

sis durch stärkere Betonung zur Hauptarsis zu erheben, und cs

hat sich dieser Grundsatz sogar in unserer Bezeichnung der me-

trischen Schemata geltend gemacht, nicht bloss im jambischen

Trimeter und Tetrameter, sondern auch in den melischen Maas-

sen Pindars u. s. w. Derselbe Grundsatz herrscht auch in der

modernen Musik, indem in einem aus mehreren Tacten beste-

henden melodischen Gliede ein einzelner Tacttheil durch stär-

kere Hervorhebung über die andern hervorragt, ja er hat hier zu

einer der antiken Rhythmik sehr nahe stehenden Form, den

sogenannten zusammengesetzten Tacten, geführt: auch in unserer

Notenschrift werden 2, 3, 4 Tacle zu einem einzigen Sechs-

achtel-, Neunachlel-, Zwölfachtel-Tacte vereint'). Doch be-

steht immer noch darin ein grosser Unterschied, dass in der

antiken Rhythmik consequenl eine jede rhythmische Reihe als

ein einziger gefasst wird und dass deshalb der längere

^v&/i6g nicht bloss dem modernen zusammengesetzten Tacte, son-

dern auch dem sogenannten periodischen Satze entspricht.

Unsere Aufgabe ist nun, zuerst die einfachen rhythmischen

Reihen ankot), alsdann die zusammengesetzten (^&-

fioi avv&STot) nach den näheren Bestimmungen der Alten zu

untersuchen.

1) Dies sah schon Korket Gesch. d. Musik I, S. 378: „Alte Arten

des gleichen Rhythmus waren unserem }-, J-, J-, J-Tact ähnlich...

Mit dem ungleichen Rhythmus kommt unser J-, J-, ,J-, J-Tact überein.“
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Dritter Abschnitt.

Die einfachen Reihen.

(^Pv^fiol unXot.)

§ 17.

Die iieyid^Tj der gvd’gioi a:tXol nach ihrer metrischen Form.

«

Die §vd‘(iol anXot können bei gleicher Grösse in einer

zweifachen Form erscheinen, indem sie nach der diacpo^a xav

avxl^iCiv mit der Arsis oder mit der Thesis anheben. Der

Kürze halber geben wir von jedem Rhythmus nur die mit der

Arsis beginnende Form, woraus sich die antithetische von selber

versieht.

Die welche allein rhythmisch sind, sind folgende;

1. 2. 3. M iy€d‘ og tQiarjfiov, t exQaörj(iov^ nevta-

arjfiov, die kleinsten Rhythmen des trochäischen, dactylischen

und päonischen Geschlechtes, nodsg iXa%Latoi, wie sie von Psel-

lus genannt werden, bedürfen keiner weiteren Erörterung. Wir

können sie die monopodischen Rhythmen nennen, indem hier

jedes Rhythmengeschlecht durch einen einzigen metrischen Fuss

ausgefüllt wird.

2 1

— ^ TQ^drifiov lafißtKov

2 2

tsxQuCrifiov SaxTvXixov

2 12
_ _ nsvtadrjfiov ncamvixov.

4. Das juiyed'og i^aarjfiov ist entweder dactylischen

oder trochäischen Geschlechtes; dort hat die Arsis 3 und die



§ 17. Die fityt9Ti der qv9fiol äxlot nach ihrer metrischen Form. 71

Thesis ebenfalls 3 Horen
,

hier die Arsis 4 und die Thesis je 2.

Das duxxvXmov ist mithin eine trochaische Dipodie

3

worin der erste Trochäus als Arsis
,
der zweite als Thesis an-

gesehen wird. Es entspricht mithin dem | Tact der modernen

Musik, der aus einer Zusammensetzung zweier ungerader Tacte

entstanden, aber durch deren Verbindung zu einer Einheit in

eine gerade Tactart übergegangen ist, in welcher die Arsis der

Thesis gleichsteht.

ft

8

daxT.

V I

5. Das l^aifrifxov iaiißixbv hat folgende metrische Be-

schaffenheit:

4 2

Hierher gehören die Choriamben und Jonici, welche nach Ari-

stides nicht zu der Klasse der ankoi, sondern der avv-

9iToi gerechnet werden und daher von unserer gegenwärtigen

Betrachtung ausgeschlossen bleiben').

Diese Auffassung der beiden e^dafifia hat schon

Böckh gegeben.

6. Das 6xtdat}(iov iiiysQ'os ist ein daxivhxov von einer

Sgaig terpcffftjftog und einer 9iaig TeTQdarjfiog. Wie im c^dai/fioi'

daxTvltxbv zwei rgiatjfia iafißixd vereint sind, so werden die

beiden x^ovoi Ttoätxoi des bxxdatjuov daxxvlixbv aus 2 xexqdöijfici

öaxxvhxd gebildet

mithin ist das vorliegende Megethos eine dactylische Dipodie.

1) Aristid. p. 36. Aristides rechnet den Jonicos nicht zu dem
ytvos teov, sondern sagt nur, dass er ans zwei nöStt tooi zusammen-
gesetzt sei. Den Xoyos äinXäaios bezeugt Mar. Victor. 2537: Conttal

ex spondeo el pyrrhickio ... ex quo inlelligitur in hi» artin et thesin non in

aequalilalit , ted in dupti ratUme comittere.
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72 III. Einfache Reihen.

7. Das ivvecia rjfiov lafißixov, eine oQOtg und

eine 9iatg Tqlatjftog enthaltend,

ö 3

Die Arsis ist mit dem e^aiStjiiov ScturvktKov identisch, der tro-

chaischen Dipodie, wozu als Thesis ein xQtaijjiov iafißixov, eine

trochäische Monopodie, getreten ist. Hiernach verstanden die

Alten unter ivveäcrjfiov la^ßixov die trochäische (jambische)

Tripodie.

8. Das dixceatj/iov 6axtvkixov, eine Arsis nevraaTifiog

und eine gleiche Thesis, also zwei Päonen enthaltend, mithin

eine päonischc Dipodie

9. Das 6 exdffTjfio V naiavixov verhält sich zum nivrd-

atjiiov naimvixov

,

wie das i^detj^ov la^ißixov zum zgiatjiiov iaft-

ßixov. Wir haben uns unter ihm als einem gv9fiog dnXovg eine

V'erbindiing von fünf langen Silben zu denken.

t> 4

in welcher jeder der beiden ^govot doppelt so gross ist als die

der einfachen Päon ^tdyviog

3 2

ein Rhythmos, den die Alten mit dem Namen na{o)i> inißaiog

bezeichneten.’).

10. Das ömdexdfSrj^ov daxTvkixov^), eine agaig f|a-

dTjfzog und eine gleiche Thesis enthaltend, mithin die Verbindung

von zwei Die i^darjfia können daxrv/ltxa sein, und

dann bildet das öaösxdatjfiov eine trochäische Tetrapodie

6 6

oder sie können la^ßixd sein, in welchem Falle das diodmädij-

{lov folgende metrische Form hat;

2) S. § 25.

3) Verschieden davon die SvoSixäajjfios ne^CoSoi bei Mar. Victor.

2518 (guatuor pedes lemporuin duodecim) statt ätaäixaevkkaßos.
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§ 17. Die neyi9ri der ^v9(ioi änloi nach ihrer metrischen Form. 73

also in einer jonischen oder choriambischen Dipodie besteht.

11.

Das dmdcxadrjp.oi' (0!|tt|3(xöv hat zur. Arsis ein oxTcr-

arjuov, zur Thesis ein reTQaatjjiov, also eine dactylische Dipodie

und eine dactylische Monopodie

8 4

die dactylische Tripodie.

12.

Das nevTexa täexaarjiiov icifißixov, eine Arsis de-

xäatjftog und eine Thesis nevTaatjfiog, also 2 Paoneii als Arsis,

1 Paonen als Thesis enthaltend:

die päonische Tripodie.

13.

Das jtevrexatSexao iffioir naiuvixov, eine. Arsis

ivveaarjfiog und eine Thesis e^aarj^og, d. h. eine trochaische Tri-

podie als Arsis, eine trochaische Dipodie als Thesis:

die trochaische Pentapodie.

14

.

Das exxaedexdarjiiov öaxTvlixov: die beiden ;(^o-

voi nodixoi bestehen je aus einem oxraar/fiog, d. h. einer dacty-

lischen Dipodie,

die dactylische Tetrapodie.

15.

Das oKz iaxc(idexdat)iiov ia(ißixhv hat zur Arsis

ein öoidexdctifiov ,
zur Thesis ein e^daijiiov

,
also eine

trochaische Tetrapodie und eine trochaische Dipodie

oder eine choriambische (jonische) Dipodie und eine choriam-

bische (jonische) Monopodie

Digiiized by Google



74 III. Einfache Reihen.

Im ersteren Falle ist das vorliegende Megethos eine trochäische

Hexapodie, im zweiten eine choriambische (jonische) Tripodie.

16. Das sixoeaßrjiiov »atovixo

v

enthält ein ömSsxu-

atjfiov als Arsis und ein oxrufffjfiov als Thesis, also eine dacty-

lische Tripodie' und eine dactylische Dipodie
ff /—

, , — , — ,
”*

12 8

die dactylische Pentapodie.

17. Das nEvtexaisixoadarjiiov Ttcucovixöv hat zur Ar-

sis ein Ttivrexaiäexderifiov

,

zur Thesis ein ösxdatjfiov, also eine

päonische Tetrapodie und eine paonische Dipodie

—
' v—— ^ '

V
•

15 10

die paonische Pentapodie.

§ 18 .

Trochäische, dactylische und päonische Reihen.

Aus der so eben dargelegten Lehre der Alten über die (ae-

yi&tl der pu&ftol inXoi ergibt sich Folgendes für die rhythmi-

sche Messung der einfachen Reihen.

1) Eine jede Dipodie gilt als ^v9fiog i<sog oder äaxtvXi

xog. Hierüber sagt Marius Victorinus ') : Diatnl in arsi et ihesi

aequalem raiionem laou Xoyov. Idem eliam in dipodia facta conju-

gatione binum pedum per Choriambum et Anlispaslum
,
quia quantum

in sublatione habet, tanlundem in positione et idem apud Graecos ae-

qualis id est taoQQv^fiog dicitur. Der erste Fuss der Dipodie ist

zur Arsis, der zweite zur Thesis geworden. Daher werden

alle Dipodien, die trochäische, dactylische und päonische

pol laoi oder öaxrvXtxol genannt und nach der Anzahl ihrer

Moren von einander und von den übrigen dactylischen Rhythmen

unterschieden

— ^ ^ ^9liog daxTvXixog l^daripog

—

— Q' SctXT. oxxieripog

— - — -C w _ äaxx, netrraatjpog

1) Marius Victor. 2484.

2) Boeckh de metr. Find. p. 27.
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§ 18. Trochäiscbe, dactyliscbe und päonisube Reiben. 75

während der einfache Dactylus — — als daxrvltxof terQagri-

(tog bezeichnet wird. Durch die Gliederung nach Arsis und The-

sis bestimmt sich der Ictus für diese Reihen folgendermassen.

In dem "einfachen Spondeus ruht der Ictus auf der ganzen Ar-

sis, die in einer einzigen Silbe besteht. Anders in den Dipo-

dien. Hier, wo die Arsis — wie in der päonischen Dipodie

— 5 Moren umfassen kann, kann nicht eine jede More der

Arsis den Ictus tragen, und wir dürfen daher die Gliederung

der Dipodie nach Arsis und Thesis nicht so auffassen, als ob

alle zur ersten Hälfte gehörigen Silben stärker hervorgehoben

wurden, als die zur zweiten Hälfte gehörenden. Der Ictus ruht

vielmehr nur auf einer einzigen Silbe der ersten Arsis und zwar

auf derjenigen, die ihn tragen würde, wenn die erste Hälfte

monopodisch gemessen würde. Eine ähnliche Gliederung der

Betonung muss auch für die zweite Hälfte der Dipodie bestehen

:

auch hier muss die erste Silbe, die bei monopodischer Messung

den Ictus haben würde, einen stärkeren Ton als die folgenden

haben, aber sie ist im Verhältniss zur Arsis des ersten Busses

eine Thesis, weil sie weniger stark als diese hervorgehoben

wird. Ebenso die moderne Musik im | Tacle.

2) Eine jede Tetrapodie gilt als laog oder da-

XTvhmg. Wie die Dipodie aus zwei gleichen Monopodien, so

besteht die Tetrapodie aus zwei gleichen Dipodien; die erste

Dipodie ist die Arsis, die zweite die Thesis der viertactigen

Reihe. Wir müssen somit nach der Rhythmik der Alten den

^&n6g daxrvhxog von der dactylischen Monopodie und der da-

ctylischen (anapästischen), trochäischen (jambischen) und creti-

schen Dipodie auch auf die Tetrapodien ausdehnen*):

— ^v&fiog äaxTvltxog öadexaatjfwg

— “y — - 'di' - 'ü' S. cxxaidexaarifiog.

Das Verhältnis der Arsis und Thesis gestaltet sich der Di-

3) In der modernen Musik erscheint die Tetrapodie in dem Zwölf-
schtel-Tact

¥ I J7j JTlh: J7^ I

der dem antiken danrvlixog ätoiexäariiiog entspriclit; die da>-

iixa xQOvot XQtÖTOi der antiken Rhythmik bezeichnet die moderne
Musik weniger consequent als zwölf Achtel.
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76 III. Eiufache Reihen.

podie analog zum Haupt- und Nebeniclus. Man sollte nun unter

den dactylischen Rhythmen noch die päonische Tetrapodie

als einen ^v&^iog äaxxvhxog ilnoaäöruxog erwarten, aber diese

Reihe ist von der Zahl der dactylischen Rhythmen ausgeschlos-

sen. Denn der p. SctKxvXmog iKxaiöexäGtjfiog ist ausdrücklich

als der grösste Rhythmus des yivog i'aov genannt; „wir sind

iinfähig“, sagt Aristides, „grossere Rhythmen dieses Geschlech-

tes als Einheit zu fassen“ ^). Ein q. ä. elxoaaarjfiog ist demnach

gar kein Rhythmus, oder mit anderen Worten; die päonische

Tetrapodie bildet keine Rliythmeneinheit, sondern immer min-

destens 2 selbstständige Rhythmen, mit 2 Hauptarsen, und muss

daher von der Rhythmik in 2 päonische Dipodien, oder eine

Monopodie und Tripodie zerlegt werden.

oder
I

-To-

3) Eine jede Tripodie gilt als poOftöj dinXaatog oder

iafißixog. Der kleinste jambische Rhythmus (q. iXa^iOxog) ist

der xQlö}]iiog, welcher drei gleiche Zeiteinheiten kürzester Dauer,

drei xqovoi nQcöxoi enthält ^). In den grösseren dmXuawt sind

an die Stelle der drei xqovoi nqäxoi drei gleiche noStg iXäiioxoi

getreten, 3 Trochäen (Jamben), oder 3 Dactylen (Anapäste),

oder 3 Päonen. Wie im ikäxiaxog lafißog zwei xqovoi ngwxoi

die Arsis und Ein xQovog jxQmxog die Thesis bilden, so besteht

in diesen grösseren Rhythmen die Arsis aus zwei und die The-

sis aus Einem Fusse°). Hieraus ergibt sich zugleich die Be-

tonung der Tripodie, deren Haupt- und Nebenictus sich völlig

nach dem üufißog xQlßtjuog bestimmt;

4) Aristid. 35. Mart. Capell. 102. Psellus ap. Morell. 301.

5) Aristox. 301. Psellus ap. Morell. I. 1.

0) In der modernen Musik erscheint die Tripodie als Neunaehtel-

Tact

hmrpiTn
entsprechend dem ivveäarjiiog ätnXäaiog, Das Verhältnis des Haupt-
nnd Nebenictus würde sich für die Tetrapodien vom modernen Stand-

puncte aus anders bestimmen,

aber wir müssen an der antiken Messung festhalten, welche nur den
dritten Fuss als Thesis auffasst und also hierhin den Nebenictus ver-

legt.
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^ ^ J. ^ ^vd'fwg lafißtKog ivveaCT^fiog

'iy — wy Jl wy
lafiß.l, SoDÖSKaßri^og

— iv^__^. la(xß, TtsvTSxcciösxadrjfjiog,

4) Eine jede Hexapodie, wenn sie eine rhythmische Ein-

heit, einen §vd^(Aog bildet, gilt als ^&fi6g 6c7tXa<fiog oder la(i~

ßixog* Wie in der Tripodie drjei einzelne Füsse die Stellen

der 3 xQovoi ngmoi des ^d-fiog dmXaCiog vertreten, so stehen

in der Hexapodie drei Dipodien an der Stelle dreier Monopodien.

iiv> — ^ lafißixog oxTcoxaidexadrifiog.

Nur die trochäische (jambische) Hexapodie kann eine rhythmi-

sche Einheit bilden, nicht aber die dactylische

_ uu _ ou ou

und ebenso wenig die päonische

Jene wäre ein la(ißixog tsdCaQsaxaisixoaaafjiiog ^
diese ein Icc^-

ßtxog tQiaxovtadrjfiog

,

beide sind aber von der Zahl der Rhyth-

men ausgeschlossen, denn der fiiyidrog la^ißog ist der 6xt(oxaL-

Ö£xadij(jtog —• also die trochäische Hexapodie — „wir köiinen‘‘,

um mit Aristides zu reden, „grössere Rhythmen dieses Ge-

schlechtes nicht als Einheit auffassen Die dactylische und

päonische Hexapodie muss daher immer in mehrere rhythmische

Reihen mit mehreren Hauptarsen zerlegt werden: die Zahl der

Moren ist zu gross, als dass sie sich einer einzigen Arsis

unterordnen können.

5) Eine jede Pentapodie gilt als ein (vß^iog rjfuohog

oder naimvixog. Der einfachste Rhythmus dieses yivog ist

der nevxadruLog^ die päonische Monopodie, aus fünf gleichen

Einheiten kleinster Zeitdauer bestehend, welche die Rhythmik

als xq6vot> nqmoi, bezeichnet. In der Pentapodie, wenn sie als

rhythmische Einheit mit einer vorwiegenden Hauptarsis zusam-

mengefasst wird, stehen an der Stelle der 5 %qovot nqmoi 5

gleiche Füsse von je 3, 4, 5 Moren, je nachdem diese dem

jambischen, dactylischen oder päonischen Geschlechte angchören.

7) Aristid. p. 35. Wenn Hepbaestion p. 76 sagt: ävvcctai dl (rd

XQrjTiHov fiSTgov) xotl (lexQi' xov i^a^ixqov ngoxomsiv to (lirgov, öid
to TQiaxovzäarjfiov (xij vneQßaiXaiv

j
so ist, wie sich hier von

selbst versteht, kein ßv&fiog, sondern ein Vers gemeint, der nach den
Sätzen der Rhythmik in mehre Reihen, entweder in zwei Tripodien
oder drei Dipodien zerlegt werden muss.
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— ^ — fcatcavticbg xevTixaiäcxaitijfiOg

—

q. n. slxofSatStjfiog

"
: jt. ncvrexaitixoaaat]nog.

Die letzte Reihe ist die grösste, welche als ein einziger Rhyth-

mus gefasst werden konnte
,

yccQ togovtov tov roiovrov

^9fibv TO als9r[triqiov xtnaXctftßavH. Wir sind hiermit an die

Grenze der Rhythmengrösse getreten.

In der ohigen Bezeichnung des Haupt- und Nebenictus sind

wir von dem Grundsätze ausgegangen, dass die drei ersten

FUsse als Arsis, die zwei letzten als Thesis zu fassen sind

(9 -|- 6, 12-1-8, 15 -f- 10). Doch lässt sich nicht verkennen,

dass die Alten darüber schwanken
,
wie weit sie die Arsis und

wie weit sie die Thesis rechnen sollen. Der Grund hiervon

liegt darin, dass in diesen Reihen wie im einfachen Päon 2

Nebenictus bestanden

und je nach der Composition der Reihe konnte es sich treffen,

dass bald der erste, bald der zweite Nebenictus überwog. Das

erste fand hauptsächlich in den ovvO'CTOt statt, z. B.
fff >0 0— — W

Die Messung der jambischen und anapästischen Reihen ver-

steht sich hiernach von selbst.

§ 19.

Catalectische trochäische, daclylische und

päonische Reihen.

Die antike Rhythmik hat in dem Vorausgehenden ein be-

stimmtes System der vorkommenden und nicht vorkommenden

Reihen für alle einfachen Rhythmengeschlechter aufgestelll. Dies

System muss mindestens für alle die Metra gelten, die dem

Melos angehören, weil die Melodie stets dem Rhythmus unter-

worfen ist: ohne Rhythmus bestände das /liXog, wie Aristides

sagt, in araxTotg (itXaölatg. Betrachten wir nun aber die metri-

schen Formen der melischen Poesie, so zeigt sich bald ein

grosser Widerspruch zwischen ihnen und den Forderungen der

Rhythmik. Die Rhythmik lässt nur eine sehr bestimmte Anzahl
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§ 19. Cataloctiache trochäiache, dactylische nnd pUonische Reihen. 79

von Reihen als rhythmisch gelten
,
wonach wir annehmen müssen,

dass nnr diese in der melischen Poesie Vorkommen können; in

der That aber findet sich bei den melischen Dichtern noch eine

grosse Anzahl von Reihen, die mit den von der Rhythmik auf-

gestellten fieyi&rj nicht übereinzukommen scheinen. Hier erge-

ben sich zwei Möglichkeiten. Entweder müssten jene Reihen

als unrhythmisch angesehen werden, und damit würden fast alle

Ueberreste der melischen Poesie der Arrhythmie anheimfallen —
oder, da dies nicht möglich ist, es müssen jene Reihen nur

durch ihre metrische Form von den rhythmischen ftryt'djj ver-

schieden sein
,

in der Rhythraengrösse aber und der rhythmischen

Gliederung mit ihnen Übereinkommen. Hier ist ein Punct, wo

uns der oft bei den Alten erwähnte Unterschied von Metrum und

Rhythmus entgegentritt und wo jene xi^ovoi in Anwendung kom-

men, die der Rhythmik im Gegensätze zur Metrik zu Gebote

stehen. Dies zeigt sich zuerst in den catalectischen Reihen des

trochäischen und dactylischen Metrums.

Die metrischen Reihen können um eine oder mehrere Sil-

ben verkürzt werden: die vollständige (acatalectische) Reihe

wird dadurch zu einer unvollständigen (catalectischen); die me-

lische Poesie hat sich dieses Mittels so häufig bedient, dass die

Zähl der catalectischen die der acatalectischen Reihen bei weitem

uberwiegt. 1) Im trochäischen Metrum sind es folgende:

wir bezeichnen sie nach dem Umfange ihrer Moren, den sie bei

bloss einzeitiger und zweizeitiger Messung einnehmen würden

:

(liys&og ncvruatjfiov — ^ —

oxxdatjiiov —

IvdexdiSTniov _ w _ ^ _ w _

ttdaa^eonaidexäa. — ^ — —

iTtTaxaiätxdarjfiov — — w— w — ,.. —

Alle diese Reihen mit Ausnahme der Dipodie sind nach den

Grundsätzen der Rhythmiker arrhythmisch. Das oxTctstjiiov (*{-

yt^og ist nur dann ein rhythmisches, wenn es sich in zwei

gleiche, als Arsis und Thesis geltende Hälften, eine jede von

vier Moren, zerlegen lässt. Dies ist aber bei der trochäischen

catalectischen Tripodie nicht möglich, die nur Diairesen wie

3 -{- 5 (_ vy, — u. s. w. zulässt und mithin unrhythmisch ist.

Das ivvettxaiöexuatiiiov
,

xteaaQteKatdtxdaijnov und btxuxaiötxd-
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80 in. Einfache ßeihen.

at)iiov (iiys9og gelten schlechthin als unrhythmisch. Daraus

folgt, dass wo sich diese metrischen Reihen linden, sie an-

dere fisyi&tj haben müssen als die, welche ihnen nach metri-

scher Messung zukommen. Am häufigsten ist die catalectische

Tetrapodie. Aeschyl. Eum. 996 ff.

:

1 XalQsrs xalQCi' iv alai^CatOi nlovrov.

XorfpEi’ ttaunog leag

ixraQ riyLtvoi jdiog,

nctq&ivov qplkag (plkoi

5 ampqovowceg iv yqova.

IlakkaSog S' vno nxtqoig

ovtag astral narrjq.

1. ...

2-7. - -

Eurip. Phoeniss. 239 ff.;

Nvv di fiot nqo reiximv

(lokdv "Aqtjg

alfia daiov (pkiyu

räd', o (li) Tvxoi, Tfokcf

5 KOivcc yaq tplkav ax^i

'

xotva d’, «r Tt nslaixtti

htxdnvqyog ads yd,

(poivlaaci <ptv (ptv

Koivov alfia, Koivd xcKSa

10 xäg xeqaOg>6qov ni(pvx£v ’Joüg •

tov fiixsaxl fwi novmv.

1—7. 11. ----- w _

8 .

9. _ ^ - «.u ..

10.

Enthielten die einzelnen Reihen dieser beiden melischen Stro-

phen nur die Morenzahl, welche ihnen nach der metrischen

Messungzukommen, so würden nur drei von ihnen errhythmisch

sein, die dactylische Pentapodie im Anfänge der ersten und die

vollständige trochäische Tetrapodie und Pentapodie an der vor-

letzten und drittletzten Stelle der zweiten Strophe ; alle übrigen

Reihen und insbesondere die 14 catalectischen trochäischen Te-
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,
dactylische nnd päonische Reihen. Sl

trapodien, die in beiden das Grundthema bilden, wären arrhyth-

misch. Da wir nun nicht annehmen können, dass diese Stro-

phen in araKTOig (leXadiatg bestehen, so ergibt sich mit Noth-

wendigkeit der Satz, dass in jenen Reihen ausser den einzeiti-

gen und zweizeitigen auch die übrigen der Rhythmik zu Gebote

stehenden %q6voi Vorkommen.

Wir haben bereits oben die beiden Mittel kennen gelernt,

die hier zur Anwendung kommen, die rovrj und den xe-

vog. Die auslautende Arsis, die metrisch einen %(fövog dlatjfiog

ansmacht, konnte durch rov^ oder durch Hinzufügung eines

in einen %^ovo$ TQlat]iwg übergehen, nach der antiken

Parasemantik

oder -

Durch jedes dieser Mittel wurde die Reihe zu einem errhyth-

mischen ö(odcKäatj(iog und erhielt somit eine gleiche Rhythmen-

grösse wie die acatalectisch trochäische Tetrapodie

xotvov alfia, xotvu tixea, >

^ — w — 'iy w

Sie war von dieser nur metrisch, aber nicht rhythmisch unter-

schieden. Man könnte nun fragen, welche Berechtigung wir

zu der Annahme hätten, dass das /ifyt&og ivdtxaatj/iov grade

zu einem dodexuatiiwv ausgedehnt wäre? Wir antworten hier-

auf Folgendes. Wäre jene Reihe nicht zu einer dadexuatmog

ausgedehnt worden, so hätte sie ein anderes errhythmisches

(tiye&og erhalten müssen, also etwa ein (i^ye9og iwedarjuov: in

diesem Falle wäre sie rhythmisch einer trochäischen Tripodie

gleich, die letzte Arsis wäre dann mit dem vorausgehenden

Trochäus zu einem tQlorjitog geworden

3

Die Annahme einer solchen Zusammenziehung ist aber durch-

aus willkührlich und findet in den Lehren der Alten auch nicht

die mindeste Bestätigung; es bleibt daher nichts übrig als die

Annahme einer rovi} oder eines Xiififia, wie wir sie oben auf-

stellten.

Griechisch« Rhythmik. 6
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Dieselbe Erweiterung durch tov^ oder Aetjitft« müssen wir

auch für die catalectisch - trochäische Tripodie, Pentapodie und

Hexapodie statuiren : als rhythmische Reihen giengen sie aus dem

öxzaarinov, rtaßuQtßKaideKuarifiov und biranaiSexaatjiiov in das

iweaxuidsKtt<Si]fiov, nevTexcctäiKueijftov und oxrmxaidexaCtjfiov über

und wurden hierdurch den entsprechenden acatalectischen Rei-

hen an Rhythmengrosse völlig gleich, z. B.

Qv9^og iweax«idexa<Sr}(iog dinldaiog

oloxXtjQog " w — — w

mit rovi] - ^ ^
mit ietft/ia - ^

^d'|uo£ ncvzexaiöexdatjfiog rfjii.6ki.og

okoxlffQog ^ ^

mit TOvif

mit kcijifia ^

Für die catalectische Dipodie ist diese Erweiterung nicht

nothwendig, da sie als «rvraöijftog ein errhylhmisches Megethos

ist, doch zeigt die Behandlung der übrigen cataleclischen Rei-

hen, dass für die catalectische Dipodie die Erweiterung zu ei-

nem i^äarjjiog möglich ist, wenn wir auch zunächst durch die

Theorie der Rhythmik keinen Aufschluss darüber erhallen, wo

dieselbe angewandt wird.

2) Catalectische dactylische Reihen. Schon die

Analogie der catalectischen Trochäen würde die Messung der

catalectischen Dactylen ergeben : dass nämlich die catalectische

Reihe der entsprechenden acatalectischen Reihe an Rhythmen-

grösse gleich ist. Die Metrik unterscheidet hier zwei Arten

der Catalexis : die Catalexis in syllabam und disyllabum.

Die Reihen der letzten Art sind folgende:

öexctörjjiov _ w ^ ^ -

reoaaqtaxatdexdörfjiov - — —

oxrmxaiStxdtSrfiiov —

Ein dsxdotjjiov jiiyB9og ist nur in zwei Fällen rhythmisch,

als Ttfov, d. h. als päonische Dipodie, und als rjjitoktov, d. h.

als Päon epibatus. Keiner dieser Messungen fügt sich aber die

catalectisch - dactylische Tripodie, denn wie könnte diese als

Epibatus
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§19. CatalectUche trochäische, dactylisclie und päoniHche Reihen. 83

gemessen werden? Sie muss daher durch rov^ oder Hinzufiigung

einer n^a&saiq zu einem fiiyi&og än)öexa(rt]/iov ausgedehnt und

an Rhythmengrüsse der entsprechenden acatalectischen Reihe

gleichgemacht werden:

^v9/i6g exxatdexdatjfiog laog ,

bloxlrjQOg ^ — ^
mit Tovrj - ^ ^ ^ ^
mit n^off&cffig - ^ ^ J. —

^v9/iog elxoaaOrjfiog tjiuoXiog

olöxkrjQOg ^ ^
mit Tovfj — I—

I

mit nQ6a9iaig - ^ —

Hiernach bestimmt sich z. B. die Mes.sung jdes elegischen Di-

stichons

Te&vafttvtn y<ip xaAoi> inl nQOfictxotüt neßovra

avS^ ttyct9ov ncaqlät ^c(Qvä(ievov.

Der Pentameter hat genau dieselbe Rhythmenglosse wie der

Hexameter; jeder besteht aus 2 öcaSsxaaijiioi ömlaaioi, im

Hexameter 6l6xh]Q0i, im Pentameter mit einer ngoa^eaig Slat]-

(iog, denn dass hier keine zovi] angewandt wurde, geht aus der

ständigen Cäsur hervor. — Auf gleiche Weise wird die cata-

lectische Tetrapodie, welche als zsaaaQsaxaidexäßtjuog arrhyth-

misch wäre, zu einer IxxuiStxaarniog ausgedehnt. Dasselbe dür-

fen wir auch für eine catalectische Penlapodie annchmen, ob-

wohl diese auch bei gewöhnlicher metrischer Messung als er-

rhythmisch gelten könnte, wenn man sie folgendermassen

messen wollte:

eine Messung, die aber Niemand billigen möchte.

Von den auf einen Trochäus ausgehenden dactylischen

Reihen (calaleclici in syllabam) hat keine einzige nach bloss

metrischer Messung ein errhythmisches Megethos: smaatjiiov,

hötxaazjfiov, neirctxaidfxaarj^ov und ivvtaxazöexaßtjfxov

;

sie erhal-

ten es durch Hinzuftigung einer Mora, und es wird hier wie bei

den catalectisch-trochäischen Reihen ein keifi/ia angewandt.

^v9(ibg ixxcudexaarjfiog ißog

oköxlriQog — — —

mit keififtcc - ^

6*
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Alcman fr. 26: %Qvaeov «y%og ixouSa (liyav axv9ov

ola Tc noifiiveg avSQcg i^ovOtv A

ktovteiov yaka &ev0a A

Das errhythmische Megethos würde auch durch rovij der

.letzten Arsis zum %Qwog hergestellt werden,
(•# f

"" ^
I ^ ,

aber dies Mittel konnte die antike Rhythmik nicht anwendeii,

weil dadurch der letzte Fuss im arrhythmischen itoyog xQcnkäowg

gestanden hätte (Aristox. 303. Aristid. 41);

3:1
3) Catalectische päonische Reihen. Hier braucht

nur der Fall berücksichtigt zu werden, wenn statt des letzten

Creticus ein Spondeus oder Trochäus steht. So Alcman fr. 29;

’Ag>Qodha fihv ovu tait, fia^yog ä' E^cog ola nalg nalaisi

axg’ in av9t] xaßaivav, a firj fioi ^i'yjig, rcS xvnai^laxct.

Aristoph. Lysistr. 789;

xar’ ikayod^QSi

nke^d/ttvog a^xvg,

xal xvva uv' slx^v,

xovxiu xar-ijk&e ndkiv oixad' vno (lioovg.

Der letzte Spondeus oder Creticus muss fünf Moren ent-

halten, weil sonst die Reihe arrhythmisch ist. Denn bei bloss

einzeiliger und zweizeitiger Silbenmessung würde die päonische

Tripodie ein rgtaxaidexdormog oder reaaaQeaxaiöexdeijiiog sein,

die Dipodie ein öxrdarjfiog oder ivvsderjfiog ohne errhythmische

Sial^sGig noSixri- Daher tritt hier %(^vog xcvog oder xovt) ein.

Folgende Formen sind möglich

xar ikayo&^Qtt xal xvva uv' sl%sv

|-._|__A| I
1-^Ä

I 1 1

Welche Messung im einzelnen Falle gebraucht wurde, las-

sen wir dahin gestellt, nur bemerken wir, dass auch die Form

mit dreizeitiger Arsis durch die Analogie der anacrusischen

Reihen bestätigt wird, worüber das Nähere § 20.

Aus dem Gesagten ergibt sich das für die Composition der

griechischen Strophen höchst wichtige Gesetz: Diecatalectisch

trochäischen, dactylischen und cretischen Reihen
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§ 19. Catalectische trochäische, dactyliscbe und päonische Reihen. S5

sind an Rhythmengrösse den entsprechenden acata-

lectischen gleich, indem sie durch tovij oder npdor-

oder zu dem Megethos der acatalecti-

sehen erweitert werden. Die Rhythmik kennt, wie schon

Quintilian 9, 4, 5 t bemerkt, keine Catalexis. Bei calaleclisch tro-

chäischen und dactylischen Dipodien kann natürlich auch päo-

nische und trochäische Messung im fieye&og nevraoi^nov und

i^aaTjfiov (Creticus und Choriamb) eintreten, wie dies die Com-

position des Ganzen mit sich bringt, bei allen anderen Reihen

ist jene Erweiterung stets nothwendig.

In welchem Falle tovri und in welchem Falle

angewandt wird, darüber geben die Rhythmiker keinen Auf-

schluss.

§ 20 .

Catalectisch jambische und anapästische Reihen.

Die catalectisch jambischen und anapästischen Reihen haben

bei durchgängig einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung zum

grössten Theile ein absolut arrhythmisches Megethos,

fj,.
emaatinov ^ ^ ^

TQiaxaidexaarjfiov ^ ^ ^

ivveaxaiütxaarjiiov ^

xta<saQtaxatdcxdatjii. —, - ^ ^

dvoxttiHxoadatjfiov — — ^ ^ —
die übrigen sind dem Betrage ihrer Moren nach zwar errhyth-

misch, aber sie verstatten nur eine arrhythmische Diairesis, wie

z. B. das (liye^og dexadtjiiov

daher kommt auch bei den catalectisch jambischen und anapästi-

schen Reihen die rhythmische Geltung nicht mit dem metrischen

Schema überein. Das rhythmische Maass ist ein zweifaches:

1) Die Anacrusis bildet die letzte Thesis der

voransgehenden Reihe, der jambische enrdatjfiog wird da-

durch zum trochäischen l^darifiog, der xQtaxatSexdarjuog zum

dmiexuarjiiog, der anapästische t{aaaQcexai6sxdat)^g (Parömiacus)

zum dactylischen da>iixdari(iog. So im dactylischen Hexameter

bei der Cäsur nach der dritten Arsis:
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86 III. Einfache Keihen.

Metrisch besteht der Vers aus zwei ungleichen Reihen, die

durch die Cäsur gesondert sind, rhythmisch aber erstreckt sich

die erste Reihe bis über die Cäsur hinaus (s. § 2l).

äadcxa<rtj/iog Taog

tt

Saäsxdßt/fiog i’aog.

Am häufigsten ist dies der Fall in der chorischen Melik, wo

derartige Reihen namentlich als Anfang des Verses diese Mes-

sung haben (s. Rhythmopöie § 46). Allgemein ausgedrückt;

die anacrusische Reihe erhält bei dieser Messung dieselbe rhyth-

mische Grösse und Gliederung wie die entsprechende Reihe ohne

Anacrusis, die mit ihr im Rhythmengeschlechte und in der Zahl

der Arsen übereinkommt.

2) Die Reihe wird durch «evog oder tovij

zu der entsprechenden acatalec tischen erweitert

und erhält so ein errhylhmisches Maass. Der xQovog xcvög
ist bei jambischen wie anapäslischcn Reihen die 7C^6a9agig und

vertritt die schliessende zweizeilige Arsis:

^v9(4,og ixxaiösxdorjfiog Tuog

okoxltjQOg —

mit nQoa&edig crz,-S^ —

^v&ftog ätoisxdatjfiog dcnkaßiog

okoxlrjQog ^ — ^ J. ^ —

mit nQoa^’iGig — ~ Ä

Diese Pause scheint am häufigsten am Ende eines anapästi-

schen und jambischen Systems vorzukommen, der schliessende

Parömiacus und dimeter catalecticus wird hierdurch den voraus-

gehenden acalalectischen Dimetern gleichgestellt, die Pause ent-

spricht dem Hiatus, der an dieser Stelle im Metrum verstauet

ist. Aehnlich mag auch am Schlüsse des anapästischen und

jambischen Tetrameter die nQoa&satg Vorkommen.

Die zovrj trifft nicht die schliessende Thesis, sondern die

vorausgehende Arsis, die ira jambischen Maasse zu einem TQiarjjtog,

im anapästischen zu einem riTQaarjfiog von dem Umfange eines

ganzen Tactes ausgedehnt wird, die folgende Thesis wird zur

Arsis und entspricht der schlicssenden Arsis der acatalectischen

Reihe;
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§ 20. Catalectische jambische und anapästische Reihen. 87

^v&fiog exxatdcKceatjiiog laog

okoxlrjQog v,^—
mit rovr) .jl. _

Qv&fiog 6aÖ£Kd<tTjfiog ötnUäffiog

öloxX^^og ^

mit Tov^ —' ^ d. _

Die XOV71 an dieser Stelle wird durch die erhaltenen Semeia

in den Hymnen des Mesomedes auf Helios und Nemesis (Beller-

mann S. 70— 78, 61—•66) bezeugt. Von sechszchn notirten

Paroraiaci haben vier je vier Noten auf den beiden Schlusssilben,

die dadurch nach Aristoxenus als verlängerte %(j6voi avv^noi

*ara qv9fionoUag %Qi]<Stv erscheinen:

I M P M I ZI MPPC
in Hel. 13: aiykag nokvötQxia Ttayav

MI Z IM I <5C PMP C
23 : kevKÖv ino ßvQfiaai nöaxav

M IZ IM I $ CPMPC
25: nokvtifiovu x6a(U)v iklaamv

M MM M M M P MCC 0
in Nemes. 9

:

kr}&ovaa 6s noQ noöa ßaivsig.

Auf die zu einem ganzen Tacte ausgedehnte vorletzte Länge

kommen je drei Noten. Fünf andere Paromiaci haben zwar auf

der vorletzten Silbe nur Eine Note
,

aber hinter derselben das

Leimroazeichen, ein vierter hat vor dem A zwei Noten :

<PMMMM C ^MIAM
in Hel. 8

:
^oöösaaav dg dvxvyu nsokav

MI MIPMIZAZ
9

:

nravoig vn i^vsaai diäxsig

CP M M M C P M MIAM
21

:
ykavxa di ndgoi&s £skuva

M TS TS TSTS E Z EA TS

in Nemes. 3 : ä xovtpa tpqväyyLcaa &vaTwv

ft 0 P P M I P MA M
10: yav(fov(isvov «wjjtva xUvsig

0 M MM PC MIA I

1 3
:
fvj'dv fisra %stQa xQaxovaa.

Das Zeichen I. kann hier keine einzeilige Pause bedeuten,

da es mitten im Worte vor der letzten Silbe steht, und bezeich-

net deshalb, wie Bellermann ohne Zweifel richtig bemerkt, die

dem Leimma gleich kommende Verlängerung der zweizeitigen

Länge um Eine More. Hieraus erhellt, dass die Parömiaci zu
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88 lU. Einfache Reihen.

den kyklischen Anapästen gehören, wie auch aus den übrigen

Versen hervorgeht. Sie sind ^vd-fioi öaösucciSi^fjLOi dmXaöioi. Die

Bezeichnung der tovrj durch die Pause scheint ein zweites No-

tiruiigssystem zu sein neben dem von dem Anonymus überliefer-

ten, nach welchem die Bezeichnung folgende sein würde:

^MMM MC M
^odoE6(Sav og avxvya TtmXcov,

Die zehn übrigen Parömiaci in den beiden Hymnen haben

einfache Noten auf den beiden letzten Silben; man braucht nicht

anzunehmen, dass hier das Leimmazeichen ausgefallen ist, viel-

mehr fand hier keine Verlängerung, sondern eine Pause nach

der letzten statt, die unbezeichnet blieb.

§ 21 .

Diairesis in Reihen.

Als Grundgesetz haben wir festzuhalten: dass keine tro-

chäische und jambische Reihe die Grösse der He-

xapodie, keine dactylische und anapästische die

Grösse der Pentapodie übersteigt (s. § 14 — 17).

Verse von grösserem Umfang sind daher kein rhythmisches

Ganze, sondern in mehrere einzelne Reihen zu zerlegen, von

denen jede eine Hauptarsis hat und die sich völlig coordinirt

stehen. Mit dieser Forderung der Rhythmik stimmt der metrische

Bau der einfachen Verse überein.

So der trochäische Tetrameter, der aus zwei selbstständigen

ömSeKaßrifioi iv yivst besteht,
P Pt P— _ Vi/ ^ W w«

^

durch die Cäsur sind beide auch metrisch von einander ge-

trennt. Die Rhythmik verlangt jedoch, dass beide Glieder unab-

hängig von einander und völlig gleichberechtigt einander gegen-

übertreten; eine höhere rhythmische Einheit beider Glieder,

etwa durch grössere Hervorhebung der ersten Arsis, findet

durchaus nicht statt, denn dann würde ein ^v^^og readagsöKaiei-

Tioaaarj^og lOog entstehen. Ebenso besteht der jambische Te-

trameter
pp p pp p ^w ^ mmm W « ^



g 31. Diairesis in Keiben. 89

aus 2 selbslständigen ^vO/uot doadetiu<tr)(ioi, womit die Metrik

wieder übereinstimmt.

Auch der daclylische Hexameter bildet keine rhythmische

Einheit, sondern muss in zwei selbstständige Tripodien zerlegt

werden, welche die Rhythmik als zwei Scoäixaßfj/iot Iv

yivti dinluaia auffasst

Schon die bloss metrische Retrachliing hat zu derselben Auf-

fassung geführt, indem der Hexameter durch die Cäsiir im drit-

ten Fusse gewöhnlich in zwei getrennte Hälften zerfällt. Nur

in einem Puncte muss hier die Rhythmik von der metrischen

Auffassung abweichen. Die Thesis nach der oder

der Cäsur Kura zqlxov xQO%ttiov kann rhythmisch nicht zu der

zweiten Reihe des Hexameters gerechnet werden, weil diese da-

durch zu einem arrhythmischen fifys&og von 13 oder 14 Moren

anwachsen würde; die rhythmische Messung ist von der Cäsur

unabhängig.

Dieselbe Zerlegung in iuyi9ri ist nun auch für die längeren

Verse der melischen Poesie geboten, auch wenn sie nicht mit

einer Cäsur zusammentriiTt. Alle dactylischen Hexapodien, alle

dactylischen und trochäischen Heptapodien, Octapodien, Dekapo-

dien müssen mindestens zwei selbstständige Rhythmen bilden.

Agamemn. 1010 ff. schreiben wir mit Uebergehung der vor-

ausgehenden Verse:

Aal TO (liv ngb xgrjudxajv xxTfßlav ouvog ßulwv

a<psvS6vag cm' evfiixQov
,

ov» Idv nfforidg dofiog nrmoväg yiiitov ayav

ovd' htovxioe axti<pog.

itoXltt xoi öoßtg ix Jtog d/KptXagyijg xt xul i^ dloxav ijtexeiäv

vijßxiv mltotv voaov.

Von diesen Versen haben nur die drei kürzeren errhythmi-

sches Maass. Die drei übrigen, zwei trochäische und eine da-

ctylische Octapodie, müssen in je 2 Tetrapodien zerlegt werden,

die sich der rhythmischen Messung nach ebenso selbstständig

zu einander verhalten, wie zu den einzeln stehenden Tetrapodieii

;
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90 III. Einfache Reiben.

Nur in den trochaischen Reihen dieser Strophe fällt das

Ende der rhythmischen Reihe mit dem Wortende zusammen, das

Ende der ersten dactylischen Reihe fällt in die Mitte des Wor-

tes a^KpiXufprig: wollen wir nach rhythmischen Reihen abtheilen,

so müssen wir schreiben; >

noXkä toi öoaig ix. Jiog ufiipila-

(pr)g te xal i^ akoxav ineteiäv.

Pers. 863 ff. erscheinen 2 dactylische Heptapodien neben

einer trochäischen Tetrapodie und Tripodie. Nur die letzten

beiden sind errhythmische jieyi&rj, die beiden Heptapodien müs-

sen je in 2 (isyi&tj zerlegt werden, in eine Tetrapodie und

Tripodie, denn die Heptapodie ist aus der Rhythmik ausge-

schlossen.

'Oaoag d f(ks nokeig noQOv

ov diaßag "Akvog rtOTOjUOto,

ood’ agj’ tßtLag av9tlg

olai Äpvftovfov nekäyovg 'Ayt-

kfoTösg eloi nd^oixoi

&Q^xC(ov inavkav.

- A

Die ganze Strophe besteht aus Tripodien und Tetrapodien:

denn da sie der Melik angehurt, so können hier nur die Gesetze

der Rhythmik über die Ablheilung entscheiden, diese aber lassen

keine Heptapodie und Octapodie als rhythmische Reihe zu und

verlangen die Üiairesis in errhythmische luytOtj, einerlei ob das

Ende der rhythmischen Reihe mit dem Wortende zusammentriffl

oder nicht.

Ebenso kann auch die Hexapodie in der folgenden Strophe

Pers. 885 ndqog, Nd^og, Mvxovog, Tijvw te avvoTtrova’

nicht als rhythmische Einheit gellen. Man muss sie entweder

als einen dactylischen Hexameter ansehen und in zwei Tripodien,

oder —• wie es hier die Composition der Strophe verlangt —

•

in eine Tetrapodie und eine Dipodie zerlegen und die letztere mit
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§ 21. Diairesis in Ueilien. 91

der folgenden Tripodie ayxi’ysltav zu einer Penlapodie ver-

binden, die der Schlussreihc der Strophe «'dieses Chorliedes:

iao&Eog ^JaQeiog aQx^ metrisch gleich ist.

väöot -Ö*’ «V x«r« TtQiav^ aXtov mqhiXvaxot^

r«df ya nqoCri^svcu
^

oia Aißßog^ ilaiocpvtog re JSdfiog, Xiog^

II(XQOg, Nd^ogy Mvxovogy Ti^-

v(o xe ßvvdfcxovß^ "'AvÖQog dyxt-y^txojv.

f» /

if 9
-i» >.> — s_^

99 9

99 9

An welcher Stelle, nach welchem Fusse eines längeren

Verses die Diairesis in Reihen statt findet, darüber geben die

bisher betrachteten Gesetze der Rhythmik keinen Aufschluss:

hierüber entscheiden vielmehr die Gesetze der Eurhythmie, zu

denen wir im weiteren Verlaufe dieser Schrift geführt werden.

Die Rhythmik gibt nur das allgemeine Gesetz, dass jede Iro-

chäische (jambische) Reihe, die länger ist als eine

Hexapodie, und jede dactylische (anapästische)

Reihe, die länger ist als eine Pentapodie, keine

rhythmische Einheit, keinen ^v&fiog bildet, und des-

halb in die errhythmi sehen fieyi^i] zerlegt werden
muss, einerlei ob hierdurch Wortbrechung entsteht

oder nicht. Irrationale Dactylen und Anapäste folgen den

Trochäen und Jamben, Trochäen und Jamben als inlxQOxoi folgen

den Dactylen und Anapästen, s. § 30. 31.

Die päonischen Reihen haben nach der Lehre der

Rhythpiiker eine vierfache Grösse: Monopodien, Dipodien, Tri-

podien und Pentapodien. Dies haben wir §. 14. 16. 17 nach-

gewiesen; Böckh's Alternative, de metr. Pind. 60, können wir

nicht gelten lassen. Auffallend könnte es erscheinen, dass die

cretische Tetrapodie kein rhythmisches Megethos ist, aber es

ist dies ein feststehender Satz der Rhythmik, der ohne Zweifel

auf technischer Tradition beruht und den umzustossen wir nicht

befugt sind. Eine cretische Tetrapodie nämlich als rhythmi-

sche Einheit gefasst
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Wäre ein (liye&og elxoadotniov iv yivH fffei, und dies würde die

gerosste Ausdehnung, die das yivog taov einnehmen kann, das

ExxaiSsxdarjiiov

,

nm 4 Moren überschreiten. Könnte die creti-

sche Tetrapodie eine einzige Reihe bilden, so wäre die Grenze

des yivog lisov nicht das fiiye9og sxKcciSexuarifiov
,

sondern das

lixocderiftov ,
was Aristides mit ausdrücklichen Worten als un-

möglich bezeichnet. Die cretische Tetrapodie muss daher stets

in zwei rhythmische Reihen zerlegt werden. Das cretische

Metrum ist aus dem trochäischen hervorgegangen, die cretische

Monopodie aus der trochäischen Dipodie, die cretische Dipodie

aus der trochäischen Tetrapodie, die cretische Tripodie aus der

trochäischen Hexapodie. Eine cretische Tetrapodie existirt des-

halb nicht, weil die trochäische Octapodie nicht vorkommt,

aus welcher sie hervorgegangen sein müsste.

Aristoph. Fax 346;

El yccQ ixyivoiT Idilv ruvTfjv fie rijv tjfiiQuv.

noXkd yd^ ccvcß%6fn}v

n^dyficeiä re xai artßäSag
,
ag tlaye . OoQfUotv •

xovxlr dv fl evQoig SixuarT/v d^ifivv oväe dvcxoXov,

5 ovSe Tovg TpoTrovg ye di'jitov axhf^v, toßTetQ xal «po rov,

dXH dnctXbv dv fi idotg

xai noXv vedxcQOV, xanaXXayivra TtQayfidreov.

Wie V. 4 oder 5 nicht eine einzige Reihe bildet, sondern

in 2 Dimeter zerlegt werden muss, so darf auch der ganz ana-

loge V. 3 nicht als Eine rhythmische Einheit angesehen werden,

sondern muss ebenfalls in 2 Dimeter zerfallen, wovon ein jeder

mit V. 2 und 6 übereinkommt. Jenes Gesetz der Rhythmik über

die Unstatthaftigkeit der cretischen Tetrapodie stimmt mit den

erhaltenen Ueberresten der Meiik völlig überein.
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§ 21. Diairesis in Reihen. 39

Anders die cretische Pentapodie, die niemals einer tro-

chäischen Dekapodie analog steht, sondern als eine freie sich

nicht an die trochäischen Reihen anlehnende Formation anzu-

sehen ist. So steht Acharn. 2S4 zwischen zwei trochäischen Te-

trametern des Dikaiopolis eine anapästische Pentapodie des

Chores in der Mitte, worauf drei cretische Tetrapodien folgen.

Diese Versgruppe wird im zweiten Theile der Strophe wieder-

holt, nur dass hier zwischen den zwei Tetrametern des Dikai-

opolis keine anapästische, sondern eine cretische Pentapodie in

der Mitte steht.

A. xovri xl iaxt; xijv jrvrpav avvxqlr^txe.

X. ae fiiv ovv xaxakivaontv

,

oj (ua^a xeq>alirj.

A. avxl nolug aixiag, taxuQvlcov ye^ahaxoi;

X. xovx i^dinäg; cl xul ßdcXvQOg,

0) nffodoxa x^g naxpi'dog, oßxxg yfiäv fiovog

eneiaäfitpog tlxa dvvaaai ngdg i(i anoßkineiv.

A. «vtI d’ tov ianeiaaiirjv uxovaux', äkk' axovßuxc,

X. aov y axovOayav, dnoket- xuxd as %äaoyitv Tofg klQoig.

A. (irjduiiäg, nqiv uv y dxovorfx ‘ ukk' cöyuQol.

X. ovx dvaa%t}aoiiai • fiijdi kiys (loi ev koyov

ag (iefxlat]xd <te Kkcavog hi (icikkov^ ov

xaxmeiiä xotoiv Inntvai xuxxv/iuxu.

Wie aus dem aufgeregten Inhalte der beiden Pentapodien

hervorgeht, sind sie beide im raschesten, bewegtesten Tempo

gehalten; die schnelle dycoyij, die überhaupt bei den Päonen

hervortritt, ist in der Pentapodie zum höchsten Grade gestei-

gert. Nur so war es möglich, ein Megethos von 25 Moren

als einen einzigen Rhythmus mit Einer einzigen Hauptarsis vor-

zutragen. Die Eurhythmie zwischen den beiden Perioden der

Strophe lässt keinen Zweifel darüber, dass die päonische Pen-

tapodie der anapästischen gleich steht und dass sie mit den fol-

Digiiized by Google



94 III. Einfache Reihen.

genden Dipodien nichts gemein hat, die vielmehr den trochäi-

schen Dimetern analog sind.

§ 22 .

Die Erweiterung der drei Grundrhythmen

zum monopodischen ^tysd’og iiäör](iov, oxTaörjiiov, öfxa-

ÖtjUOV und äcjdexaötjiiov.

(Tgoxaibg ßtifiavrog, opO'tog, inißaxog u. s. w.)

Ausser den bisher betrachteten noötg fitl^ovtg, die den

rhythmischen Reihen entsprechen, kennt die griechische Rhyth-

mik noch einige andere, die sich nicht in einzelne Füsse auf-

lösen lassen. An die Stelle eines jeden xQ°vog nqmog, welcher

den einzelnen Bestandtheil des novg xa&' avxov aasmacht, tritt

nämlich ein zweizeiliger oder vierzeitiger xQ°vog avv9exog und

so entstehen Rhythmen, die sich zu dem einfachen xQiarjfiog,

T£rp«ff»jftog und nevxaarjiiog ebenso verhalten, wie in der mo-

dernen Musik der |^- und zum |-Tact, der zum J-, der

1^- zum ^-Tact. Hierher gehört aus der Scala des Aristoxe-

nus das fiiye9og l^äarjfiov 6inJLa<Siov und öexa<tt]nov

beide von dem i^datjiiov laov und Stxdstmov laov, d. h. der tro-

chaischen und cretischen Dipodie gänzlich verschieden. Aristi-

des führt die hierher gehörenden Rhythmen am Schlüsse der

dnXoi eines jeden Rhythmengeschlechtes auf: für das jambische

Geschlecht den xqox<nog örjiiavxog und o^tog ötodsxdarjuog, für

das dactylische den enovcSeiog 6inXovg 6xxdet}/iog, für das päo-

nische den natxov inißaxog) der dem (iiye9og deKÜar](tov i\ju6-

liov des Aristoxenus gleich ist.

Das System dieser Rhythmen ist ein fest gegliedertes. Wir

geben es nach den Angaben der Alten in folgender Uebersicht,

indem wir zugleich in einem jeden Rhythmengeschlechte den

novg xa9’ aircov voranstellen.

I. rivog i'ßov

1 . noSeg xexQdatjiioi (|) J. ~ -

(exovdeiot, ädxxvX., ävdnaiax.) ~ ~ ~
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§ 22. Die Erweiternng der drei Grnndrhj-thmen. 95

2. nodeg oxtdarffiot (§) .-i.

(ttTiovStioi SinXoi) i_. ._li> ._L.

II. rivog öinXaGiov

1. nodeg TQlatjfioi

(TQOxaini, tafißoi)

(1) ^
-

2. Ttoöeg i^dan(iot

(XOff^a/ißoi , Imvixol)

(i^) ^
» »

v.* w

3. TTodeg d<odexuai](iot (1) ^ ^

^

(r^oj. atifiavTol , o^O'toi)
^

» 1 1 .» 1 1 , ,

III. rivog fjutoXiov

1. noöig Kividatjiioi

(naiavtg Stäyviot)

(§) ^ — 'iy Cmj ^ uu ^ uu

t£»v ^ uc/ ^ uu ^ »JU

2. Ttdöeg 6exdar/fioi

{nat'fovtg {ntßuzol)
m '

Alle diese Rhythmen werden, mit Ausnahme der i^datifiot,

zu den änlot gerechnet, weil sie aus gleichen metrischen Füs-

sen bestehen. Die i^datifioi. dagegen werden nach der Alten

Theorie in zweisilbige Füsse zerlegt (Trochäus und Jambus,

Spondeus und Pyrrhichius) und daher zu den evv^troi gerech-

net'), weshalb auch wir dieselben unter den avv9noi be-

trachten.

Wir haben zwei Stufen der Erweiterung zu unterscheiden.

Auf der ersten Stufe tritt an die Stelle des »püros

ein (lax^g dlotjiiog, und so entsteht im yivog öinkdaiov der

Choriamb und Jonicus, im Tj/uoXtov der Päon epibatus: beide

Rhythmen sind auch durch ihren enthusiastischen Character ver-

wandt, in welchem feierliche Erhebung und Aufregung vereint

ist*). Auf der zweiten Stufe bilden vierzeitige xQ^vot jiag-

exzita(ilvot die Bestandtheile des Fusses : im yivog l'aov entsteht

der creovdelog dtnXovg, im dmXdacov der tpo%«tog arjuavzog und

o”p^(Og; dort sind je zwei, hier je drei lange Silben zu einem

Fasse vereint, eine jede doppelt so lang wie die einfache

1) Aristid. .36. 38. 39.37. 98: xal of fiiv änXoi rdäv qv9(1(Sv oVSe.

2) Aristid. 98.
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96 in. Einfache Reihen.

Länge ’). Der Character dieser Rhythmen ist vollkommen un-

serem Choräle analog: sie sind in den itQoi vnvoi gebräuchlich,

von langsamem, feierlichem Gange, und werden mit Andacht und

Ruhe vorgetragen, auch im Tacte kommen sie völlig mit un-

seren Choralrhythmen überein: der anovSnog ömlovg ist der

Choralrhythmus im Zweizweitel -Tact, der rgoxaiog Cjjftorvtög und

der der Chorralrhythmus im Dreizweitel -Tacte. Solche

Rhythmen konnten sowohl durch das ganze Melos hindurch ge-

hen, als auch an einzelnen Stellen wie am Anfänge eintreten

und dann mit rascheren Rhythmen wechseln, üeberall aber

sind sie der Ausdruck für andächtige Erhebung des Gemüthes

im Gebete, bei Anrufungen und Libationen; sie haben sich im

Cultus entwickelt und fast durchgehends auf denselben beschränkt.

Ob auch ein einzelner Fass von zwei oder drei rerQuOriiiot,

wenn er unter andere Rhythmen gemischt ist, mit dem Namen

anovdetog dinlovg, atjfiavTog oder oQ9tog benannt wurde, ist

fraglich: dies ist vielmehr nur eine vereinzelte tovij, die der

Pause coordinirt ist und eine einzelne lange Silbe zum Umfange

eines ganzen ^v9(iog tQlatjfiog oder Tir^daiifiog erheben soll.

Wir haben bei jenen gedehnten Rhythmen immer an ganze rhyth-

mische Gänge zu denken ^).

§ 23 .

Tgoxatog Öi^fiavrog und o(>0'iog.

Der tQoxatog atjiiavrog und o^iog wird von Aristides unter den

anXoi des yivog lufußiMv unmittelbar nach dem einfachen

Trochäus und Jambus aufgeführt: oQ&iog ix rstffaa^fwv a^ffcoig

xal oxTMrifuyv &iemg' r^oxaiog ermavrog 6 i^ oxtaffijfiov ^i-

asag xal a^aewg . . . ’ExX^&ij ... o di of&’tog ötd

TO atuvov Ttjg Ivnoxiflaeug xal ßdeccog, gtiftavrog di ort ß^dvg

3) Im yivog rniioUov kommt diese rovi] zum ygovog TEtgdoij^og

nicht vor
,
weil der Fuss eine zu grosse Ausdehnung einnohmen würde.

4) Auf Hoifmann’a Ansichten (die Wissenschaft der Metrik S. 1(53

:

„Aristides hat seinen Päon epibatus rein erdichtet, wie er die Jonici

und Anderes mehr erdichtete
,

oder den späteren Metrikern nachge-

schwatzt“, S. l.^S: „Ebenso ist höchst unwahrscheinlich, dass Aristo-

xenus und die Griechen überhaupt den Trochäus Semantus und Orthius

als 4 : 8 gemessen haben“ u. s. w.) können wir nicht eingehen.
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§ 23. Tgoxatog arniavrog nnd OQO’iog, 97

wv Totg XQovoig iictTexvtjtotg XQrjrcti arjucuslcug ,
itaQaKolov&’^acoag

Pvext dtnlaffia£<av rag &i<3eig. An einer andern Stelle fasst Aristides

ihre ethische Bedeutung zusammen ; ol de o^ioi mi arjfiavxol öia

rb nXcovä^etv roig fiuxQOxäroig rixoig nqoayovOiv a^iafia, wäh-

rend die einfachen Trochäen und Jamben als feurige und be-

wegte Rhythmen »al geschildert werden ’).

Hieraus erhellt der enge Zusammenhang des Semantus und

Orthius
,

die sich wie Trochäus und Jambus nur xot’ avxlQeaiv,

d. h. durch die Stellung von Arsis und Thesis unterscheiden.

Bei einem jeden Fusse enthält die Arsis 8 ,
die Thesis 4 Moren.

Die specielle Gestalt, in welcher man sich bisher diese Rhyth-

men gedacht hat, ist folgende:

1) Meibom*) stellt als Messung auf

TQ. (Srinavxog -
,
— -

Op'ö’tOff -

Beide Füsse sind hiernach, wie wir hinzufügen, spondeische

Tripodien, der eine mit dem Hauptictus auf der ersten, mit dem

Nebenictus auf der fünften Länge, der andere mit dem Neben-

ictus auf der ersten, dem Hauptictus auf der dritten Silbe. So

ist in der That das von Aristides angegebene und Ver-

hältnis der x^vot, rcoÖtxol gewahrt, aber alle übrigen Momente,

das nXfova^iiv rotg (tuK^orctToig rjxoigj die ;{^dvoi imtsxvtjtol

sind unberücksichtigt.

2) Böckh*) stellt die Messung auf

• TQ. Gtiiiuvrbg •• ° « *

0^%‘iog < -- 8

Der Grund, weshalb Böckh von Meibom abweicht: dass

1) Arütid. p, 38. 08. Mart. Capelia 195 : Orthius
,
qui ex teirasemi

elatione, id esl arsi, et octasemi positione constabit, üa ut duodecim tem-

pora hic pes recepisse videatur. Atque habet propinquitatem aliquam cum
Jambico pede, quatuor enim primis temporibus ad jambum consonat, reliquis

octo temporibus a^unctis. Dehinc trochaeus, qui semanticus dicitur, id est

qui e contrario octo primis positionibus constet, reliquis in elationem quatuor
brevibus artetur. p. 196 : Orthius propter honestatem positionis est nomina-
tus, semanticus sane, quia cum sit tardior tempore

, significationem ipsam pro-
ductae et remanentis cessationis effingit,

2) Notae in Aristid. p. 267.

3) De metr. Find. 23. Aehnlich scheint Forkel Gesell, d. Musik
1, S. 383 diese Füsse verstanden zu haben: „Rhythmen, worin die

Arsis (d. h. im Sinne der Alten, unsere Thesis) die Dauer von zwei
langen Silben hat“. Von der Dauer der 9iaig, worauf hier Alles an-
kommt, bemerkt er Nichts.

Griechische Rhythmik. 7
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98 m. Einfache Reihen.

der Semantus und Orthius ein (v&iws iitiovg sei und deshalb

nicht aus einer grösseren Zahl von Silben bestehen könnte
,
kann

zwar nicht geltend gemacht werden, denn auch bei Meibom’s

Messung ist er ein anlovg: aber in der Auffassung Böckh’s

sind die übrigen Angaben des Aristides, die hfixexvrjrol

,

die

(laxQoxazoi ^%ot zur Geltung gelangt. Nur eines ist unberück-

sichtigt geblieben. Nach Aristides hat nämlich der Semantus eine

mehrsilbige Arsis und diese kann deshalb nicht aus einer einzi-

gen langen Silbe von acht Moren bestehen, deren Vorkommen

ohnehin unbezeugt ist. Deshalb muss die Arsis aus zwei vier-

zeitigen Längen bestehen und es ergibt sich hiermit

3) die richtige Messung

xg. <Sn}iiavx6g * ^ -—L.

OQ&iog _ • '±J. i—
Jeder Fuss besteht aus drei vierzeitigen %^vot, deren Vor-

kommen in der Rhythmik ausdrücklich bezeugt wird, und für

welche die alte Musik ein eignes Zeichen ,—. besass. Zwei

xexQustjuoi gehen auf die Arsis, einer auf die Thesis, der ganze

Fuss besteht mithin, wie Aristides sagt, aus 12 Moren, die im

Verhältnis von 8 : 4 gegliedert sind. Die xQovoi xtxQclar]fioi sind

imxexvr{xoi, d. h. durch das Kunstmittel der rov^ über das Maass

der natürlichen metrischen Länge ausgedehnt: ebenso stimmen

hiermit die Worte dmluaiä^av zag 9i0eig, d. h. der Semantus

verlängert jede der beiden zur Arsis gehörenden Silben zu dem

doppelten Umfange ihres metrischen Werthes; die zweizeitige

Länge wird zu einer vierzeitigen. Die ft«xpor«tot sind eben

diese vierzeitigen Längen.

Das Metrum dieser Füsse stellt sich demnach äusserlich als

ein spondeisches dar, wohl nur selten mit Auflösung, aber dem

Rhythmus nach wird jede Länge durch xovrj zu vier Moren aus-

gedehnt und je drei Längen werden zu einem rhythmischen Gan-

zen, unserem Dreizweitel -Tacte, vereint. Macht die Arsis den

Anfang, so entspricht dieser Rhythmus dem trochäischen ,
geht

der ersten Arsis eine Länge als Anacrusis voraus, dem jambi-

schen Maasse:

4'^ üriiiavxos .. . Sinlaaiä^cov rag 9eaeig. Von einem SmXaaiapiv
Tag agatig ist hier aber nicht die Rede und somit auch von keiner

mehrsilbigen Thesis, wie gegen Feussner de antiquor. metror. 10 zu
bemerken ist.
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T^o^arot

iUflßoi

öjjfiavrol

o^tot

jjjijjjijjj
*-1j i ' 9 i~_j i i—Li i I t_i

J| jjj| JJJIJJ

Beide Rhythmen sind nichts als gedehnte Molossen in lang-

samster ayayyi^. Trägt ein gedehnter Molossus auf der ersten

Länge den Ictus, so ist er ein Trochäus semantus, hat er ihn

auf der zweiten, so ist er ein Orthius^). Er ist nicht etwa

ein Toii den Metrikern flngirter Fass, der die Contraction des

Jonicus oder Choriamb bezeichnen soll”), sondern wurde auch

zu fortlaufender Rhythmopöie gebraucht, denn wie wir aus einem

Schoiion zu Hephästion sehen, diente er als Maass religiöser

Gesänge, besonders in den heiligen Tempelliedern zu Dodona,

wovon er auch seinen Namen erhielt’). Molossus ist wahr-

scheinlich nichts anderes als die metrische Bezeichnung jener

^v9fiol daScKuatj/ioi: was Dionysius von dem Characler des Mo-

lossus sagt”), stimmt völlig mit der von Aristides gegebenen

Beschreibung des Semantus und Orthius überein, auch das von

Dionysius angeführte Beispiel des molossischen Maasses

ca Zrjvog nal AriSag KuXh,axoi 6<ax^Qeg

5) Mar. Victor. 2483: Molossi ralio duplex, nam idem valent duo

contra guatuor, sicut quatuor adversus duo, ut modo sublaüo unam loiigam ha-

beat, positio duas , nunc positio unam
,
sublatio duas longas,

6) Hephaest. 62. Plot. 2058.
_

Mar. Victor. 2536.

7) Schol. Hej^haest. 158: ’EalnO'ij irto MoXoaaov zov JJvQQOV Kal

’Avägopäxrii, tpSag iv rotovrm pergto tlicövzog iv zcß ttQ(ö dioSävrig

, . . q äid z6 psyiaxog tlvai nävxmv poloaaog naXtixai., toig yag fiij-

uiazovg ot xaXaiol poXoaaovg inäXovv. Aristid. 48: JUoXoaadg an
l9vovg ovxco nQoaayogtvöpivog, Mar. Victor. 2487. Eine andere

Herleitung bei Plot. 2625: Molossus dictus quod a Molosso Cretensi viro

repertus est, hunc quidam et Creticum nominant.
^

8) Dionys, de comp. verb. 17 p. 107 li. : 'O S’ anaaiSv^ fia-

nq<Sv ,
MoXoixov S’ avxov of pitgiyiol xaXovaiv, v'<priX6g renal a^ico-

fiaunvg iazi xal Siaßeßt]ruog tög inl noXv.
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100 . III. Einfache Reihen.

ist nichts anderes als ein Fragment eines nach Orthioi oder

Semantoi gemessenen Hymnus auf die Dioskurcn.

Wie wir bereits oben bemerkten, hatte der Trochäus seman-

tus und Orthius seine hauptsächliche, vielleicht seine einzige

Stelle in der Nomen- und Hymnenpoesie. Als ihr Erfinder galt

Terpander, an den sich überhaupt die Entwicklung dieser Poesie

anlehnte. Terpander soll, so sagt Plutarch“), die Weise der

og^ioe iitXaSla nach orthischen Rhythmen und nach Analogie

des Orthius auch den Trochäus semantus erfunden haben. Und

in der That hat sich Terpander, wie wir aus seinen Fragmen-

ten sehen, der reinen Spondeen zu Hymnen bedient, deren Inhalt

mit der von Aristides gegebenen Characteristik jener Rhythmen

sehr wohl übereinstimmt. Offenbar bedeuten die beiden nach

den Rhythmen genannten Nomen des Terpander, welche Pollux

erwähnt*"), der vdftos oq^iog und xqo%cäos, nichts anderes als

jene o^ioi Sadenäarmoi und x^o%aioi u>/f(avroi, die hier nicht

etwa als bloss isolirt vorkommende Füsse, sondern in fortlau-

fender Rhythmopöie gebraucht waren und ganze Verse, wie Di-

meter, Trimeter und Tetrameter, bald acatalectisch, bald cata-

lectisch, bildeten. Dem Rhythmus nach gestatten sie aber nur

monopodische Messung, d. h. es kann immer nur Ein novg eine

rhythmische Reihe ausmachen, denn zu Dipodien vereint würden

sie einen eixoaudrifiog laog bilden, der die grösste Aus-

dehnung des ^v9fibg l'aog um acht Moren überschreitet und daher

arrhythmisch ist. Wahrscheinlich herrscht dieses Maass in dem

erhaltenen Fragmente des Terpandrischen Hymnus auf Zeus, der

in der dorischen Tonart gesetzt war “). Vier Trochäi semanti

sind zu einem Tetrameter vereint, catalectisch in bisyllabum.

i.lj I—I I—I I .-li I—I i—i I i-Li ....j ] i-Lj A A

Zcv Ttavxav navxoav ayijxoiQ

Zev, aol xavxav vftvcov

9) Plut. de music. 28.

10) Pollux 4, Ö. Suid. s. h. v. : 'Og'9'iov voiiov xal tqoxoüov,
xovg Svo voftovg and xiöv Qvd'iitSv tovöfiaec TeQJtavägog, ävcexexafii-

voi S fjoav Kal svxovoi. ’Avaxtxaftivoi kann hier nur vom Rhythmus
* verstanden werden und ist mit dem technischen Namen nuQtKxexafii-

voi gleichbedeutend. Anders der oq9'ios der Späteren.

11) Clem. Alex, ström. 6, 784. O. Müller Gesch. der griech. Litt,

misst diese Verse als Molossen, Ritschl Rhein. Mus. 1842 p. 277 als

Pa^oemiaci, Bcrgk poet. lyric. 631 als Paeones epibatoi. t
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§ 23. TQOxatog arniavtog und OQ^iog. 101

Am Ende eines jeden Verses bedingt die Catalexis zwei

xcvol rerQaatjuoi. Wenn Aristides dieselben als (itya-

konQtniatiQot schildert"), so kommt auch dies mit der feierlich

majestätischen Stimmung des Gedichtes überein. Beide Verse

gehören zu einer Eparcha (cf.
,
womit Terpander den An-

fang seiner Nomen und wahrscheinlich auch seiner Hymnen be-

zeichnete"); gerade hier sind die Semanti an ihrer Stelle. Im

weiteren Verlaufe des Hymnus mögen andere Rhythmen einge-

treten sein.

Noch zur Zeit des Aristides wurden die Semanti und Orthii

in der Melik gebraucht, denn Aristides schrieb für practische

Zwecke und wählt hiernach seine Beispiele. Aus dieser Zeit

stammt der in der alten dorischen Tonart gesetzte Hymnus auf .

Helios, dessen Anfang in jenen Rhythmen besteht

;

Eixpafielxm näg ald'rjQ,

yij xal «dvrog xca nvoiul
,

ovpea, rifmece aiyarta,

rjxoi, (p&oyyot t’ O()v/'0'aiv.

Millei yccQ nQog rjuctg ßaCveiv

(I>oißog axtqdixofiag tv^alxag.

XiovoßXKpäqov naxtg 'Aovg u. 8. w.

Die in den Handschriften neben den ersten Versen stehen-

den Worte: yivog dinXäciov, o ^S-fiog deaäsxadTjfiog, die eben-

so alt wie die noch erhaltene Nolirung dieses Hymnus sind,

können zur Bestätigung unserer Messung angeführt werden. Wir

können Bellermann nicht beistimmen, wenn er in seiner trefflichen

Bearbeitung jene Woyte auf den vorausgehenden Hymnus des

Dionysius an die Muse bezieht und von der jambischen Tetra-

podie {vftsvtig naQtexi fioi versteht. Sie bezeichnen vielmehr

einen Trochäus semantus, welcher der Beschreibung des Aristi-

des zufolge ein §v&(ibg brndcxadrifiog iv yivsi Sinkaoltp ist und

mit diesen Worten völlig genau bestimmt ist. Es bedarf kaum

einer Andeutung, wie sehr der Inhalt mit diesem Rhythmus über-

einstimmt. Der erste Vers ist eine catalectische Tripodie mit

zwei xtvol bttfii^Keig xexQaatjftot

12) Aristid. 07.

13) Pollux 1. 1.
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Der dritte Tact erfordert zwei jrpdvot nevol /iijxttfrot von je

4 Moren, die hier ebenfalls nach Aristides völlig an ihrem Platze

sind : of d’ Inifi^eig tovg iuvovg i'xovceg fieyalonQenidTe^t.

Ira dritten Verse ist die vierzeitige Lange zweimal in zwei

zweizeitigen Kürzen aufgelöst, das zweitemal mit einer analo-

gen Betonung wie im aufgelösten Anapäst. In v. 5 und 6 tritt

vor den Anfang noch eine Anacrusis, und die ar/iiavTol gehen

hiermit in gleichlange opOtot über. Von v. 7 an tritt an die

Stelle des äadeKaatjfiog iaußntog der einfache i'außog r^lorifiog

in der Form des cyclischen Anapästes.

8 24.

Snovöstog fififcov oder dmXovg.

Aristides sagt: ankovg anovöetog ix naxQÜg 9i<sccag xal

^laxQÖig aQ<se<og' anovöetog ftet^av o xal öinkovg ix rcTQuaij/iov

9iaeo)g xal TerQuatj/tov ägaeag, Martianus Capelia; Simplex vero

spondeus erit, qui ex producta tarn arsi quam thesi jungitur. Major

vero, qui quaiernariam non solum elaiionem fed etiam positionem

videtur admitlere^). Meibom*) versteht hierunter
// *

den Dispondeus der Metriker, Böckh’) einen einzigen Spondeus

mit vierzeitigen Längen
„ 4 , 4

Böckh's Einwand gegen Meibom, dass der Fuss ein anloü;

genannt werde und deshalb nicht aus vier Silben bestehen

könne, muss zwar als unrichtig abgelehnt werden, aber damit

ist Böckh’s Auffassung des Fusses noch nicht widerlegt*). Viel-

mehr passt sie ebenso gut wie die Meibomschc zu den Worten

des Aristides, und es kann keine Frage sein, dass ein Fuss aus

zwei vierzeitigen Silben ebenso gut wie ein novg aus vier zwei-

zeitigen Silben in der antiken Rhythmik vorkam. Aber nur ei-

1) Aristid. 38. Martian. 19.3.

2) Meibom not. in Aristid. p. 269.

3) Bocckh de metr. 23.

4) Wie dies Feussner meint de metror. et melor. discrim. p. 9.

Digitized by Coogle



§ 24. ZnovdELog [is^^cav oder dinXovg. 103

nen von diesen beiden Füssen kann Aristides unter dem cnovisiog

öiTtXovg verstanden haben: welchen von beiden? das hat er im

zweiten Buche deutlich bezeichnet. Hier heisst es nämlich

von dem ethischen Character des yivog i'aov: d 6h öta (irjxlötcav

XQOvmv üviißatij ylvead'at, rovg Ttoöag^ nXstmv 7} xcctaatadig ifiqxxl'-

von* av rijg öiavolag, öta to 6qöo(i£v . , . rovg ^rixlotovg iv roig

teQOig v(jivotg, olg ixQtovro naQEKrercciiivoig^ ri^v re neql ravra 6ia-

rQiß^v (liav Kai (ptXax<o^lav ivöeiKVVfievoiy rrjv re avrc5v öiavoiav

laortjfti Kal ^viKei rav %Qovav ig Koüfitorrjra Kad'tOravreg. Dass

Aristides mit diesen noöeg iool 6ia (iriKtorav TtageKrera^

fiivav dieselben meint, welche er ira ersten Buche als öTtovSeiot

SinXoL oder (lel^oveg bezeichnet, ergibt sich aus dem Parallelismus

beider Stellen:

Erstes Buch.

anXoi, Beschreibung

I. yevog X<Sov

1. nQOKeXevOiiartKogy avanaiOrog

aTto (let^ovog, a% iXadOovog^

aTtXovg OTtovdeiog

2 . öTCOvöetog ^eC^av

II. ylvog lafißiKOVf ömXdotov

1 . ia(ißog^ rQO%atog

2. OQd-LOg, rQOX<xXog Orjfiavrog

III. yevog naiaviKov

1. Ttalcov öidyviog

2. naiav htißaxog

Zweites Buch.

cTtAor, ethischer Character

I. no6eg iv yivei Xoa

1 . ot (lev ölcc ßgaxsiav ycv6(ievoi

ftovwv, ot 6* dpafil^

2. 6id fiTjK/crav xQOvav^ olg i~

XQcovro TCageKrerafiivotg

II. iv dmXaoiovL

1 . ditXoX r^oxotioi Kal idfißoi

2 . oQd-iot Kal ari(jiavrol

III. iv yevei 7j(itnXCa

1. naCav
^

2 . Ttalcov iTtißarog

Die Bestandtheile des OTtovöetog SiTtXovg bilden also xQovoi

fi'^Kiöroi TtaQeKrerafiivoi^ die über die gewöhnliche metrische

Länge hinausgehend sind, und demnach wird Bockh's Messung

it f •

4 4

bei welcher jeder ;i;^ovog ein TtaQeKrsrafievog rerQaerjfiog ist, durch

Aristides eignes Zeugnis bestätigt. Ihre Stelle hatten diese

Küsse in der Hymnenpoesie (iv leQOig vfivoig) und stehen also

auch im Gebrauch den örj(iavrol und *oQd'Lot analog: jene ent-

sprechen unserem Zweizweilel -
,

diese dem Dreizweitel -Tact.

5) Aristid. 97. 98.
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Wieder Dreizweiteltact, so konnte auch der Zweizweiteltact mit

einer Anacrusis beginnen, wodurch eine dem entsprechende

Form des anoväeiog dinXovg entsteht, analog dem anapastisch

gemessenen OTtovSüog anlovs:

J J IJ J IJ Jl

ffxoväciot anXoi

J iJ J IJJ |J

’ JJIJJIJJ

i

anovdEioi öinXoi,

fitl^ovsg

e el ei J
>1

Ein aus Längen bestehender Hymnus konnte sowohl in

enovdeiot dtnXoi als in erjiiccvrol oder oq&wi gemessen werden,

je nachdem der (isXonoiog und ^v&iionowg die xqovoi zu Tacten

verband
;
jene eigneten sich, wie aus Aristides hervorgeht, mehr

für eine einfach ruhige, diese für eine erhabene Stimmung. Die

Spondeen, welche uns als das Maass der Hymnen- und Nomen-

poesie genannt werden, wie in dem vöfiog Tlv&iog

,

sind als anov-

ÖHot öinXoi aufzufassen ‘).

Man könnte fragen, weshalb die einzelne Länge im Spon-

deios diplus und in den Orthioi und Semantoi als vierzeitig ge-

fasst wurde und nicht vielmehr als %pdi'o; Slarniog mit langsamer

aymy^^ Der Grund liegt darin, dass diese Zeiten cvv&stoi xara

^9(ionotlag xpijatt' waren, indem von der begleitenden xivrystg

eaiictttxri auf jede Länge je zwei noäeg kommen mussten.

§ 25.

llttlov faißarög.

Die Hauptstelle über den Päon epibatus ist bei Aristides'):

Ev di naiavixä yivu u(Svv9ctoi fiiv ylvovrat noSeg dvo, nctiav

6) Poll. 216. 213, 17: avlrjfia ivoxXwv, nvffiziaatiKOP tial

anovStiov, rgozaiov. 214: orcovSiiov /lilog imßaiiuov. 215: »pös
vii,vovg of OTCOvSsiaxol avXoi.

1) Arietid. 38. 39. Mart. Capell. 196.
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g 25. Tlou'mv imßccTÖg. 105

Stuyvtog ix fiaxQäg ^iaemg xtii ßQttyelug xal ftax^äg a^otag^

naltov iittßarog ix iiaxQcig ^iismg xai (lax^Sg ägOeug xal Svo

liaxQmv &iaea>v xai (laxQÜg a^acag. dtayvtog (liv ovv (iQrftat

olov Siyviog, dvo yuQ XQfjrat afjfitlotg, inißarbg de, ineiSri

xexquat XQföyievog (tiqeaiv, ix ävoiv aqceav xal dvoiv diagpoqtov

^ieecav yivexai. Hiernach ist der Päon epibalus ein Fuss von

5 zweizeitigen Längen

identisch mit dem (xiys^og dexaarjiiov iifiioliov in der Scala des

Aristoxenus. Auch Marius Victorinus’) gedenkt dieses Rhythmus;

Inciphml aulem el porriguntur tempora in peräasyttabis a quinque

usque ad decem, i. e. a penlasemo ad decasemum xQOvix'g naq-

av^rfiu, ul sä pentasemus Philopolemus, e quinque hrevibus

a a a a a
,

decasemus aulem e quinque Jongis, ul Atroxiclides, cujus canon per

quinque

ß ß ß ß ß.

Der ijußttxbg ist nichts als der imyviog, dessen einzelne

Xqbvot nqäxot zu diatjpoi ausgedehnt sind
,

ein diayviog in lang-

samerer Agoge und dem entsprechend in anderer metrischer Form.

Nach Aristides sind die ^^dvot noSixol folgendermassen

geordnet

ars. thes, ars. ihes.

und demgemäss spricht er von vier Theilen, woraus der Epiba-

tus bestände, zwei Thesen und zwei verschiedenen Arsen, d. h.

einer einsilbigen und einer zweisilbigen. Hierin ist in der That

die wahre rhythmische Messung enthalten. Thetisch, d. h. ohne

Ictus sind die zweite und die fünfte Länge, die übrigen tragen

einen Ictus, doch nicht von gleicher Intension: der stärkste ruht

auf der ersten, ein schwächerer auf der vierten, der schwächste

auf der dritten Silbe

wie aus der Analogie des Sidyviog bervorgeht

2) Mar. Victor. 2492.
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106 III. Einfache Reihen.

VU U —

Aristoxenus, der nur das allgemeine Verhältnis der jr^ovot

nodixol angibl, rechnet die drei ersten zur Arsis, die zwei letzten

zur Thesis (^i^aarjuog &iaig, reT^aSr/fiog apiftg), womit dieselbe

Messung gegeben ist.

Von dem ethischen Character sagt Aristides’); rovg iv

fjliiokia Xoya &to>Qov(iivovg iv&ovOiaauxmiQOvg elvai ßvfißlßrjxiv,

cS$ ?q>tjv. tovtav 6’ o intßcizog xfxlvrirat fiäXXov, evvtUQmxenv fiiv

xy äuxXy Qbni xrjv ‘\i>v%riv, ig vtimg di xip fieyi&et agaecag x^v

ÖMvoittv i^eytlqav: der Epibatos erregt und erhebt, ist enthu-

siastisch und majestätisch zugleich, und ist hierdurch scharf von

dem Spondeus diplus, Semantus und Orthius geschieden, die

ruhig und erhaben, aber nicht erregt sind.

Mit der Schilderung des Aristides stimmt, was wir von sei-

nem Gebrauche wissen. Zuerst wandte ihn Archilochos an, ohne

Zweifel für die Cultuslieder auf Dionysos und Demeter, die einen

entsprechenden Character hatten’). Sodann gebrauchte ihn Olym-

pos zur enharmonischen Phrygischen Tonart, wahrscheinlich in

ähnlichen Compositionen, wie in den auf die Cybele gesungenen

(irfxQäu^'). Doch blieb der Päon epibatus nicht auf den Cultus

eingeschränkt, wir Anden ihn auch in der Comödie. Ein sicheres

Beispiel ist die Ode in der zweiten Parabase der Vögel, wo die

Verbindung der langen Silben mit fünfzeitigen Päonen keinen Zwei-

fel übrig lässt, dass jene als Epibatoi zu messen sind:

^drj (ioi xä nuv\x6nxa xal nttvx«q\x<x ^vrjxol mxvxeg

fhüöovö’ evxxttiaig
[

sv%ttTg. a"

TtSoav fiiv yap ySv
|

dnxeva, ffoafco
|
d’ svOaXrrg xuQnovg

|

xxelv(ov jtttfiqwXav
|

yiwav 9rjQäv «
|
«avr’ Iv yala Ä ]

ix xaXvxog av^avofisva yiwaiv noXvqiäyoig

iivÖQeal t’ itptjiilva jtapjtöv anoßoOxsxai'

xxtlva d’ o'i x'^ovg evtööeig ^&eiQOvaiv Ivftotg ix^iaxuig-

e^txa x£ xotl däxexa nuv&' oauTXiQ

laxiv vn inSg nxi^vyog iv (povcäg oXXvxai,

3) Aristid. 98.

4) Flut, de music. 28.

5) Flut. ibid. 33.
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§ 25. Ilaimv ini.ßar6s. 107

I-

Die Vögel schwärmen im Hochgefühle ihrer göttlichen

Würde und ihres seligen Daseins, sie die Allschauer und All-

walter, denen die Sterblichen Opfer darbringen werden: mitten

in der majestätisch-enthusiastischen Stimmung, die durch Epibatoi

vertreten wird, macht sich ihre flüchtige Natur geltend, die in

schnellen fünfzeitigen Päonen ihren Ausdruck findet. Innerhalb

dieser Gegensätze wogt der Gesang auf und ab, der stete Wech-

sel des zehnzeitigen und fünfzeitigen päonischen Rhythmus bringt

im Zusammenhänge' mit dem Inhalte den comischen Effect her-

vor. Das einheitliche Grundmaass wird beschleunigt und ver-

längert, dem Wechsel des |. und | Tactes entsprechend. Zwei

mal sind die Epibatoi catalectisch gebraucht, v. 2 und 4, an der

ersten Stelle treten drei, an der zweiten eine «pdtfOetftj ein,

beide mal ist der %i}6vog ntvog mit Hiatus verbunden. V. 6 geht

dem imßarog eine Anacrusis voraus, wodurch ein dem oif&tog

entsprechendes Verhältnis entsteht. Wir bemerken, dass die

ijtißarol nur monopodisch gemessen werden können, denn die

Vereinigung von zwei inißarol zu einer Dipodie würde ein

^vS'fiog tlxoiSaSrjfiog laog sein

der den grössten Umfang des ytvog toov um vier Moren über-

steigt und deshalb arrhythmisch ist.

Als ein dem nulmv inißarog analoger Rhythmus ist vielleicht

der von Aristides aufgeführte inkgitog xiaaaQcanatStxuormog an-

zusehen. Näheres ist uns nicht überliefert.
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108 III. Einfache Reihen.

Uebersicht der ^Xot oder einfachen Reihen.

Nach dem Rhythraengeschlechte
,
zu welchem die Reihen als

rhythmische Einheiten (^9/iol) gehören.

I. rivog Tffov.

/Tons tetQiierinos -

i^äarjiios
“ 1 ^

OKtäarjiios uü — üüt enovSitot dinlovg ^ ^
StHdajifiog - ^ ^ -

S(o8e*iiar]ii.og 1’^ —

h*aiSeiiäar]iJi,og -Jü-üü — üü-üü
II. rivog dinluc lov.

Tlovg Tfiatj/iog - ^

iiaatjiiog - - J.

ivvcdafifiog ^ ^ J. ^

dtoätudoTjiiog uu - Jü — Jü, at](iavx6g ^ >

jievTexaiäettda>]fiog - —

o’xToixortdcxixoijjios — 'ü' ''ii:’-

III. rivog rjiiioXiov.

/Tons nevTuarinog - —

dmaarjiiog .T _ _ _1 _ jcaimv inißatög

Ttevrtnatäetuiariiiog —

tl*oaaariiiog

' uy WU ' wu

— v_^> —

n^vxi%ciui%oeaG7]{i.oq

Nach dem Metrum, woraus die Reihen bestehen.

I. Trochäische Reihen.

Tfiarinog Sinldaiog -

i^cceijfiog Caog - ^ ^

ivvtäarjiiog SmXdaiog - —

Sm8t%äaj]iiog taog

ntvttyutiStudarjiiog tj/iiöX. —

6nx<a*ai8t*darjiiog iinXäa. -
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§ 20. Uebersicht der (vd'iiol axloi oder einfachen Reihen, 1 09

II. Dactylische Reihen.

Tezfäaijiiot (eos

ö%xäat)(ios taof

SmSt*äaqiios Sinldaiog

fxxaiSexei<n]/ioe taog

elxoadcarifios rnuoXios

- — Cü, cnovö. äinXovs

- JO - - JO, ariftavtog •• ^
*” Cw ** — WU •*'

- ” Uv “ UV Kt\J
~ UV

III. Päonische Reihen.

ntvxäctiilog ‘^(uoXiog - ... —

Stxaaijiiog Caog " ^ - J.

xBvxtxaiäsxäarjfiog SinXtia. ^ ^ -

ntvxexctmxoecta. ^/iiöXiog

IV. Reihen aus aechszeitigen Füssen
(Choriamben, Jonici).

'E^äeri/iog iUitXtiatog - 'ü' —

Stodtxdariiiog taog
uy : ^ _

öxxaxaiSexäarinog SinXäa. - -- -- -- --

V. Reihen aus zehnzeitigen Füssen
(xaltav ixißaxdg).

^Bxäatjfxog ij/iioXiog j: - - — -
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Vierter Abschnitt.

Zusammengesetzte Reihen.

(^PvO-jiiol avvd'iToi und fuKzol.)

§ 27 .

Die Qvd^fioi övvd'erot und ihr (i^sd'og.

Unter ^v9(iog avv&srog versteht die antike Rhythmik eine

jede Reihe, die aus ungleichen metrischen Füssen zusammen-

gesetzt ist; zwei ungleiche Füsse bilden eine Gv^vyla^ mehrere

eine ®i® und mehrsilbigen Füsse der Metrik,

mit Ausnahme des Päon, Ditrochüus und Dijambus, gelten der

Rhythmik als zusammengesetzt, und daher sind nur solche Rei-

hen anXot oder aGvv&stoi, die aus lauter Dactylen oder Ana-

pästen oder Trochäen oder Jamben oder Cretici nebst ihren

Auflösungen und Zusammenziehungen bestehen. Wie Aristoxe-

nus die avv^stoi behandelt hat, davon vermögen wir uns nur

eine allgemeine Vorstellung zu machen, da dieser Theil seines

Werkes nicht erhalten ist. Aristides geht einen anderen Weg
als Aristoxenus, indem er die &e(OQia zugleich mit der

fiezQLxri verbindet D? und so führt er uns hauptsächlich metri-

1) Aristid. 34. 36. Mart. Capell. 192. S. § 15.

2) Aristid. p. 40. Vergl. § 3. Das Verfahren der
denen Aristoxenus angehörte, bezeichnet Aristides: of de

eTSQcog Ttoiovaiv. ccQ^dfisvoi yd(f dnb diaijfiov avvxid'iaaiv dgi^fjiovg

(vg^l. Aristox. 302 ff.) Gvvd'ircov pv-ff/acov, xal xovtovg xaxd
xovg TCQOSigrjfiivovg a%rni.axl^ovxBg, taov xe xal dtnidatov

,
rj/auoXidv xs

xal inCxgixov (dies vierte Khythmengeschlecht hatte Aristoxenus aus-

geschlossen), xal xovg fihv and ^iaeoag, xovg dl dno agasoagy xal

xovg (ilv deno (luxQoav, xovg dl and ßgaxEiav ij
dt’ dfioCcav %gov(ov

dt* avoftotcov xdg dgasig xatg ^iasat ccvxanodidovxsg xal xovg (ilv

oXoxXTjQOvg . , . Zuletzt sagt er: ndXiv dl xovg avvd'ixovg (ddl noiovct

und gibt hierzu ein in der Rhythmopöie zu betrachtendes Beispiel.



§ 27. Die §v&fiol <svv9sroi und ihr ^iyt9os. 111

sehe Schemata vor, während er die rhythmische Messung nur

sehr kurz andeutet. Doch ergibt sie sich vollständig aus den

Sätzen über die fityl&r) iQQv&fia, xqovoi. und die ebenfalls in dem

Abschnitte von den avvd'sroi behandelten fuxzoL Bei

sorgfältiger Combination der vorhandenen Notizen lässt sich die

rhythmische Messung der avv&troi in allen wesentlichen Puncten

wieder hersteilen. Die bisherigen Versuche giengen entweder

willkührlich von der modernen Musik aus und liessen die Tra-

dition unberücksichtigt, oder wo sie auf diese zurückgiengen,

da zogen sie nur die Angabe des Aristoxenus und Dionysius

über die irrationale Silbe herbei, die ohne Aristides nur zu

höchst unsicheren Resultaten führen kann.

Aristides characterisirt die avv&exoi mit folgenden Worten’) ;

OTys fiijv avv&noi na&ijTixdre^ol ri elat tä xcau to nlei-

aiov Tovg dv avyxeivrai ^vd'iiovg iv aviöorrjri &E(OQeia&M, xmi

nolv TO TaQaj^äSeg inKpaivovzeg tw (nicht to) (izjäi tov

(cod. TOV aQQvd'Hov) ov Gvveoxäei zag avzag ixdßzozs diaztj-

Q(tv zä^eig, all' ozs (ih> ano iiaxQcig aQxca&ai, iijy«v 3' elg

ßqayttav ^vavziag, xai ozk fiiv ano &^eea>g, oze 3e dg hifog

z^v intßoltjv zijg neQioöov Ttoieid&ai. llinov&aat öi fiällov ot 3ia

nl(i6v(ov ijSzj GvveGzäzeg ^vOfücöv, nleiav yuQ iv avzoig t} avw-

(lalla, dib xal zag zov adnazog xtvriaeig noixilag inupiqovzsg ovx

ig olCytjv zaqayriv t^v Siävoiav i^dyovoiv. Diese Stelle wird in

unserer Untersuchung ihre Erklärung Gnden; so viel sei hier

jedoch gleich zu Anfang bemerkt, dass, wenn hier von Rhyth-

mennngleichheit die Rede ist, dies nicht bloss auf das äussere

metrische Schema zu beziehen ist, sondern dass in der That

eine derartige Erscheinung in den avv&tzot vorkommt. Statt

des handschriftlichen zbv aqqvd’fiov haben wir tov dqiQ'nov ge-

schrieben; dem Sinne nach liesse sich auch aqqv&izov halten

mit Veränderung von tov in to, und wäre dann der allgemeinere

Ausdruck für ^&(ioei3ig ’). Doch ist tov dqi&^ov eine leich-

tere Verbesserung, die dem Sprachgebrauche angemessener ist.

Von einzelnen avv&tzot erwähnt Aristides:

1. ’lavixog dno fiel^ovog und an iluGGovog, znsammen-

3) Ariatid. 08.

4) S. § 0. Ariatid. 33.

Digitized by Google



112 IV. Zasammengesetzte Reihen.

gesetzt aus dem Spondeus und dem TrpoxfAcvaftccrMcö; «;cIov;

(d. h. dem Pyrrhichius oder Hegemon).

2. Banxetos an läußov und anotQOxalov, d. h. Antispast

und Choriamb, zusammengesetzt aus Jambus und Trochäus.

3. Glyconeische Reihen mit den § 15 angegebenen Be-

nennungen. Daran schliessen sich noch andere Reihen, in de-

nen nach antiker Auffassung ebenfalls Jamben und Trochäen zu-

sammengesetzt sind,

w —
^
^

^ j
^

Zu diesen schon oben § 15 aufgeführten Reihen treten

noch folgende, die aus der Zusammensetzung verschiedener Rhyth-

mengeschlechter entstehen

:

4. /loxi^toi, aus einem Jambus und Päon, oder aus einem

Jambus, Dactylus und Päon zusammengesetzt ‘).

5. nQoood cukoL Die Stelle des Aristides emendiren

wir: Tomcav Sk ot fikv Si.cc tpttöv avvrlQsvrat, Idußov xal

nvff^ixtov Kal TQOxalov, ot Sk Sia TCUOcrpfov, läycßov ry ngoBiQij-

fiivy TQinoSla nQoau&sjievov
,

ot Sk Sta ovfuytwv, ItoviKOv tov

ano (isl^ovog rs xal ßanx^lov, wonach das metrische Schema

folgendes ist;

nQOCtoSiaxog Sta tqköv ^ ^ ^

n^aoStaxbg Sta recsaä^cov -

nQoaoStaxbg Sta av^vyiäv

Anstatt des handschriftlichen dvo csv^vyiäv haben wir Sta analog

dem vorausgehenden Sta z^täv, Sta zeaaaQap geschrieben; viel-

leicht ist Sta Svo zu lesen. Die handschriftliche Ordnung für

die Füsse der ersten und dritten Reihe ix nvqqtxiov xal la(ißov

x«I TQoxalov und ßaxxelov rk xal loavtxov tov ano (let^ovog

haben wir umgestellt. Die Richtigkeit unserer Emendation be-

zeugt Hephästion °) ;

5) Aristid. 39. Der zweite Dochmins ist wahrscheinlich der am
einen Jambas verlängerte Dochmias und mit dem döxftios des Bacchias
p. 25 identisch: läiißov xal ävanaiazov xal naiävog tov xatä
ßdatv

— h. c:— '^5=;—

^

—
6) Hepbaest. p. 86. cnm schol. Tricha p. 70. schol. Aristoph.

nah. 653. aves 737. Plotins 2664: Prosodiacum hyporchenuiticum fit
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§ 27. Die Qvd-fiol avvd'sroi und ihr (liysd'og. 113

n^oCoöiaKov to Icovixijg xal xcDQiafißixijg — w.s^^ -w/^_

xijg latvixijg xal ßQccxstav xriv nq^xrp; 6sxo(iivrig

Die beiden Formen des Hephästion sind identisch mit dem nQoa-

odutxog dta xecöuQtov und öta cv^vymv^ ebenso mit dem ivo-

nXiog des Bacchius: lafjtßov xal rjysfwvog xal %oqsIov xal la(i-

ßov olov : 0 xov nlxvog cxitpavov

6. XoQsiot «Aoyot, Jamben oder Trochäen mit einer ir-

rationalen Länge als Thesis, worunter die Mischung von Jamben

oder Trochäen mit Spondeen verstanden ist.

Daran schliesst Aristides die ^v^^iol fuxxol^ welche keine

besondere Klasse der avv^sxoi bilden, sondern nur Bestand-

theile der glyconeischen und anderer Reihen sind.

In diesen sechs Klassen sind alle Arten der avvd'stot ent-

halten, wenn auch Aristides nicht sowohl eine geordnete Klas-

sification, als nur einzelne Beispiele geben will. Wir werden

sie § 29—36 im Einzelnen behandeln.

Am meisten fällt bei der antiken Auffassung die Zertheilung

der zusammengesetzten Reihen in zweisilbige metrische Füsse,

Trochäen, Jamben, Pyrrhichien auf. So werden die Glyconeeii

folgendermassen abgetheilt;

Der anXovg ßaxx^tog ano xqo%alov (Glyconeus mit dem Da-

ctylus an zweiter Stelle)

afiiQai xaxi&evxo dij,

der tafißog ano ßaxxslov (mit jambischer Basis)

ind TCoXXa' fisv at fiaxQal^

der tafißog aTto xqo%aiov (mit dem Daclylus an erster Stelle)

firjdev ayav (pXiyiCQ^ov * ov.

syllaha et penihemimerice dactylo et syllaba et irihus trochaeis iOtyphallo

jam anna vv'umque cano \jam o heata musa.
Mar. Victor, p. 2580: Diinetro autem anapaestico catalectico . . . si pha-

laecü colon i. e. partem e trihue trochaeis seu syzygiam ejus odjuuxeriSy

prosodiacum metrxan efficies. Ritschl Rh. Mus. 1842 S. 291 stellt um:
ix TCVQQixiov xal XQO%aCov xal IdfißoVf und versteht nqoßtiQ'ifiivov

von dem Voranstollen des Jambus.

Griechische Rhylhmik. 8
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der taiißos inlrqnog (mit dem Dactylus an dritter Stelle)

“ ~ ~
''i

" ~
tpüra ßavza navßayia.

Auf die Eintheilung in einzelne Füsse bezieht sich die zweite

Definition, welche uns die Rhythmiker von den ßvv^etot gege-

ben haben. Aristides sagt: anlot /tiv yaQ glatv, ol ilf %(f6vovi

öiaiQOVfisvoi
,

ßvv&exoi 6i, ol xal Ttoäag avalvofievot, Ari-

stoxenus: ol d aßvv&erot rtöv aw^hmv Siatplqovßi xä iit}

diat^ilß&ai clg TtoSag, xäv evv&eruv diaiQOVfiivmv''). In den

einfachen Reihen ergaben sich die gleichen Fiisse, woraus sie

bestanden, sofort als die y^ovot ^v^^uxol, in den zusammenge-

setzten dagegen machten die ungleichen Fiisse eine Sutl^atg

nothwendig, um die %q6vot, noöixol, die Arsis und Thesis der

ganzen Reihe zu finden. Es ist dies ein Unterschied, der be-

sonders auf die Rhythmopüie als die övvafitg notrjxi.xri ^&iiov

sich bezieht, welche Aristoxenus auch bei seinen übrigen De-

finitionen der äut<po^l noSüv berücksichtigt ^).

Rezeichnet nun aber die Diairesis nach metrischen Füssen,

wie sie Aristides angibt, auch die rhythmische Messung der

Reilie? Ist jeder metrische Fuss auch ein rhythmischer? Wenn
dies der Fall wäre, dann hätten wir zu messen

afiiQui Kari9cvto öij.

Mit dieser Messung würde der Ausdruck dtoöixäatjiiog stimmen,

womit Aristides diese Reihe als rhythmische Einheit bezeichnet

:

die vier ersten Silben würden eine &iaig S^äarniog, die vier letz-

ten eine a^ig e^ccarifiog bilden. Der modernen Musik ist eine

solche Messung, wo zwischen Dreiachtel- Tacte ein Zweiviertel-

Tact tritt, völlig fremd; wir wollen in dem Folgenden unter-

suchen, ob sie sich mit den Sätzen der antiken Rhythmik

verträgt.

Die antike Rhythmik lässt, abgesehen von den drei nödeg

ikäxiaxot, nur folgende (uyllh] als rhythmisch zu : das i^aarj(iov

7) Aristid. p. 34. Aristox. 298. Psell. Caes. 620. Martian. 192.

8) So bei der äuupofä xat’ ävxi&iaiv, 8. § 5, bei der äiatpo(fa

xaxa SiaiQcaiv und xaza axTjiiuta, worüber unten.
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§ 27. Die (v&fiol avf^sroi und ihr fisy$&og. 115

hov und dmiaifiov

,

das oxTatff)ftov üdov, das iwsixatiitov 6inla-

6tov, das dcxaatjuov i'dov und ijfiiohov, das SmSixäatjiiov Tdov

und 6tnXaatov, das Tttvxexaiöexädfjiiov ämldöujv und ijfiioXtov,

das iKHutösKuotiftov taov, das oxraxutStKciiStjfiov dinXdaiov, das

tlxoad<sij(iov und «sirrexaitMoedermov fnuoXiov. Eine jede Reihe,

die in der Anzahl ihrer rhythmischen Moren mit keiner der an-

gegebenen übereinkommt, ist unrhythmisch; dies gilt sowohl von

den anXoi als den avv&erot. Nun zeigt sich aber
,
dass die mei-

sten der in der Metrik gebrauchten zusammengesetzten Reihen

arrhythroisch sein würden, wenn ihre langen und kurzen Silben

bloss nach der gewöhnlichen metrischen Geltung als xQOvoi TtQti-

rot und dlatiftot gemessen würden. Wir wollen dies an einigen

Beispielen nachweisen.

Die Reihe -— ^ ^ ^ enthält bei metrischer Mes-

sung 13 Moren und würde deshalb arrhythmisch sein, denn das

TQiaxfuöexdtStjuov fiiyc&og ist keine errhythmische Reihe. Um
rhythmisch zu sein

,
muss sie anders gemessen werden. Es läge

am nächsten, die letzte Silbe, die ohnehin anceps ist, als Länge

zu messen — ^ ^ wie in Py. G, 2; iXixamdog

'A(pqo6k«g, Py. 4, 6: noxapla x ^Axqdyavxa xai pav: dann

würde die Reihe zu einem rrffrfßptOKatdfxafftjftov anwachsen, aber

auch dies ist nach Aristoxenns arrhythmisch.

Die Reihe J. ^ enthält nach metrischer

Silbenmessung IG Moren. Ein ixxaiSsxdaijpoi' piyed'og ist zwar

errhythmisch
,
aber nur in einem einzigen Falle, nämlich im io-

yog tdog, d. h. wenn es sich in zwei an Morenzahl gleiche Hälf-

ten zerlegen lässt. Da dies in der vorliegenden Reihe nicht

möglich ist, so folgt, dass sie bei bloss metrischer Silbenmes-

sung arrhythmisch ist.

Die Reihe — würde nach metrischer Sil-

benmessung 14 Moren enthalten 'und demnach als piys&og xcß-

6aQcaxaiStxd(fripov arrhythmisch sein. Nimmt man die letzte

Silbe als anceps an, so entsteht ein piye^og Ttetnexaidsxdßtjpov,

aber auch dies ist nur rhythmisch, wenn es sich in drei glei-

che Theile zerlegen lässt, was im vorliegenden Falle offenbar

nicht möglich ist.

Die Reihe - ^ ^ ^ _ w _ ist nach metrischer Silbenmes-

sung ein arrhythmisches r^i<sxuidcxdat]pov ptye&og.

8 *
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116 IV. Zusammengesetzte Reihen. •

Da diese Reihen aber nothwendig rhythmisch sind, so folgt,

dass in ihnen nicht bloss die gewöhnlichen metrischen %^^voi

von 1 und 2 Moren, sondern auch die verlängerten und ver-

kürzten x^ovoi Vorkommen, die nach dem ausdrücklichen Zeug-

nisse der Alten gerade in lyricis cantionibus ihre Stelle haben,

ln den einfachen Reihen kommt, wie sich gezeigt hat, bloss die

xovri und Pause als rhythmisches Mittel vor, in den zusammen-

gesetzten auch die Verkürzung zu dem aXoyog und ßQtxxiog ßQcc-

XvteQog. Auch die von Aristides als Beispiele der (ivv^etoi auf-

geführten öaaösKaarjfwi können, wie wir hier beiläuGg bemer-

ken, nicht bloss nach metrischer Silbengeltung gemessen wer-

den, obwohl die letztere die Anzahl von 12 Moren ergibt. Denn

in demselben Verhältnisse wie die einfachen acatalectischen und

catalectisch trochäischen Reihen

stehen auch die beiden zusammengesetzten

wobei wir auf § 19 verweisen. Auch bei den übrigen Arten

der zusammengesetzten Reihen werden wir nachweisen, dass

sie bei bloss einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung arrhyth-

misch sein würden und deshalb die Anwendung der übrigen

XQovot verlangen.

S 28 .

Messung der övvd'eroi nach Böckh’s Theorie.

Eine scharfsinnig und consequent durchgeführte Theorie von

der Bedeutung und Anwendung der melischen Chronoi hat Boeckh

aufgestellt ‘). Vor ihm hatten sich Voss und Apel mit dieser

Frage beschäftigt, aber nur die modernen Tactformen auf die

1) J. H, Voss Zeitmessung der deutschen Sprache 1802 S. 183 flf.

A. Apel Aphorismen über Rhythmus und Metrum, Anhang zu : Aitolier

1806; über Rhythmus und Metrum allgem. musikal. Zeitung 1807. 1808.

Metrik 1814 u. 1816. A, Böckh über die Versmaasse des Pindaros in

Wolf und Buttmann Museum der Alterthumswissensch. 1808 S. 344.

de metris Pindari p. 105. 268.
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§ 28. Messung der evv&STOt nach Böckh’s Theorie. 117

alte Metrik übertragen. Böckh geht wie seine Vorgänger von dem

Satze ans, dass in der alten Rhythmik wie in der modernen Mu-

sik strenge Tacteinheit statllinde. Der Messung des antiken

Tactes im Einzelnen legt er die Stelle des Aristoxenus von dem
Choreios alogos zu Grunde, dessen Arsis mit der Arsis des ra-

tionalen Trochäus und Dactylus an Zeitdauer übereinkommt, des-

sen Thesis aber zwischen den Thesen dieser beiden Füsse

(1 und 2) in der Mitte steht und also 1^ Moren beträgt. Diesen

irrationalen Choreus findet Böckh in dem Spondeus der nach

Dipodien gemessenen trochäischen und jambischen
Reihen und bezeichnet ihn mit

1

Böckh’s Theorie ist nun folgende:

Weil der Rhythmus gleiche Tacte erfordert, so muss auch

der irrationale Choreus dieselbe Zeitdauer haben, wie der ratio-

nale Trochäus, nämlich die Zeitdauer von 3 kurzen Silben.

Die von Aristoxenus angegebene Grösse des irrationalen Choreus

2 -|- 1^ kann daher nicht das absolute, sondern nur das relative

Verhältnis zwischen Arsis und Thesis bezeichnen; beide enthal-

ten zusammen nicht 3^, sondern nur 3 Moren. Deshalb beträgt

die Arsis die Thesis | Moren, denn diese Zahlen stehen

einerseits in dem von Aristoxenus angegebenen Verhältnisse

2 zu 1^, andererseits betragen sie in Gesammtheit 3 Einheiten:

. .
u

.

2 1 Xi 2 1 2 1

3 3 3
"~3^

In den logaödi sehen und glyconeischen Strophen findet

sich die irrationale Silbe in der Arsis des Dactylus

tt

die Arsis misst daher die beiden kurzen Thesen des Dactylus

zusammen
,

also jede einzelne Kürze f, der Grundrhythmus

ist der trochäische:

tt

2 1
« A fi

T T T 2 1

~3~^
3

Digitized by Coogle



118 IV. Zusammengesetzte Reihen.

Dem griechieohen Tacte liegt hiernach als kleinste Einheit das

Siebentel zu Grunde, aber es erscheint nicht als ein selbstständiges

Siebentel wie in unserer Septimole, sondern 9, 6, 7, 14 Siebentel

sind zu einer einzigen Note verbunden ; setzen wir in der obigen

Reihe die rationale kurze Silbe = 1 als ein doppelt punctirtes

Achtel an, so lassen sich die griechischen Noten ihrem Werthe

nach folgendermassen aasdrücken')

:

In den dorischen Strophen ist der Dactylus rational, aber

er kommt an Umfange einer trochäischen Dipodie gleich: „quod

sentiet qui hujustnodi verstts recte didiceril aui recHare aul canere“

Die lange Arsis des Dactylus ist so gross wie ein ganzer Trochäus,

also 3 Moren; eine jede der beiden kurzen Thesen beträgt die

Hälfte davon, also 1^. Die kleinste Einheit ist demnach das

Vierzehntel der rationalen kurzen Silbe:

r 3 f 4

Aa aAa a

3
4

j
1

c t r l/ GT r c l/ 1

3 3

I- r r f
Der Creticns, welcher in der dorischen Strophe die Stelle des

Ditrochäus vertritt, wird gemessen

:

2f 4 2\

Die Arsen und Thesen stehen in dem gewöhnlichen rhythmischen

Verhältnis von 3:2, aber betragen zusammen 6 Einheiten wie

die trochäische Dipodie.

Soweit die Theorie Böckh’s, von der ihr Urheber selbst

sagt
:

quae elsi conjeclura nitimiur
,
tarnen neque ex vcleribus refti-

lari posse vidcnlur, ncc commodiorcm viam novi, qua mclrorum vele-

rum inaequali mensurae conciUari aequulitas prorsiis neccssaria

possit^).

2) Böckli sagt zwar: quinque nontris nötig designari nequeunt, ged

digci poterant focilUme, allein das erstere ist sehr wohl möglich, wenn
man nur nicht den j;poVo$ ngtStog als Achtel ansetzt. Dasselbe gilt

auch vom Rhythmus der dorischen Strophe.

3) Praef ad schol. Pindar.
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§ 28. Messong der tvr9etoi nach Böckh's Theorie. H9

Einen wesentlichen Ponct hat diese Theorie richtig getrof-

fen, dass nämlich die Syilaba anceps der jambischen und tro-

chäischen Reihe und die Arsis des Dactylus in glyconeisch-

logaödischen Reihen als akoyog gefasst werden muss, aber

folgende Puncte treten mit den Angaben der alten Rhythmiker in

offenen Widerspruch*):

1) Die Gleichstellung des Dactylus und Ditro-

chäus in der dorischen Strophe. Der Ditrochäns enthält

mindestens 6 Moren, wie durch die Angaben der Alten gesichert

ist und auch Bdckh annimmt. Wenn nun der einzelne Dactylus

dem Ditrochäus an Zeitdauer und Morenzahl gleich stände, so

enthielte in der dorischen Strophe die dactylische Tripodie 18 Mo-

ren, die Tetrapodie 24 Moren, die Pentapodie 30 Moren. Diese

Ausdehnung der dactylischen Reihe ist aber nach den Bestim-

mungen der alten Rhythmiker nicht möglich: denn wie sie aus-

drücklich lehren, ist der grösste daXTvAixo; ^9fiog ein /leyt^og

ixKcudexäatjliov

,

der grösste ncuavixog ein nevtSKaicixoaäarjiiov

liiyt9og, d. h. die grösste Tetrapodie enthält 16 Moren

die grösste Pentapodie 25 Moren

ein Maass, welches von der Tetrapodie und Pentapodie der do-

rischen Strophe bei der Böckh'schen Messung

! A l 11 24 Moren

4) Aber nicht in den jambischen und trochäischen Dipodien der

dorischen Strophe.

5) Meist unbegründet sind die Einwendungen G. Hermann’s gegen
Böckh’s Theorie, dem besonders die allerdings nicht geringe Schwie-
rigkeit in der Messung der dorischen Strophe auffiel: cui rite exse-

quendae ipte Apollo impar sU, cf. de metrorum qnorundam mensura
rhythmica dissertatio 1815, de epitritis doriis dissertatio 1824, in opusc.
II, 105. III, 83. Dagegen Boeckh Pindar. II, 1 praefat. 1819 und
Indic. lection. aestiv. Berol. a. 1825 praefat. Hermann's Ansicht Uber
das (isaov ptye^og haben wir oben § 9 besprochen. Später mass Her-
mann die Dactylen der dorischen Strophe wie Böckh

j. j; J^IJ. ; j:i
vgl. Jahn Jahrb. 1837^S. 378.
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120 IV. Zusammengesetzte Reihen.

3 3 3 3 3 3
— s-/

3 3 3 3 30 Moren

um 8 und 5 Moren überschritten wird“).

2) Die Messung des irrationalen Choreus. Böckh

bestimmt die Thesis auf die Arsis auf y®, weil er einerseits

das von Aristoxenus angegebene Verhältnis von 1^:2 (= Ij?),

andererseits die Tactgrösse von 3 Moren festhallen will. Somit

ist die Arsis dieses Fusses nach der Böckh’schen Messung klei-

ner als die Arsis des rationalen Trochäus. Aber Aristoxenus

sagt ausdrücklich von dem irrationalen Choreus: t^v fih ßa<stv

1671V avroig antpotigoig ^%(ov, d. h. seine Arsis ist gleich der

zweizeitigen Arsis des rationalen Trochäus und rationalen Da-

clylus, enthält also 2 Moren. Dieser Widerspruch des Aristo-

xenus gegen die Messung der Arsis trifft zugleich die von Böckh

angenommene Messung der Thesis und damit auch die Messung

der irrationalen Arsis des Dactylus in den logaödisch-glyconei-

schen Reihen.

§ 29.

Trochäische und jambische Reihen mit Spondeen.

{^Pvd^fiosiösig negtitlea.')

Trochäische und jambische Reihen, die mit Spondeen ge-

mischt sind, also alle welche im Inlaut eine Syllaba anceps zu-

lassen, alle welche dipodisch gemessen werden, der trochäische

Tetrameter, der jambische Tetrameter und Trimeter, der Dimeter

des Aristophanes*), gehören nach der Definition der alten Rhyth-

0) Böckh selber erkennt die Gesetze des Aristides über die Aus-
dehnung der Reihen an einer anderen Stelle als richtig an, S. CO, cf.

,,ult7'o vero sensus non percipiety^‘ und folgert daraus wie wir, dass der

dactylischo Hexameter und Pentameter, der anapiistische Tetrameter
aus mehreren Reihen bestände. Bloss über die Ausdehnung der Cre-
tici woiss Böckh nicht, ob erden Rhythmikern beistimmen soll. Wenn
er aber sagt: Pindat'us tarnen usque ad viginti tempora progreditur in da-

clylica compositione

so ist dies kein Widerspruch gegen die Rhythmiker, da nach ihrer

Theorie die dactylische Pentapodie kein peyibog daarvitxov, sondern
ein si-Koaaarjpov nauavLv.6v ist, die drei ersten Füsse als Ar-

sis, die zwei letzten als Thesis, im Verhältnis von 15:10 = 3:2
gerechnet.

1) Ausser den trochäischen und jambischen Systemen Acharn. 204.

Equit. 303. 384. 016. 683. Vesp. 405. 463. 1060. 1284. 1326. Pax



§ 29. Trochäüche und jambische Reiben mit Spondeen. 121

miker zu den cvv^noi. Die längste Reihe des trochäischen

Rhyihmengeschlechtes ist die Hexapodie von 18 Moren, daher

kann der jambische Trimeter als eine einzige Reihe gemessen

werden mit einer einzigen Hauptarsis im ersten Fusse and zwei

Nebenarsen im dritten und fünften Fusse; der trochäische und

jambische Tetrameter zerfällt dagegen in zwei Reihen, die ge-

wöhnlich durch Cäsur gesondert sind, und hat zwei an Gewicht

völlig gleiche Hauptarsen, die erste im ersten, die zweite im

fünften Fusse

lieber die Messung der langen Thesis innerhalb der Reihe ergibt

sich aus den Angaben der Rhythmiker Folgendes. Als zwei-

zeitige volle Länge konnte sie nicht gemessen werden, denn sonst

hätte in den Reihen
— und -

die vom rhythmischen Standpuncte aus betrachtet dem ylvog leov

oder daxtvhxov angehören und die erste Dipodie zur Arsis, die

zweite zur Thesis haben, zwischen den beiden x^ovoi nodixol

ein Verhältnis von 7 ; 6 oder 7 : 7 bestanden, welches als arrhyth-

misch aus der Rhythmik ausgeschlossen ist. In der zweiten

Form zwei ^9fioi htixQixoi zu sehen, verbietet nicht bloss Ari-

stoxenus, der das epitritische Geschlecht als arrhythmisch erklärt,

sondern auch Aristides, der es zwar zulässt, aber als selten

vorkommend bezeichnet'), was er von den häufig gebrauchten

trochäischen Dipodien nicht hätte sagen können. Da also nicht

alle Längen und Kürzen der Reihe zweizeitige und einzeitige

Messung gestatten, so folgt, dass hier noch andere melische

Zeiten ihre Stelle haben. Zunächst liegt die Annahme von

ypdvot aXoyot. Wo sie zu suchen sind, ergibt sich aus dem

Begriffe des avv9txos von selber; nämlich in den Füssen, welche

die Reihe zu einem ^v9fibg avv9txog machen, also in den Spon-

deen: die Thesis des Spondeus ist eine irrationale Silbe. So

346.' Lysistr. 614 ff. Ran. 534. 805. 1099. 1370. Av. 1470.
Thesmoph. 959. 4.34. Eccl. 893. 900. — Lys. 266 ff. Equit. 756.

Acham. 1008. Plut. 253. Eccles. 478. Lysistr. 254, Acharn. 836.

263. 929. Av. 1755. Ran. 384. Thesmoph. 969. Fax 523. 856.

Vesp. 869. Nub. 1205. 1303. Fax 1127. Ran. 209. Sehr selten

bei den Tragikern.

2) S. § 5.

Digilized by Google



122 IV. Znsammenß^egetzte Reihen.

aach Böckh’). Die alten Rhythmiker nennen vier Füsse, welche

eine irrationale Thesis haben:

1) xoQttog uXoyog, nach Aristoxenus aus einer zweiseitigen

Arsis und einer irrationalen Thesis bestehend*),

i2) nach Bacchius aloyov a^Oiag xal (itxx^ag &i-

asmg ®)
,
— verhält sich also zum xo^eiog «loyog wie Jambus

zum Trochäus.

Ausserdem linden wir noch zwei %OQtiot aloyot bei Aristides*):

3) xoqsiog akoyog laiißoeiötig, og <fvviatt]KBV ix fictxqäg

Sqaemg xal dvo Oitfrrav, xai rov /isv ^9(tov ioixsv

tä äe Ttjg Xi^ecog niqrj xara tov aqi&fiov lä(iß<p ’) : er be-

steht also aus einer langen Thesis und einer zu zwei Kür-

zen aufgelösten Arsis - erscheint seiner Silbenbeschaf-

fenheit nach als Dactylus, aber dem Zahienverhältnis nach,

welches seine Theile beim Vortrage haben, gleicht er dem

Jambus

;

4) xoqitog aloyog rqoxosidi]g ix dvo aqoecov xcd (laxqag

Q’ißeag xcrt’ dvuarQog>Tjv tov Ttqoriqov. Bereits Bückh hat

auf den Widerspruch in dieser Definition aufmerksam ge-

macht. Aus den Worten xut’ dvziotqotpriv tov nqoTiqov

d. h. des lafißoeiirig — ergibt sich, dass er die Form

_ hat, während aus den vorhergehenden Worten sich

die Form ergibt. Da in den Worten xut dvuaTqoq>rjv

kein Fehler liegt und der Name Tqoxoeidijg sich nur mit

der Form - vereinigen lässt, so ist umzustellen: ix dvo

&iaeiov xai (taxqäg dqOeag.

Diese vier irrationalen Füsse enthalten also alle Arten des Spon-

deus in trochäischen und jambischen Reihen, mit und ohne Auf-

lösung der Arsis:

3) Boeckb de metr. Find. p. 41. 42.

4) Aristox. 293. 294.

5) Bacchins 24. 25.

6) Aristid. 3V).

7) Bnrette Mdm. de I’Auade'm. des inscript. XV 231 und Böckh
de metr. Find. 42 verändern: xai tov fifv qv&nov toixBV Idußq}, td

trjs ililting tiegt) xard röv dgi&fidv äantvlgj, mit Unrecht, denn
gerade die Irrationalität wird xai’ aptd'fiöv^bezeichnet. S. oben

^
9.

Fenssner Aristoxenus 8. 97. Auch /laxgäg agaemg

,

wofür Böckb aXö-

yov agaecog verlangt, ist richtig, denn es ist eine irrationale Länge
gemeint. — Anders Cäsar Zeitschr. f. Altertbumsw. 1841 No. 1.
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§ 29. Trocbäisehe nnd jambüche Reihen mit Spondeen, 123

— - xo^tiog aloyog

^ _ jfop. aX. rQO%oeidt)g

—- o^ug 8C. aXoyog

- jjo^. aX. laußoetdrig.

Der xoQtiog aXoyog ist der Spondeus in trochäUchen
,
der opd<o$

der Spondeus in jambischen Reihen; auch sonst bezeichnet %o-

Qiiog bei den Rhythmikern den Trochäus“), und ähnlich scheint

eine alte Benennung für den Jambus zu sein^ wie aus

dem Gegensätze von rpo%«M>$ drifiavrog und opOtog hervor-

geht ; zum Unterschiede von diesem opOtog dmdfxatfijfiog haben

wir jenen als op^tog aXoyog bezeichnet. Der tpoj;o£Ml^ und

iaußoeiörig des Aristides ist nichts als der x°9^^°S op'&tog

ttiloyog mit aufgelöster Arsis. Wenn Aristides die Thesis als

lang bezeichnet, so können wir darin nicht mit Böckh eine Un-

genauigkeit oder Unrichtigkeit sehen, sondern die Worte ix (la-

XQÜg aqesfog sind uns vielmehr für die metrische Form der irratio-

nalen Silben jener Füsse ein sicherer Fingerzeig : Aristoxenus und

Bacchius haben bloss den rhythmischen Werth im Auge, Aristi-

des hat den letzteren durch die vorausgehenden Worte aloyoi

XOfftioi und die Angabe über die il^|(g hinlänglich bezeichnet und

bestimmt mit (iuxQÜg 9iaetog die äussere Silbenbeschaifenheit.
• t t t t t t 0

;^opftoe X-
aXoyog tdOXOHÖTjg

opü'iog X'

lafißoeiädg

Ueber das rhythmische Maass dieser Füsse kann kein Zwei-

fel sein : die Beschreibung, welche Aristoxenus von dem Choreios

alogos gibt, ist völlig klar und lässt keiner andern Deutung

Raum’). Die Arsis dieses Fusses, so sagt er, ist der zweizei-

tigen Arsis (to xura äie’^fiov) des Trochäus und Dactylus gleich,

die Thesis hält die mittlere Grösse (ro fiiaov fi,iye9og) zwischen

der zweizeitigen Thesis des Dactylus und der einzeitigen Thesis

8) Bacchins 25. scliol. Hephaest. 173.

9) Aristox. 293 ff. Aristoxenus sa;»t ausdrücklich, er wolle die

Irrationalität des zouvoj wie die Grösse des irrationalen Intervalles

verstanden wissen. S. § 9. Böckh’s Messung des irrationalen Choreus

8. § 28.
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124 IV. Zusammengesetzte Reihen.

des Trochäus, sie umfasst also Moren. Der Arsis eine Aus-

dehnung von 1^ Moren zu geben, wie Böckh, ist den bestimm-

ten Worten des Aristoxenus geradeswegs zuwider, denn bei

diesem Maasse kann von einer Gleichheit mit der Arsis des ratio-

nalen Dactylus und Trochäus keine Rede sein. Durch die Zeit-

bestimmung des Choreios alogos ergibt sich das Maass der drei

übrigen irrationalen Füsse von selbst; Choreios alogos 2 -f 1^,

Choreios alogos trochoeides 1 + 1-f-l^, Orthios alogos 1^ + 2,

Choreios alogos iamboeides + 1 -f- 1. Mit dieser Messung

stimmt auch Bacchius, der kurz vorher, ehe er die Bestandtheile

des Orthios als eine irrationale Thesis und lange Arsis bestimmt,

die irrationale Zeit (z^dvos als den %^6vo^ o rov (thv

ßQu%iog (laxQote^, rov di iian^ov ikuaacov wtaQxo>v, die Länge

(littKQog} als die zweifache Dauer (^SinXuatog) der kurzen (xpo-

vog ikaxiOrog oder TtQtkog) definirt hat. Die Messung ist also

völlig gesichert. Wollen wir uns des in der modernen Musik

gebrauchten Punctes bedienen, um zu bezeichnen, dass eine

Zeitgrösse um die Hälfte ihrer Dauer verlängert werden soll,

so würde eine punctirte Kürze u- genau dem Umfange des xQo-

vo$ akoyog, wie ihn Aristoxenus bestimmt, entsprechen; das

rhythmische Maass des oben angeführten trochäischen Trimeters

und jambischen Tetrameters wäre also

Wir bezeichnen in dem Folgenden den Spondeus mit irrationa-

ler Thesis durch ein darübergesetztes a (akoj'og)

Wie vereinigt sich nun aber unser an die moderne Tactgleich-

heit gewöhntes Gefühl mit dieser durch die Angaben der alten

Rhythmik völlig gesicherten Messung des irrationalen Fusses?

Böckh meint: 0wm»i sine temporum aequalilate, quem nostrum la-

clum vocant, rhylhmica compositio ulla nec recitari queat nec canlari,

nedum saltari, nisi primam rhylhmi legem, hoc est, unilatem vario-

rum lemporis arliculorum, violare, el confusam incondilamque syl-

labarum prolaUonem, qua el animus et molus corporis disturhelur ma-

gis quam regatur, rkylhmum conlenderis esse: necesse est, ut versibus
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§ 29. Trochäische und jambische Reihen mit Spondeen. 125

per Varia rhyümi genera compositis adhibiltm siC remedium qmlecun-

qtte, quo iis aequalis insereretur iemportm rffwsio‘°). Wir stimmen

diesen Worten völlig bei: eine confusa inconditaque syllaharwn

prolatio ist in der That kein Rhythmus und kann daher auch

in der griechischen Rhythmik nicht vorgekommen sein, aber

daraus folgt noch nicht, dass wir das, was die griechischen

Rhythmiker und voran Aristoxenus über ihren Rhythmus sagen,

verwerfen und dagegen die gewöhnlichen Tactformen unserer Mu-

sik auf die antike übertragen müssen. Fassen wir die Tacte der

obigen trochaischen und jambischen Reihe näher ins Auge. Auch

vom modernen Standpuncte aus können wir nicht sagen, dass

hier ein Wechsel verschiedener Tacte statt findet: einen Tact-

Wechsel zeigt eine Reihe wie

in welcher das ungrade Tactverhältnis (der | Tact) zweimal

durch das gerade (den | Tact) unterbrochen wird; aber wenn

der Spondeus irrational gemessen wird, so hört er auf ein |

Tact zu sein, er erhält eine Grösse, welche zwischen J und |

Tact in der Mitte steht. So erklärt schon Aristoxenus das We-

sen der in der Rhythmik zugclassenen noöeg SXoyoi. Der irra-

tionale Spondeus kann vielmehr vom Standpuncte der modernen

Musik nur als ein Ritardando des f Tactes bezeichnet werden,

eine Form, die auch uns ziemlich geläufig ist und namentlich

bei einem ausdrucksvollen Gesänge oft genug vorkommt. Es

könnte uns nur auffallend sein, dass der retardirende Fuss so

häufig gebraucht ist, aber das System der antiken Rhythmik

zeigt, dass er an den Stellen, wo er vorkommt, völlig an sei-

nem Orte ist. Die rhythmische Reihe ist nach dem Systeme der

Alten Ein einziger Rhythmus mit einer einzigen Hauptarsis und

einer bestimmten Ordnung der Nebenarsen, vor denen die Ar-

sen der übrigen Füsse ihren Ictus völlig verlieren. Wo daher

eine neue Reihe beginnt, da findet die grösste Intension der

Stimme statt: die Arsis wird so hervorgehoben, dass sie die

ganze Reihe beherrschen und alle übrigen Thesen derselben

sich unterwerfen kann. Dieser grössten Intension geht eine

10) Boeckk de metr. Find. p. 105.
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126 IV. Zuasminengegetzte R«ilieQ.

Remission der Stimme voraus: in der unmittelbar vorhergehen-

den Thesis, die den Schluss der vorausgehenden Reihe bildet,

findet die grösste Senkung statt; hier remittirt der Ton und

sucht die nöthige Ruhe für die folgende kraftvolle Erhebung.

Dasselbe geschieht auch vor der Nebenarsis im Inlaute der

Reihe. Daher wird die Thesis vor der Haupt- und Nebenarsis

des trochaischen und jambischen Rhythmus zum xpdvo; ciloyog

—
' oder metrisch ausgedruckt, die Schlussthesis der Dipodie ist

anceps. Die Thesis wird retardirt und gewinnt dadurch eine

Grösbe, die zwischen der zweizeitigen Arsis und einzeitigen

Thesis in der Mitte steht.

Der Gebrauch des tQOXocidfjg und als eines re-

tardirenden Fusses ist ausdrücklich überliefert. Beide sind nur

verschiedene Arten des ^v&iiostdrig

,

worüber der Name keinen

Zweifel lässt, lieber die ^9(weideig lehrt Aristides Folgen-

des "). Die iqovoi sind entweder errhythmisch oder arrhyth-

misch. Errhythmisch sind diejenigen, ot Tv nvt loya n^og äl-

li/lovs am^ovzcg rä^iv, olov öinkaalovi, fifiiolico, also Zeilen, die

im Verhältnis von 2:3, 2:1 stehen und sich in das Haass der

drei Khythmengeschlecliter fügen. Den Gegensatz zu ihnen bilden

die aQQv&(ioi ot navzeläg araxzoi xai ak6ya>g ßvveiQoiicvoi

,

sie

stören das Verhältnis der Tactzeiten und sind aus der Rhythmik

ausgeschlossen. Zwischen beiden steht eine dritte Klasse in

der Mitte, die ^9nociösig, nij fi'ev ta^s(og tc3v
, «p

de T^g xaQUxrjg räv aQ^v&fiav fieieiktj<p6Teg

:

sie sind ihrer Natur

nach arrhythmisch, aber können in dem Rhythmus zugelassen

werden; sie unterbrechen das Verhältnis der rhythmischen Zei-

ten, aber ohne den Rhythmus aufzuheben. Die pvilpoftdag

sind entweder orpdyyvAot, auch enlxqoxoi genannt, oder neqi-

nkexp. Die inlx qo%oi (ot fiäkkov xov öiovxog imxQi%ovxeg) ac-

celeriren das Tactmaass, die ne qiitkexp (ot nktop tjiii xijv ßQct-

dvxtfxa dicc ßvv&exav ip&oyycov notovpevot) retardiren den Tact,

indem sie ihm eine grössere Dauer geben, als nach dem stren-

gen Rhythmengeschlechte erforderlich ist. Der zpdeog nept-

nkecag ist stets grösser als der npürog, doch hat man dabei

nicht an die eigentlichen na^exxexafiivoi zu denken, da deren

11) Aristid. 34. 35. 100. Martiaii. Capell. 191.
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Character ein ganz anderer iat. Denn die naQS*tcTuiUvoi sind

majestätisch, erhebend und ruhig, durch die ntqlnlsm dagegen

werden die Rhythmen tiirrtoi nul TtAadapcarrpot, schlaff und weich-

lich”). Das letztere gilt besonders von solchen Reihen, wo

mehrere ntqbtlta auf einander folgen, wie in den ischyorrhogi-

schen Jamben ”)
,

doch haben auch die jambischen Trimeter

und besonders die trochäischen Telrameter, den im reinen Maasse

gehaltenen trochäischen Reihen
,
wie den Aeschyleischen Tetra-

podien, gegenüber, einen weniger energischen und feurigen

Character, der eben durch die ns^lnXtm liervorgerufeii wird “).

Seltener findet sich der XQOvog akoyog am Anfänge der rhyth-

mischen Reihe, unmittelbar hinter der ersten Arsis. Dies kann

nur in solchen Reihen geschehen, die nicht dipodisch gemessen

werden, wo also die übrigen Tacte im strengen fityrO’os XQiatj-

(tov gehalten sind. Der Anfang der Reihe erhalt hierdurch ei-

nen besonders würdevollen Character, und die rhythmische Form

des ersten Fusses steht meistens mit dem Inhalte in genauem

Zusammenhänge. So Agam. 1(30. 168:

Zevg, ocug nor iatlv, el rdd’ aviä ipikov xexktjfiiva

ovä' oaug na^oi9ev fiiyug wa/iftajrw Opauct ß^vav

J. a J. ^

Choeph. 603 ; tdreo J’ o<sug ov% vnönxtqog

Choeph. 393 : ninakxai d' avxt fioi <plkov xtaq ”)

Choeph. 405: Ttoi jvot ärj vtQxiQtov xvQuvvlöeg-,

Supplic. 558 : Ixvcixai ä' eiaixvovficvov ßikog

L ä

12) Aristid. 100: of äi neQinXeo) täv tpd’oyyoav xr/v avv&eoiv
^Xovxtg, vnxioi xi tlai xal xlad'agtozeQOi. Martian. Capell.: peripleo

vero, quae aiiqtlim quam decet moras composilae modulationit innectunt, se-

que ipxa tardiore pronuntiatione suspendunt,

13) Wo die Einmischung der retardirenden Zeiten gemässigt ist,

heissen die Khythmeu jiiaoi xixqa/ievoi xs apcpoCv xal avpperqoi
xqv xazccataaiv. Aristid. 1. 1.

14) Aeschylns gebraucht das trochäische Maass in den melischen
Partbien rein und enthält sich der retardirenden Spondeen am Endo
der inlautenden Dipodien völlig. Agam. 100. 176. 683. 1000. Choeph.
585. Eum. 490. 508. 526. 322. 917. 958. Prometh. 415. Pers. 114.

127. Sept. 351. Supplic. 154. Eurip. Iphig. Aul. 231. Phoeniss. 230.
Aristophanes dagegen mischt seine Trochäen stets mit Spondeen. Vgl.
Anm. 1.

15) Wir fassen hier mit Boeckh ind. loct. Berol. 1828 die zweite
und dritte Silbe als Basis nach einer Anacrusis.
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128 IV. Zosammengesetzte Reihen.

Sappl. 574 : Zeig ulmvog aitavatov

Suppl. 704 : Otovg oV' y«v fjjovfftv, arf

Der Rhythmus wird hier nur retardirt, aber nicht gestört: auch

die moderne Musik gebraucht gerade an solchen emphatischen

Stellen ihr rilardando.

§. 30.

Die Reihen der dorischen Strophen.

(^Pv&(iou6ttg inh^oxoi.)

In der dorischen Strophe werden dipodisch gemessene tro-

chäische und jambische Reihen mit dactyiischen Dipodien, Tri-

podien, Tetrapodien und Pentapodien vereint; die trochäischen

Dipodien haben fast regelmässig epitritische Form, auch die

dactyiischen Reihen gehen meist auf einen Spondeus
,

niemals

auf einen Dactylus aus. Wir sind mit Böckh der Ansicht *),

dass hier kein Wechsel zwischen trochäischem und dactylischem

Rhythmus stattfindet, und dass deshalb die bloss metrische Sil-

benmessung zur Bestimmung des Rhythmus nicht ausreicht, denn

die Reihe
--- - *)

würde bei bloss einzeitiger und zweizeitiger Messung ein ar-

rhythmisches neytdi)g ivvea)iai.dentt(St)(iov ausmachen. Böckh

stellt den einzelnen Dactylus der trochäischen Dipodie gleich,

so dass die Arsis des Dactylus 3 Moren
,
jede der kurzen The-

sen Moren beträgt; aber dagegen streiten, wie wir oben

nachgewiesen, die Angaben der alten Rhythmiker; der Dactylus

kann höchstens vier Moren enthalten.

Keine directe Nachricht meldet, wo der j;po'vog ukoyog in

der dorischen Strophe seinen Sitz hat, doch sind Thatsachen

1) So später auch Hermann in Jahn Jahrb. 1837 a. a. O.

2) Dass dies eine einzige Reihe ist, zeigt der enrhythmische Pe-
riodenban, indem sie einer dactyiischen Pentapodie nach der fitTtußoli]

Kctta ^v&fionoUag &iaiv entspricht,

Digiti^ed by Coogif



§ 30. Die Reihen der dorischen Strophen. 129

genug vorhanden, welche umsichtig combinirt hierüber Auf-

schluss geben. Zwei Fälle sind möglich;

1. Irrational ist die lange Thesis der trochäi-

schen Dipodie. Die Consequenz dieser Annahme ist, dass

auch die Arsen der Dactylen irrational sind, denn da

der Dactylus nicht im Tacle gemessen werden kann*), so

muss er zur Herstellung des Rhythmus und der Tacteinheit wie

in den logaödisch - glyconeischen Reihen gemessen werden.

Dann ist der Rhythmus der dorischen Strophe ein trochäischer

und unterscheidet sich nicht von dem der äolischen. Für diese

Messung könnte zu sprechen scheinen, dass der Dactylus in

den dorischen Strophen niemals eine Zusammenziehung erleidet,

was auch bei dem sogenannten irrationalen Dactylus nicht vor-

kommt. Dafür könnte ferner die Analogie der dipodisch ge-

messenen jambischen und trochäischen Verse geltend gemacht

werden, denn auch hier hat der Spondeus der Dipodie irratio-

nale Messung. Aber Folgendes erweist die glyconeisch-logaö-

dische Messung der dorischen Strophe als unzulässig. Die Da-

ctylen mit irrationaler Arsis sind der Typus einer flüchtigen und

rasch dahineilenden Bewegung. Ihren Character bezeichnet Dio-

nysios mit dem Verse

avd'tg knsita nidovös uvUvösro Xaag ccvaLÖrjg,

in welchem die Dactylen nach der Angabe der Rhythmiker aXo-

yot enthielten^). Wie ist es möglich, einen solchen Rhythmus

in der dorischen Strophe anzunehmen, die in der gesummten

melischen Poesie den gemessensten und feierlichsten Gang ein-

hält? In den bewegten äolischen Strophen sind irrationale Da-

ctylen an ihrem Platze, obgleich sie auch hier im Ganzen nur

sparsam eingemischt sind
; in den dorischen Strophen aber kön-

nen sie um so weniger statt finden, weil hier bei irrationaler

Messung die Anzahl der flüchtigen Dactylen ausserordentlich

gross sein würde.

Da hiernach in der dorischen Strophe der Dactylus nicht

3) S. oben § 28 S. 119.

4) Dionys, de comp. verb. 20 p. 142. 143 R.

Griechische Rhythmik. 9
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130 ly. Zusammengesetzte Reihen.

irrational gemessen werden kann
,
so folgt

,
dass auch der Spon-

deus der trochäischen Dipodie keine irrationale Messung zulässt,

weil hierdurch die rhythmische Einheit nicht hergestellt wird,

*

i I

*

I

^

I

*

und es bleibt daher nur die zweite Annahme:

2. Irrational ist die kurze Thesis des Trochäus.

Dass eine metrisch kurze Silbe in der Rhythmik verlängert wer-

den kann, ist sicher bezeugt, denn Longin sagt in den Prolego-

mena zu Hephästion; o Si ^v&(iog ag ßovkerat toug %q6-

vovg, jtoli-dxtg yovv x«l tov ßQayiiv ^Qovov notsi fiax(fov, Ma-

rius Victor. : rhythmus . . . breve tempus plerumque longum efficil '’).

Durch die Dehnung zum Alogos erhält die kurze Thesis Mo-

ren, der erste Fuss eines Epitritus wird dadurch zum %OQstog

ctXoyog und hat demnach denselben Umfang wie der Spondeus

am Anfänge einer trochäischen Pentapodie : Zevg 'oarig nox iaxlv

ci Tod’ avxa

2 ij, 2 2, 2 1 1, 2 1 1, 2 2

Wir bezeichnen die Irrationalität der kurzen Silbe analog der

gleich grossen irrationalen langen

Alle übrigen Füsse ausser dem Trochäus sind xerqdarjiioi

,

die

Dactylen, die Spondeen, sowohl am Ende der dactylischen Reihe

als des Epitritus
,
nur der Trochäus ist eine halbe More kürzer als

der nrgdarjfiog

,

er ist kein voller ^v9(iog, sondern ein qv9(io-

eiS^g^ und zwar nach der Terminologie der Alten ein ^vOfio«-

drjg axQoyyvXog oder inlxQO%og, d. h. (ikAAov tow diovrog imxQi-

Zrov*). Der Rhythmus der dorischen Strophe ist also dactylisch,

entspricht unserem |Tact, der durch den irrationalen Trochäus

nicht aufgehoben, sondern nur accelerirt wird. So findet in

der Strophe von Py. 3 unter 38 dactylischen Tacten in 10 Tac-

5) Schol. Heph. 160. Mar, Victor. 2484. Vgl. § 9.

6) Ariatid. 34. Mart. Capell. 191: Rotunda (OTpoyyv'loi) sunt, quae
proclivius et facilius, quam gradus quidam atque ordo legitimus expetit, prae-
cipitantur.
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§ 30. Die Beiiien der dorischen Strophen. 131

ten der btltQojpq statt. Nach der Aussage der Rliythmiker

stören die inlrQo%ot den Rhythmus nicht, aber sie bringen Be-

wegung in den gleichmässigen Gang (ny (liv rä^cag roov ippv'O-

(i(ov, ny öi tijg ruQapjg teöv aQQv&fimv ,
sie ver-

leihen einen gewaltigen energischen Eindruck und fordern zum

thatkräftigen Handeln auf') {acpoÖQol te ovi/rarpor^ftsVot xal

Big rag nqu^Eig naqax'krjtixoC). Wir brauchen kaum daran zu

erinnern, wie diese Schilderung des Aristides mit dem Charac-

ter der dorischen Strophe und Harmonie übereinkommt, von

der es bei Plato heisst; ij iv rjj TtokEfiixij n^a^Ei ovrog uvöffEiov

x«l iv naay ßiaia iqyaola n^enovrag Sv fttjttijffotro (p&oyyovg re

xal nqoüadlag, und bei Aristoteles: Jirpi 61 rijg JmQiazl navxEg

oftoXoyovaiv mg araaifimrSz'ijg ovar/g xal ju«At0r ixovet^g «v-

dptrov®). Der gemessene dactylische Tact, wie er im Epos

und den alten Nomen und Hymnen gleichförmig dahinfloss, bil-

det auch in der dorischen Strophe den Grundcharacter und gibt

ihr die würdevolle, majestätische Haltung; die Beimischung

der inizQoxoi gibt ihr den lyrischen Schwung, die Energie und

das Feuer. Metrisch ist der inCzQoxog eine Kürze, die Thesis

des reinen Trochäus, rhythmisch wird er zum aloyog, der The-

sis des dactylischen Tacles bis auf \ More gleichkommend. Der

Abstand zwischen dem zEZQuatjfiog und dem um ^ More kleine-

ren Ttovg iniz^x^S verletzte nicht das rhythmische Gefühl der

Alten, wie die Worte des Aristides hinlänglich zeigen: nach

bloss ein- und zweizeitiger Silbenmessung wäre die Reihe

ein fiiyiüog Sqqv9(iov von 19 Moren, durch V'^erlängernng der

kurzen Thesis zum aXoyog erhält sie 19J Moren und wird dem

rhythmischen ^liys&og ElxoaSatjiiov so nahe geführt, dass der

Rhythmus nicht mehr gestört ist, sie ist ein ^v&ftoEtdijg.

Zwischen den Epilriten der trochäischen und jambischen

Reihe und den Epitriten der dorischen Strophe ist demnach

bei Gleichheit der metrischen Form ein wesentlicher Unterschied.

7) Äristid. 100.

8) Plato repnbl. 3, 399 a. Aristot. polit. 8, 7. Boeckb de metr.
Find. p. 238.

9 *
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Hierauf hat zuerst G. Hermann hingewiesen’), der auf den

ganz verschiedenen Character eines trochäischen Telrame-

ters wie

(0 ßa&vl^cSvav avaoaa üe^aldav vnsQtttrr]

und einer Reihe wie

/jaglm tpavav iva^fio^at mdiia

aufmerksam macht. In der ersten Reihe, sagt er, hat der Tro-

chäus der Dipodie, in der zweiten der Spondeus ein grösseres

Gewicht, deshalb wird in der dorischen Strophe der Spondeus

regelmässig, in der jambischen und trochäischen Reihe seltener

gebraucht. Hermann möchte jene Reihen messen

Wenn gleich diese Annahme des Ictns willkührlich ist, so ent-

hält sie doch das richtige Gefühl, dass für die erste Reihe der

Trochäus
,
für die zweite der Spondeus das bedingende Element

ist: dort ist der dreizeitige Trochäus, hier der vierzeitige Spon-

dens die primäre Taclform, dort ist ein Spondeus, hier ein

Trochäus als secundäres Element beigemischt und durch irra-

tionale Messung dem Grundrhythmus zwar nicht völlig gleich, aber

analog, «ar api9fiov rag avaioy/aj ‘®). Dort überschrei-

tet der Spondeus den dreizeitigen Trochäus um eine halbe More

und dient dazu, den flüchtigen und raschen Gang der ^v9ftoi

XQlßfjfioi zu retardiren, hier in der dorischen Strophe ist der

Trochäus um eine halbe More kürzer als der vierzeitige Spon-

deus und dient dazu, den gemessenen und langsamen ^v&fwg

rtTfußTjfiog zu acceleriren:

CO ßa &v£(6 V€DV a vaßßa jdmql vav i VCtQfiO

TQiariii.

(Tjrds

Tfiariii.

ntQiitX.

TQlCTJfl,

^Tjrog

TQiarjii.

QTjzös

rsTfcia.

inizfox.

XBTQCtO.

^Titog

cerpaff.

iltizQOX-

Tfrpaer.

Der beigemischte hat stets dieselbe Grösse (äißrifiop

aloyov aQßiv)

,

aber nach der Ausdehnung des ^v&fiog,

9) Hermann opnsc. 2, 114. Den weiteren Consequenzen Her-
mann’s, die nicht auf den Sätzen der antiken Rhythmik, sondern in

dem modernen TactgefUhle beruhen, können wir nicht beistimmen.
Hermann sah die Längen in dem Spondeus des dorischen Epitrit für

länger als zweizeitig an und verglich sie mit dem Trochäus semantus.

10) So bestimmt Aristid. p. 35 die Natur aller irrationalen FUsse.
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§ 30. Die Seihen der dorischen Strophen. ]33

mit dem er verbunden ist, ist er entweder ein btlxqoxog, iiäl-

Aov Tov diovrog imxqlxav^ oder ein neglnXeiog, nXiov xrjv ßgu-

dwTjxa noiov/ievog

:

eben weil er das (tiaov iiiyc9og zwischen

dem §v9(ibg xiXQuarjfiog und xglärjiiog ist
,
passt er in beide Rhyth-

mengeschlechter.

Am frühesten scheint der ^9jiottärig als neqtnXtag gebraucht

zu sein, wenigstens findet er sich schon in den Jamben und

Trochäen des Archilochus. Die spondeische Form des ne^lnXsag

liegt einer analogen Intervallgrösse der Harmonik, dem soge-

nannten (snoväeiutsubg in gleicher Weise zu Grunde, wie der

ßQa%iog ßQu%vxtQog der SUoig des enharmonischen Tongeschlechts.

Bereits oben bemerkten wir, dass Aristoxenus bei der Lehre

von den irrationalen Tactzeiten auf die irrationalen

verweist"). Ausser den drei Tongeschlechtern, dem diatoni-

schen, chromatischen und enharmonischen, kannte nämlich die

alte Harmonik noch drei sogenannte xqom'*), deren Intervall-

grössen zwischen denen der drei Tongeschlechter ebenso in der

Mitte lagen
,
wie die irrationalen Zeiten zwischen zwei rationalen.

So lag zwischen dem chromatischen und diatonischen (dwtovov

avvxovov) das d«atovov /iaXaxov, wo die diaaxrjiicntt des Tetra-

chords folgende waren (wir setzen moderne Notirung hinzu);

« f 9
Jidtovov\t r / ...

, iTlßtXOVlOV fl) tOVOQ n)
avvxovov ^

1

xövog (1)

zwischen

e f gis, 9
Jiäxovov

\ , , ... Toeig Siiaeie (4)
, ,

[giuxovtov (i)
^

(laXaxov
\

* axovoeiaaiiog

nivxt Siiang (J)

ixßoXij

e f gis

Xg<oiia
' „ n\ nuiToVtov (1)

TOVICUOV * * tfiti/itxöviov (10

Das zweite Intervall im /laXaxov diaxovov beträgt 3 diiaiig, steht

zwischen dem rnuxöviov und xovog in der Mitte, der Name des-

selben ist anovdetaanog

,

der des folgenden um ein rjfuxoviov

grösseren Intervalles ixßoXij. Aristides sagt: xovxtov xäv Sutaxrf

11) 8. § 9.

12) Aristox. harm. 24 fif. 50. 51. Euclid. harm. 10. Aristid. 19 ff.

Gaudent, 5. Ptolem. 1, 12. Anonym, de mns. 52 ff.
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134 rV. Zusammengesetzte Reihen.

(iäzoiv *1 XQilci JTpög räg SicttpoQcts zmv ocQiwviäv naqellijnzo zoig

itakuioig *’). Olympos hatte den onovSuöi^wv oder ««ovdftotxog

zqonoq zuerst angewandt, wie Plutarch berichtet*^). Schon der

Name aTtovietua/tos zeigt, dass hier ein ähnlicher Zusammen-

hang zwischen Rhythmopöie und Nelopöie besteht, wie zwischen

der und dem ßQu^iog ß^uxvzcQog. Man vergleiche folgende

Silben- und Tonverbindungen

1 i 1 i
I I

2 * 1 1
I

rf 1 e

^ / I 9 h 9>s i LJ-J f
“

zowg t}fiiz6v. zovog ri(iiz6v. zövog fjiuzov. zovog anovdecaOfiog

Die erste trochäische Dipodie enthält wie die erste Tonreihe

lauter rationale Grössen, in der zweiten Dipodie ist die letzte

Silbe, wie in der zweiten Tonreihe das letzte Intervall, irra-

tional (|). Die irrationale Grösse bildet im Metrum einen Spon-

deus, in der Harmonik einen anovSccaaiiog.

Wir kehren zu der dorischen Strophe zurück. Als Ge-

sammtresultat stellen wir fest: der Grundrhythmus ist dactylisch;

jeder Fuss, der metrisch vier Moren enthält’^), ist auch rhyth-

misch ein SaxzvliKog. Der Trochäus im Epitrit ist ein zo^erog

a/loyog, um eine halbe More kürzer als der rstpaffjjftog
,

ein

inlzQoxog (accelcrando) des vierzeitigen Spondeus. Mit diesem

Resultate stimmt die Häufigkeit der Spondeen, der ethische

1.3) Aristid. 28. Baccliius 9. 10. Wenn das Intervall von .3 äie-

ang der enharmonisclien Tonart zngesclirieben wird, so hat dies darin

seinen Grund, dass nur in diesem die öhaig vorkam. Es kann wohl
keine Frage sein

,
dass diese Intervalle dos Aristides und Bacchius mit

denen des duizovov fiakaxöv identisch sind. Die %g6ai für blosse

Fictioneu zu halten, ist man nicht berechtigt. Gerade die rhythmische
Analogie zeigt, dass hier practischer Gebrauch zu Grunde liegen muss,
Aristides beruft sich ausdrücklich auf die TtaXaioi.

14) Plut. de mus. 11. 10.

15) Wie sich von selbst versteht, nehmen wir diejenigen Füsse
aus, welche durch ihre metrische Stellung und durch die enrhythml-
sche Composition sich als itttQtnztza\>,ivoi zu erkennen geben. So Py.

1, 2. 3. äpyä und nit&ov-, die Hermann als Trochüi semanti, Bückh
als Füsse von dem Umfange zweier Spondeen ansieht. Wir stimmen
Böckh bei und erkennen darin OTiovScioi SiicXoi. Wir fügen noch
folgende Beispiele hinzu: den Spondeus Py. 9, 2 avv ßa&v^civoieiv

äyyiXX(ov, den Bacchius Ol. 6, 7 evvoixiazfjg ze zäv tcXeiväv Zvqcc-

uoaaäv. ziva xfv ifvyoi vfivov, den Jonicus am Anfänge von Ol. 7, 1.

6. Ol. 8, 0. Py. 1 ep. 7; den Anapäst Ol. 7 ep. 6. Nem. 8 ep. 3.

Die Längen dieser Füsse haben überall zovij.
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§ 30. Die Reihen der dorischen Strophen. 135

Character der Strophe and das Megethos der Reihen. Die

längste dactylische Reihe, die nicht überschritten werden darf,

ist nach den Rhythmikern die Pentapodie
,
das elxoadorniov iiiiio-

iLtov: im Einklang hiermit ist die Pentapodie die längste dacty-

lische Reihe, welche Pindar in den dorischen Strophen ge-

braucht hat“); eine Hexapodie kommt nirgends vor“). Weil

die Trochäen als htitQo%oi ebenfalls dem dactylischen Geschlechte

angehören, so müssen sie nach Dimetern gemessen werden, der

Trimeter ist in zwei Reihen, einen Dimeter und Monometer zu

zerlegen. Die dactylische Tripodie kann mit der trochäischen

Dipodie eine einzige Reihe bilden, die an Rhythmendauer der

dactylischen Pentapodie gleichkommt, nur dass jene durch den

initQo%og um ^ More accelerirt wird. Von der Catalexis und

Anacrusis gelten dieselben Gesetze wie von den einfachen da-

ctylischen Reihen (§ 18. 19); im Inlaute des Verses und am

Ende der Dipodie hat die Catalexis dieselbe Bedeutung wie am

Ende des Verses; der Choriambus ist eine catal. dactylische

Dipodie, der Creticus eine catal. trochäische Dipodie, deren feh-

lende Thesis durch ngöa&edig oier rovrj der Arsis ersetzt wird“).

§. 31.

ITo'dfff xvxXtoi.

In den bisher betrachteten avv9etoi war die ovv^e-

aig durch die Irrationalität der Thesis bedingt. Nach der Lehre

der alten Rhythmiker gibt es aber auch Füsse mit irrationaler

10) Py. 3, 4, und nach Berg-k’s Conjectnr 01. 7 ep. 3.

17) Dieselben Reihen sind auch in den dorischen Strophen der

Dramatiker gewahrt: Aeschyl. Prom. 528. 889. Sophocl. Oed. Rex
1089. Trach. 94. Ajax 173. Eurip. Med. 410. 627. 824. 976. An-
drem. 766. Troad. 795. Rhes. 224. Aristoph. Eqnit. 1262. Nub. 457.

Eccles. 571. Vesp. 273. Pax 775 in der ersten Hälfte. Von Misch-
strophen wie Ran. 675 sehen wir ah. Der Hauptnnterschied zwischen
den dorischen Strophen Pindars nnd denen der Tragiker besteht darin,

dass die letzteren besonders am Schiasse auch den Ithyphallicus ge-

brauchen
,
wie auch Simonides thut

,
während Bacchylfdes sich hierin

der Composition Pindars anschliesst.

18) Die Messung Böckh’s s. § 28, Apel’s § 3; ähnlich wie Apel
Fenssner de metr. et mel. p. 28, den G. Hermann zurückgewiesen
Jahn's Jahrbuch. 1837 S. 373 ff.
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136 IV. Zusammengesetzte Reihen.

Argig. Dionygiug') sagt nämlich, dass die Rhythmiker den Da-

ctylug und Anapäst mit irrationaler Arsis von dem gewöhnlichen

Dactylug und Anapäst als besondere Füsse unterschieden hätten:

1) Vom Dactylus mit irrationaler Arsis sagt er;

o[ (livTOl ^d’fuxol TOVTOV TOV TtoSog TT/V (lUX^OlV ß^aj(vrSpttv

tlval (paüi rtlsCag' ovu i%ovrsg d’ elnetv noem, xalovaiv

akoyov. An einer andern Stelle sagt er von dem homerischen

Verse

av9tg f««T« nedoväe KvXlvSeco Xäag avaiöijg:

hträ 6h (tovoi fiaxpal xal ov6' avral rileicti..,, nur der letzte

Fugs sei ein Spondeus, ot 6’ Slkoi navrig elal däxrviot xal

ovTol yi naQa6töi(oy(iivag i%ovng rag aXoyovg, äcre firj Ttoli)

6iatpiqHv Ivlovg tc3v rqoyalmv. ovdev di) ro avxinqaxzov iorlv,

fVTQOXov xal nsQKptQrj xal xaraQ^iovOav tlvai rijv <pqaSiv ix

xoiovratv <SvyxexQoxrjfiivtjv ^v^fiäv.

2) Den Anapäst mit irrationaler Arsis beschreibt

Dionysius: "Extpov 6’ avrlaxpoqwv xiva xovxa (sc. dem Dactylus

mit irrationaler Thesis) ^&(iov, ög axo töjv ß^ayeiäv a^^dfiivog

inl xtjv akoyov xovxov xekevxä, ymqloavxig dno xcöv dvanaloxav,

xvxkiov xakovOi, TtaQuöiiyfia avxov (peQOvxeg xoiovde ‘

xiivxai nokig vipinvkog xaxd yäv.

Der Umfang der irrationalen Arsis im Dactylus und Ana-

päst muss der irrationalen Thesis im Choreios alogos gleich

kommen; denn nach Aristoxenus werden nur solche akoyot in

der Rhythmopöie" zugelassen, welche in der Milte zwischen zwei

Rationalen stehen; ausser 1^ könnte also nur die zwischen

2 und 3 stehende Grösse Vorkommen, diese ist aber für die

Arsis des Dactylus zu gross, welche, wie Dionysius sagt, kleiner

als die xskeia ist. Demnach misst

der Dactylus mit irrationaler Arsis -i ... -

li

der Anapäst mit irrationaler Arsis —
4

Das Wort xvxkwg, womit die Rhythmiker den Anapäst benennen,

ist mit und inix^oxog zusammenzustellen, dem Namen für

die Füsse, welche rascher einhereilen als es ihre metrische Form

1) Dionys, de comp. verb. 17 p. 109. 20 p. 142.
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§ 31. JJoäes xvkUoi. 137

oder ihr Rythmengeschlecht verlangt*). Auch von andern Füs-

sen wurde xiixhog gesagt, so vom xo^tuftßog nvuliog, und wir

dürfen daher den Namen kyklisch auch für den Dactylus ge-

brauchen, der mit dem kyklischen Anapäst gleiche rhythmische

Dauer hat. Irrationale Füsse aber dürfen wir sie nicht ohne

weiteres nennen, denn Dionysius spricht nicht von ääxrvlog «-

Xoyog, uvaneuarog «Aoyog*), sondern nur von einer irrationalen

Arsis : aXoyot könnten sie nur heissen, wenn die Arsis zur The-

sis in einem irrationalen Verhältnisse stände, also wenn die The-

sis die rationale Grösse hätte:

novg uloyog 2

Aber es ist auch noch ein zweiter Falt möglich : auch die beiden in

der Thesis stehenden Kürzen können nämlich zusammen wie die

Arsis einen ZQovog clloyog von Moren ausmachen: dann herrscht

hier der Aoyoff tirog und der kyklische Fuss ist ein Ttovg ^rftog,

der aus irrationalen Tactgliedern von je 1^ Moren zusammenge- '

setzt ist, also insgesammt ein fieye9og rglatjiiov einnimmt.

novg §ijvog

Die Messung als novg ^yjtog ist die richtige. Denn machte

die Thesis einen rationalen xQOvog dlarifiog aus, so wäre

1) die Thesis grösser als die nur Moren betragende

Arsis, wodurch ein Missverhältnis zwischen den noSixol

entstände

;

2) die ganze Reihe würde so viel xqÖvoi nsqlnXt^ enthal-

ten, dass ihr bei weitem überschritten 'Würde. So wäre

z. B. in der Reihe

i 2
I 1 2

I

21
I

das rythmische Megethos, welches der trochäische Tact erfordert,

um zwei Moren retardirt, aus einem ntvtsxcuSsxäari^ov würde es

zu einem btraxutäsxciarjuov werden.

3) Der Character der Flüchtigkeit und Leichtigkeit, welcher

2) Schol. Hephaest. 160: XoQiafißog . . . 6 xccl xvxXiog. Richtig

hatte Hermann bei Dionys, xv'xliog für xtlxlog geschrieben.

3) O. Müller's Angabe Qesch. d. griech. Litt. 1 8. 308; „ein Ver-
hältnis, welches durch den Namen der irrationalen Dactylen, «lo-
yoi iäxzvXoi, von den alten Rhythmikern bezeichnet wurde“, ist un-
richtig.
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138 IV. Zusammengesetzte Reihen.

nach dem Zeugnisse der Alten den kyklischen Dactylen und

Anapästen eigenthümlich ist, würde durch das fortwährende Re-

tardiren völlig verloren gehen.

Ihre volle Bestätigung findet die Messung des kyklischen

Dactyliis und Anapästes als eines dreizeitigen rationalen Busses

durch die Lehre von den ^v&fiol fiixrol, welche wir im folgen-

den Paragraphen zusammenhängend darstellen werden. Die zwei

Kürzen der Thesis sind zusammen so lang wie die anderthalb-

zeitige Arsis; die eine ist der gewöhnliche ^(»ovog «peotog, die

andere der ßQtt%iog ßQaxvrsgog, die Hälfte des npärog, die mit

der irrationalen Arsis zusammen einen älorifiog bildet.

So erscheinen die Worte, wodurch Dionysius den Character des

kyklischen Dactylus bestimmt, mors (iri nolv duttpiqtiv xmv xqo-

%ai<av, völlig gerechtfertigt.

Trochäus mit langer Arsis ^

1 1 l

Trochäus mit aufgelöster Arsis

2

14 4 1

kyklischer Dactylus

2

Nicht bloss die Silbenmessung, sondern auch die Anordnung der

Xgovoi noSixol ist eine andere als im vierzeitigen Dactylus : die

Länge und die erste Kürze machen zusammen eine zweizeitige

Arsis aus, entsprechend der zweizeitigen Arsis des Trochäus,

die zweite Kürze bildet die einzeitige Thesis, mit der Thesis des

Trochäus übereinkommend.

aloyog ßQazfog
ßfuivTf(fOg

ßgaxvg

agaig

9fatg äiarjuog iiovöerjiiog

Es könnte scheinen, als entstände hierdurch ein Wider-

spruch gegen den Satz, dass der l6yog xginlaaiog arrhythmisch

ist. In der That verhalten sich die beiden ersten Silben des

kyklischen Dactylus wie 1^
: 4 = 3:1, allein jener Satz gilt

nur von den nodeg, die genannten Silben bilden keinen novg,

sondern nur einen j;pdvos dlütjfiog: die metrische Theorie fasst
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8 31. nödeg ttvxlioi. 139

ihn zwar nach seiner änsserlichen Silbenbeschaffenheit als einen

Fuss auf, aber nicht bloss die rhythmische Theorie des Aristo-

xenus schliesst ihn aus der Zahl der «od«g aus (xo öhtifiov

fiiye&og TcaineXäg av i'xoi nvxvtjv rrjv nodixrjv arjiiaaiav), son-

dern auch Aristides erklärt ihn ausdrücklich nicht für einen

novg, sondern für einen

§ 32.

^Pv&(loi fllXTOt.

Aristides beschliesst seine Theorie der noSeg mit der Auf-

zählung der sechs ^v&(iol (ttxroi. Wir fügen zur Erläuterung

seiner Worte die metrischen Schemata und Parallelstellen aus

den Schol. Hephaest. hinzu*);

1. K^i\xixog - o _ öj avviörtjxBv ix, XQO%alov ^iGtmg

xai xpoxaiov apoemg. Schol. Heph. : /tixpoxaiog ix fiaxpäg xal

ßpa%elag x«t (laxpäg xalßpaxeiag, o xai xpi]Xixog xal dixopnog

^ xpoxaCxri xavxmodla.

2. ^uxxvlog xax’ la/ißov ^ ^
,

og Gvyxeixai i^

lafißov &ißecag xal idfißov apßecog*).

3. ,Jaxxv log xaxa ßaxx^tov xov axeo xpoj;«fow

_ of ylvtxai ix xpo%alov ^iGctag xai lafißov apeecag. Schol.

Heph.; Xoplufißog ix (laxpäg, 6vo ßpaxBiäv xai (laxpäg, 6 xai

xvxliog vnoßaxxttbg ij ßaxxstog xaxa xpoxaiov.

4. J üxxv log xaxa ßaxxstov xov ano lafißov-^—
öj ivavxiag iaxrjfittxiaxui xw npoHprjfiiv^. Schol. Heph.; 'Avxi-

GrcaOxog ix ßpaxtiag xal övo fiaxpcöv xai ßpaxeictg
,

i^ läfißov

xai xpoxalov avyxBijievog, 6 xal anovStiaxog xai ßax%xtog xaxö

lafißov.

5. Aaxxvlog xaxa j'oprtov xov ia fißosiä-ij tx 'iy S'iy,

xov (lev yap avxov eig 9ißiv, xov ös elg apaiv dixtxat.

4) Aristox. 302. Aristid. 34. 39. S. § 32.

1) Aristid. 39. 40. schol. Heph. 159. Wenn es hei Aristid. heisst:

Etat Si xal sxspoi ptxxol fv9fiol t6v agi9/i6v f| , so ist dies ein

Gegensatz zu den Worten: iuyvv[iivtov d-tj rtöv yevmv tovxav, etSi)

fv&ficiv yivexai nXei'ova.

2) So hat richtig Meibom emendirt, die Handschriften bloss xal

Iccfißov aQOecog. Nur der Name SaxzvXog xaz’ ta/ißov ist nicht völlig

gesichert, wenn ihn auch die Analogie der folgenden Füsse erfordert.
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140 IV. Zoaammengesetzte Reihen.

6. /ictKxvXoq %ava %oqtiov tov x qoxosidrl 'i« « 'ii'

^

ctvctXoyaq xä nqotiQtjiitvoi <Svyxfl(itvog.

Ihrer metrischen Form nach sind die fuxxoi nichts anderes

als Dipodien aus zwei Füssen des jambischen Geschlechtes : Di-

trochäus, Dijambus, Choriambus, Antispast, Ditrochäus alogos

und Dijambus alogos. Welche Bedeutung aber haben sie für

die Rhythmik?

Im Vorausgehenden gibt Aristides folgende Deßnition; (unxol

di ot noxi (liv elg xqovovg, noxi di ilg qvd'novg uvalvofisvoi^).

Auf den ersten Anblick konnte es scheinen, als wenn unter den

HiKxol die aus gleichen Füssen zusammengesetzten Reihen ver-

standen wären, indem hier ein jeder einzelne Fuss bald als %q6-

vog nodixog, bald als Ttovg gefasst werden kann^). Aber diese

Erklärung würde ^bloss für den Ditrochäus und Dijambus, nicht

aber für Choriamb und Antispast, die aus ungleichen Füssen zu-

sammengesetzt sind, ausreiclien. Schon die Stellung am Ende

des Systems nach den Rhythmen mit irrationaler Thesis und die

Vergleichung mit der weist auf eine andere Erklärung hin.

Die bildet einen besonderen Theil der Rliythmopöie
,
xa9’

ii]v xoig ^&fiovg aiiijioig av(i7tUxo/itv
,

ei nov dioi, sie zeigt, •

wie sich die Silben, welche nicht ein- und zweizeitig gemessen

werden, dem Rhythmus unterwerfen, oder wie Bacchius sagt,

Ttodcci iv ^v^fioig xQOvav avfinXoxttl ylvovxai% Es gibt vier

Arten von aviinXoxal: av^nlixovxat fiaxqä,

SXoyog ßquxtt, aXoyog (laxQä. Die Aufeinanderfolge der einzei-

tigen und zweizeitigen Silbe (ßquxvg und /laxqog) ist der ge-

wöhnliche Fall, der keine dvfinXoxrj erfordert, und ist daher

nicht aufgeführt, ebenso wie Aristides das ov^nXixeiv nur daun

geschehen lässt, bi nov dioi. Durch die entsteht ein

ftog fwxtdg: da durch die (it^ig andere als ein- und zweizeitige

Silben verbunden werden, so werden wir auch in den ^v9(iol

(iixxol diese anderen Silben zu suchen haben. Hiermit stimmt.

3) Axistid. 36.

4) So scheint Feussner Aristox. S. 61 die fuxxol verstanden zu

haben, verleitet durch Apel’s „gemischtes Metrum,“ d. h. } Tact.

5) Aristid. 42. Bacchius 23.
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§ 32. 'Pv&fiol iiinroi. 141

dass die jtuxtol bei Aristides sich unmittelbar an die xoQsüyt S-

Xoyot anschliessen.

Der Ditrochäus, Dijambus, Choriambus u. s. w. enthält ent-

weder zwei rationale Längen, oder die eine Länge ist irra-

tional. Im ersten Falle besteht er aus zwei vollständigen

Füssen des jambischen Geschlechtes, wovon der eine als drei-

zeitige Arsis, der andere als dreizeitige Thesis angesehen wird;

beide stehen im loyog Tcog oder daxTvhxog und können daher

zusammen als ädxrvXog bezeichnet werden, ein Name, der hier

nichts weiter als Dipodie bedeutet; SdxivXog xard ßax%Eiov rov

uno Tqoialov heisst die Dipodie, welche aus einem ßax%eiog dno

zQOxctCov oder Choriambus besteht u. s. w. Vgl. Mar. Victor.

:

Rhylhmici dicunt in arsi et thesi aequalem ralionem taov loyov, idem

etiam in dipodia facta conjugatione binum pedum per choriambum et

antispastum^). Bei dieser rationalen Messung sind die Dipodien

dvakvopsvot. elg d. h. in zwei vollständige dreizeitige

Füsse auflösbar.

Im zweiten Falle, wenn die eine Länge irrational ist,

kann die Dipodie nicht mehr in zwei Rhythmen aufgelöst wer-

den, denn der eine Fuss enthält weniger als drei Moren. Dann

ist nur die Auflösung dg %q6vovg möglich, die ptxrol sind hier

dvalvofuvoi dg xQovovg, aber nicht dg qv&fiovg. Wir bezeichnen

den einzelnen metrischen Fuss der Dipodie, der wegen seiner

irrationalen Länge ein blosser xqdi'og noöixog ist, durch unmittel-

bares Aneinanderrücken der Länge und Kürze im Gegen-

sätze zu dem vollständigen Fusse -

Untersuchen wir jetzt die einzelnen pixrol.

1. Der Ditrochäus
dvaXvopsvog dg ^v9(iovg — ^ ^ mit rationalen Längen,

dvakvopevog tig %Qovovg — - — mit einer irrationalen Länge.

Im ersten Falle ist er ein (^darjpog, im zweiten Falle ist er kür-

zer und führt dann den von Aristides und dem Scholiasten zu

Hephästion überlieferten Namen xq-tjuxog'''). Schon aus diesem

6) Mar. Victor. 2484.

7) Aristides unterlässt es bei seiner Kürze anzageben, wann der
Ditrochäus den Namen XQrjttxos führt, doch folgt dies aus dem von
ihm aufgestellten Begriffe. Ebenso verhält es sich mit dem xoqiapßog
xvxkiog des schol. Hephaest.
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142 IV. Zttsammengesetzte Beilien.

Namen geht die rhythmische Geltung des Ditrochäus avalvofievog

dg x^ovovg hervor; er heisst KQtjnxog, weil er das Megethos und

die Diairesis des dem yivog ij^iohov angehörigen dreisilbigen Cre-

ticus hat. In der Rhythmik scheint nur der so gemessene Ditro-

chäus den Namen xQtfcixog geführt zu haben, der Creticus der

Metriker ist unter dem nalav dtäyviog begriffen :

Uk/

Ttemäarjii.og fifudXiog

nalav didyviog

^ x^rjfuxog

Die zwei letzten Silben des xQrjuxog sind an Zeitdauer der zwei-

ten Länge oder den zwei letzten Kürzen des Päon gleich, die

zweite Länge des xQtjuxdg ist ein aloyog von 1^ Moren, die

folgende Kürze ein ßQa%eog ßQa%vrtQog von ^ More. Dies ist

die durch yü^ig hervorgebrachte künstliche Veränderung des

Rhythmus (rexvixäg (UxaXt)q>9lvrog rov Qvd-fiov) ,
von welcher

Plutarch*) redet. Olympos wurde nämlich dadurch, dass ein

Ditrochäus an die Stelle des Päon trat xQOxalov avtl

nalavog), auf das enharmonische Tongeschlecht geführt, indem

er nach Analogie der dort entstandenen xQovoi die diesem Ton-

geschlechte eigenthümlichen Intervalle, die Siißeig erfand. Die

öleoig beträgt die Hälfte des rj/utovtov, des kleinsten Intervalles

in dem diatonischen und chromatischen Geschlechte; ebenso be-

trug die kurze Silbe des als xqtjtixog gemessenen Ditrochäus

die Hälfte des nqärog. Wenn Plutarch vorher vom Päon

epibatus redet (nalavi intßarä fttjf'9'lv), so meint er eine Ver-

bindung von nalaveg ötdyvioi und inißarol, wie wir sie oben

nachgewiesen haben '“).

Aus der Lehre vom xQtjuxdg in der metrischen Form des

Ditrochäus ergibt sich die Messung päonischer Verse, wenn den

Päonen ein Ditrochäus beigemischt ist. Aristoph. Equit. 685 :

8) Ueber den Namen XQtjtixog sagt Aristid. 40: XQTjTixog fiiv ovv

and l&vovg fovofiaatai, o£ dl loinol dno xäv nqoHQrjfiivtov noääv

rag ovo/iaalag ixoveiv (d. h. von den vorher p. 37 und 39 genannten

Füssen).

9) Plutarch. de mus. 33. Vg). oben § 10.

10) Unter dem nalav inißarog § 25.
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§ 32. 'Pv&fJLol fUXTOi. 143

(itl^ovi xeKuafiivov, xctl doXoict noixiloig

I 1 2

j >.T|J ;j|J /JiiJ >j|
Zugleich erhalten wir hiermit die Messung glyconeischer

Reihen. Wie wir oben sahen, theilten die alten Theoretiker,

welche wie Aristides die Metrik und Rhythmik verbanden, die gly-

coneischen Reihen nach Füssen von je zwei Silben ab, ohne Rück-

sicht auf die rhythmische Geltung des Fusses, die sich aus den

Bestimmungen über das niye&og und die x^ovoi noöixol von sel-

ber ergab, z. B. den sogenannten ßaxxtlog ano xqo%alov

-I

Die Reihe zerfällt in zwei /uxrol, einen x^r/rixog und einen da-

XTvXog xar’ iajußov, der x^tfcixog ist avaXvofievog tig xQOvovg, so

dass der zweite Trochäus ein %^vog 6lßr)(iog ist mit einer äXoyog

HaxQcc und einer ßQa%slag ßqufvze^a, der 6axTvXog xar tufißov

ist avttXvoiievog eig x^ovovg mit rationalen Längen. Die rhyth-

mische Messung ist

2144 1212

XQfjUxdg daxr. xar lafiß.

Dass die fünfte Silbe nicht zum vorhergehenden Tacte gerechnet

wird, kann uns nicht befremden: die Alten betrachteten die

ganze Reihe als einen einzigen Rhythmus, innerhalb dessen sich

die Gliederung der einzelnen Silben nach Haupt- und Nebenictus

durch den Xöyog nodixog bestimmte. Wir messen nach moderner

Tacteintheilung

die Alten

Der Unterschied beruht hauptsächlich in dem Tactstriche unserer

Musik.

Nach Analogie des Ditrochäiis linden die übrigen (iixroi mit

Leichtigkeit ihre Erklärung.

2. Der Dijambus ist ein catalectischer Ditrochäus mit

Anacrusis

:
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144 IV. Zasammengesetzte Reihen.

dg noäug avulvofi.

rational

2 12 1

elg

irrational

2 1^4
12 12 1 2 1 14

Die irrationale Messung findet bei anacrusischen Glyconeen statt.

12 12 12 12

3. Der Choriamb ist avuXvofievog dg ^&fioig als novg

l^äatjiiog, dagegen üvakvöiievog dg xqövovg in Glyconeen wie im

lufißog uTio rQO%ulov des Aristides

mit rationaler Länge

2 12 12 12
mit einer irration. L. —

,
— ,

_

Iin zweiten Falle führt der Choriamb den vom Scholiasten zu

Hephästion überlieferten Namen xvxhog, d. h. er ist rascher als

der rationale sechszeitige Choriamb, ebenso wie der irrationale

Anapäst im Gegensätze zum rationalen xvxhog heisst.

4. Der Aiitispast ist in ^v9fiovg auflösbar bei Ratio-

nalität der Längen (im xQoxcdog ano lu^ißov)

12 2 1 2 1 2 1

bloss in Irrationalität der einen Länge (im fiitsog

ßuxxdog)

12 2 1

5. 6. Der Ditrochäus und Dijambus mit irratio-

naler Thesis, von Aristides daxtvios xor« j;opewv tov tpo-

XOtiä^ und lufißosiärj genannt, womit nicht bloss Füsse mit auf-

gelöster Arsis, sondern auch Füsse mit zusammengezogener Arsis

(der xoifdog uloyog des Aristoxenus und der oQ9iog des Bacchius)

gemeint sind. In sind diese Dipodien überall da auflös-

bar, wo sie einen in auflösbaren Ditrochäus und Dijambus

vertreten, also als sogenannte doppelte Basis glyconeischer Reihen
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§. 32. 'Pv9fiol fiiHTol. 145

Wenn von zwei Trochäen oder Jamben nur der eine eine

irrationale Thesis hat

J ^ a j. sy ~

a J. ^ ^ ^ a j.

so stehen sie zwar nicht im Verhältnisse der völligen Gleichheit,

der eine ist um ^ Mora grösser als der andere, aber auch dann

gilt die Dipodie als dazrvXog, weil es eben zum Begriffe des

gehört, ein htlzqoyipg oder nEqLnl^eotg zu sein.

Iphig. Taur. 1 1 03 ll^ivav 9' ttUaaovcav vStaq

ib. 1120 ftfrajSßAAft dvaSaifiovla

Iphig. Aul. 1063 naiöeg ßsaaciial, fiiya qicög

Find. Olymp. 4, 4 ^elvcov d’ ev nqciaaovxav loavav

Die letzte Reihe enthält nach der Terminologie der Alten 2 da-

TttvXot xata %oQeiov xov laiißoetdrj oder, was dasselbe ist, 2 öäxrv-

Xoi xat’ äloyov.

Wo die daxTv^t xara jjopeiov rop TQOxotiäjj und lafißoezöij

an der Stelle eines nicht in nodeg, sondern nur in %q6poi auf-

lösbaren Ditrochäus und Dijambus stehen, da können auch sie

nicht in Ttodrg, sondern nur in xqopoe aufgelöst werden. Diese

Messung haben sie daher in folgenden Reihen

Ji a

2 JJ 4 1244
Die erste Reihe ist ein Glyconeus mit spoiideischer Basis,

die zweite enthält vor der spondeischen Basis noch eine Ana-

crusis. Die vier ersten Silben werden von der Rhythmik als

eine Dipodie aufgefasst; da aber die zweite Arsis irrational ist,

so können sie nicht in ^v9(iol, sondern nur in x^poi zerlegt

werden. In der zweiten Reihe beträgt zwar die zweite Arsis

mit der vorausgehenden Thesis zusammen drei Moren, aber weil

die Arsis nicht zwei Moren enthält und daher zu kurz ist, um

die Arsis eines Jambus zu bilden, so kann sie mit der voraus-

gehenden Thesis keinen jambischen Fuss ausmachen.

Gi'ieeln»thc Rhylhmik. 10
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146 IV. Zusammengesetzte Reihen.

§ 33 .

Logaödische und glyconeische Reihen.

In den ftixrol elg xgovovg avalvofievot und den xvuliot wal-

tet ein gemeinsames rhythmisches Princip; die Irrationalität der

als Arsis stehenden Länge
,

stets verbunden mit einem darauf

folgenden ßqaxeog ßQaxvreQog, der mit der irrationalen Länge zu-

sammen einen ;^pdi'o? diarjfiog ausmacht. Eine Länge mit zwei

folgenden Kürzen erhält hierdurch dieselbe rhythmische Geltung

wie eine rationale Länge mit Einer folgenden Kürze

Man sollte erwarten, dass die alte Rhythmik ihrer Lehre

von den »vkUoi und (unrol zufolge auch in der Abtheilung der

logaödischen, glyconeischen Reihen u. s. w. bald nach drei-

silbigen, bald nach zweisilbigen Füssen gezählt habe, aber sie

verfuhr hier nach einer andern Theorie, die, wenn sie auch der

modernen Tactmessung befremdlich ist, doch in einer höheren

Auffassung der rhythmischen Verhältnisse ihren Grund hat. Sie

betrachtet die ganze Reihe als einen einzigen Tact {novg,

den einen Theil derselben als eine vielsilbige Arsis, den andern

als eine vielsilbige Thesis; über die rhythmische Grösse der

ganzen Reihe und ihrer xQovoi noömol stellte sie genaue Vor-

schriften auf, die einzelnen Tacte innerhalb der Reihe liess sie

unberücksichtigt, sie gab nur die Mittel an, wie die einzelnen

Silben, die bei einzeitiger und zweizeiliger Messung das errhyth-

mische Megelhos gestört haben würden, sich dem rhythmischen

Maasse unterordneten; die Anwendung dieser Mittel, soweit sie

aus jenen allgemeinen Bestimmungen sich nicht ergab, behandelte

der zweite Abschnitt der Rhylhmopöie, die (li'^ig, Si' ^g rag

aQßetg zaig &iasSi nQeitovrag arcoSldofisv. Wo bei Berücksichti-

gung der einzelnen Tacte dreizeitige Dactylen und Trochäen,

dreizeitige Anapäste und Jamben verbunden sind, bestimmt Ari-

stides den Namen und die metrische Form der Reihe äusserlich

nach zweizeitigen Füssen oder Dipodien; selbst solche Reihen,

in denen die kyklischen Anapäste bei weitem vorwiegen, wie
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§ 33. Logaödisclie und glyconeische Reihen. 147

der TtQodoöiaxog 6ia tQtmv und öia öv^vytcSv^ werden nach zwei-

silbigen Füssen abgetheilt

^
^

S./ M M*

^
j y

nur solche Reihen, die aus lauter kyklisch gemessenen Anapästen

— und, wie wir hinzusetzen dürfen, kyklischen Dactylen — be-

stehen, wie

%i%vxca noXig vijßtnvkog xara yav,

theilten die Rhythmiker nach dreisilbigen Füssen ab (Dionys, de

comp. verb. 17 p. 109).

Nicht viel anders die metrische Theorie der Alten. Folgen

zwei oder mehrere Dactylen oder Anapäste unmittelbar auf ein-

ander, mit vorausgehendem oder nachfolgendem Trochäus oder

Jambus, so sieht die alte Theorie die Dactylen oder Anapäste

als das vorwiegende Metrum an und bezeichnet hiernach die

Reihe oder den Vers als logaödische oder äolische Dactylen

und Anapäste. Steht nur Ein Dactylus oder Anapäst zwischen

anderen Füssen, so wird er nicht mehr als Dactylus aufgefasst,

sondern entweder mit der folgenden Arsis als Choriambus ange-

sehen, oder seine zweite Kürze wird zur folgenden Arsis ge-

rechnet, seine beiden ersten Silben mit den beiden vorausgehen-

den Silben zu einer Dipodie zusammengefasst, im ersten Falle

wird das Metrum als ein choriambisches, im zweiten als ein

antispastisches bezeichnet. Der Glyconeus ist daher bald choriam-

bisch, bald antispastisch

und die Theorie des Aristides hat für diese und alle übrigen

metrischen Formen besondere Namen. Doch handelt es sich

hier nicht darum, an die Stelle der schwerfälligen und ver-

wickelten Terminologie der Alten eine einfachere zu setzen

und die uns vorliegenden Metra dieser Gattung zu klassiüciren,

was der Metrik überlassen bleiben muss, es kommt uns hier nur

auf die rhythmische Messung der Alten an und wir werden uns

dabei der von ihnen überlieferten Namen bedienen.

Die Messung der glyconeischen und logaödischen Reihen

ist einerseits durch die der ^vd'fioi und jjpovo* Trodtxol,

10 *



148 IV. Zusammengesetzte Reiben.

andererseits durch die jutxrol und xtmücot gegeben § 31. 32. Die

obigen Glyconeen sind nach Aristides donätxdarinoi: das rhyth-

mische (liyc&og kommt hier mit der Morenzahl der 4 langen und

4 kurzen Silben bei bloss ein- und zweizeitiger Messung überein.

Aber auch die Reihen

sind dwdsxoffijfiot ,
wobei wir auf S. 116 verweisen. Bei bloss

einzeitiger und zweizeiliger Messung wäre das rhythmische Me-

gethos überschritten, deshalb findet hier statt: überall, wo

zwei Kürzen auf eine Länge folgen, bildet die Länge mit der

ersten Kürze keinen noiig, sondern bloss einen xQovog, der (u-

XTog ist hier ig y^vovg dvalvo/ievog. Wir bezeichnen die rhyth-

mische Geltung dieser Reihen

2

2 2

2 2

Der Trochäus vor folgender Kürze ist bloss metrisch ein noxig,

rhythmisch nur ein von 2 Moren, die Länge ein dkoyog,

die Thesis ein ßQaxiog ßQaxvzsQog: mit einem vorausgehenden

dreizeitigen Trochäus ist er der antiken Rhythmik ein x^tjuxog,

wie in der dritten Reihe, mit einer folgenden kurzen Silbe ein

kyklischer Dactylus, mit einem folgenden Jambus ein kyklischer

Choriamb.
*

Eine glyconeische oder logaödische Reihe ist demnach

rhythmisch einer Irochäischen Reihe gleich, welche dieselbe

Zahl der Arsen hat. Fehlt die letzte Thesis, so wird die-

selbe wie bei einer gleichen trochäischen Reihe durch leififia

oder rovTi der letzten Arsis zu einem t^larjiwg ersetzt

_ .y - ^ ^ ,— oder - ^

2 2 2 2— ... _ ^

wonach auch die oben angeführten dcodfxdarjfwt des Aristides zu

messen sind.

Beginnt eine glyconeische oder logaödische

Reihe mit Anacrusis, so ist sie rhythmisch der jambischen
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§ 33. Logaödische und glyconeische Reihen. 149

Reihe gleich, die eine gleiche Anzahl von Arsen hat. Eine

einsilbige kurze Anacrusis bedarf keiner Erörterung. Eine zwei-

silbige Anacrusis bildet mit der folgenden Länge den kyklischen

Anapäst, den ctvxiaxqptpov des kyklischen Dactylus, wie Dionysios

sagt.

I i 1

Folgt auf die zweisilbige Anacrusis ein Trochäus, so ist die erste

Arsis des kyklischen Anapästes rational, wie Find. Ol. 4, 1

:

EXaxriQ ^i^xctit ß^ov-

1421 212
Die kyklischen Anapäste im Inlaute der Reihe unterscheiden sich

von dem anlautenden dadurch, dass hier wie im kyklischen Da-

ctylus der ßQu%iog ßpa%vxt^og dem ßQocx^? vorausgeht, weil sonst

der loyog Sinlaaiog gestört wird

,

1421212
Ist die Anacrusis eine lange Silbe, so ist sie wie in der jambi-

schen Reihe irrational, im Betrag von 1^ More, so dass sie der

aus zwei Kürzen bestehenden Anacrusis gleich steht. Von be-

sonderem Interesse ist hierbei Dionys, hym. in Hel. 21 . 23, wo

auf die lange Anacrusis des kyklischen Parömiacus 2 Noten

kommen(§20). Weil die Anacrusis we die erste Länge einer jam-

bischen Reihe irrational ist," kann nur so gemessen werden, dass

von den 2 Noten der Silbe ykav in ylavKoc 6i napoi^s Ikläva

die erste ein ß^a^vg, die zweite ein ßQa%iog ßpaxvxepog ist, xor’

avxliSxqofpov TW KVKkCa SaKxvXa. Der Messung Bellermann’s,

welcher S. 73 die beiden Noten zu gleichen Theilen auf die ir-

rationale Länge vertheilt, können wir nicht beistimmen.

Lautet ei ne anacrusische gly c. oderloga öd. Reihe

auf die Thesis aus, so treten die bei den catalectischen

Jamben geltenden Messungen ein, § 20, wo wir zugleich ein Bei-

spiel dieser Art an kyklischen Anapästen gegeben haben.

Dass die Anapästen im jambischen Trimeter, die Dactylen

im trochäischen Tetrameter kyklisch sind, hat bereits G. Hermann

bemerkt.
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150 IV. Zusammengesetzte Reihen.

i •

§•34.

Antispasten und kyklische Choriamben.

(Die sogenannte Basis.)

Wenn in derselben Reihe auf eine Arsis unmittelbar eine

zweite Arsis folgt, so entsteht in den meisten Fällen der von

den Alten sogenannte antispastische Fuss. So im iii(Sog iafißog

und ßcty,%Eiog ano zqo%(xlov des Aristides

mW ^ M » W

— mW W — W

Die vier ersten Silben in der ersten Reihe bilden einen kykli-

schen Choriamb, in der zweiten einen je zusammen

5 Moren betragend. Da Aristides die Reihen daSsnacn^fioi nennt,

so betragen in jeder die vier folgenden Silben 7 Moren. Dar-

aus folgt, dass eine der beiden letzten Arsen ein xQOvog xqiarniog

sein muss: dies kann keine andere sein, als diejenige, welcher

die Thesis fehlt,

21 2 1321 21213 2 1

xuxX. Y,qr\ttY.og

Dieselbe Messung ergibt sich nach Aristides, wenn einem

kyklischen Choriambus eine Arsis vorausgeht oder nachfolgl.

So in dem als dadexaerKiog bezeichneten tQOxatog ano ßccnx^iov

und ßaxxE^og ano ia^ißov

In der ersten Reihe bildet die erste Arsis, in der zweiten die

• vorletzte mit der folgenden Kürze zusammen keinen son-

dern nur einen XQovog diarjfiog ; um das ScoöeKaarjiiov zu erreichen,

muss in jeder Reihe die zweite Arsis zu einem zQl(Sri(iog^ sei es

durch Tovr} oder Xst(ifia^ ausgedehnt werden

2 3 3 2
«W W t M w M W w M w «

-
.

mW W m

Hieraus ergibt sich, dass die für die Catalexis einer tro-

chäischen Reihe geltende Messung auch im Inlaute einer aus

§v&(ioi TQLatjiiot, bestehenden Reihe statt fand, wenn hier hinter

einer Arsis die Thesis unterdrückt war. Wie im Auslaute, so

wird auch im Inlaute die fehlende Thesis durch xQ^vog nevog oder



§ 34. Antispasten und kyklische Choriamben. 1§1

TOVfj der vorausgehenden Arsis compensirt, durch rovi; mindestens

überall da, wo Wortbrechung statt iindet. Sie darf hier um so

weniger befremden, da sie sogar auch bei einer folgenden The-

sis durch die Notirung der Dionysischen Hymnen bezeugt ist

(§ 20). Zum Unterschiede von der Catalexis bezeichnen wir

diese Unterdrückung der Thesis mit dem Namen Syncope.

Im Antispast begriffen die Alten auch das, was die neuere

Metrik seit Hermann mit dem bei den Alten ganz anders ge-

brauchten Namen Basis bezeichnen. Sie giengen von der jam-

bischen Form der Basis aus und fassten die übrigen Formen als

deren Modification auf. Nach Hermann und Böckh ist die Basis

eine selbstständige Reihe, die als Einleitung der folgenden dient,

Hermann gibt ihr zwei, Böckh Eine Arsis;

Diese Abtrennung ist den Angaben der antiken Rhythmik zu-

wider, die hier allein Aufschluss zu geben vermag. Aristides

bezeichnet eine jede der vorliegenden drei Reihen als einen

daScTiaatjiiog

,

rechnet also die Basis als einen integri-

renden Bestandtheil zu der Reihe. Die Formen der Basis sind

im Ganzen folgende

Der Spondeus ist derselbe wie am Anfänge der trochäischen

Reihen, s. § 29, ein rgiarifiog m^inkeiog mit rationaler Arsis und

irrationaler Thesis, und dient dazu, dem Anfänge der Reihe Kraft

und Energie zu geben. Auch der zweite Fuss kann ein Spon-

deus sein, was die Neueren als doppelte Basis bezeichnen.

Ant. 827 : ntxqaice ßkäaxa äccfiaaev

1135: tict^ivxcav ßrjßutag

Aristoph. Vesp. 1459: kuIxoi »oAlol xavx fnocOov.

Die antike Rhythmik hat hierfür den Namen, daxrvilo? *axa %o-

qsxov akoyov Tpoj;o«di}, worunter sie aber Jnicht bloss eine Di-
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15« IV. Zusammengesetzte Reiben.

podie aus zwei irrational gemessenen Spondeen, sondern auch

die Verbindung von einem irrationalen Spondeus und rationalen

Trochäus versteht. Dies geht daraus hervor, dass der «at«

r^xoudjj als fuxrog auch ävalvofievog lig nodag sein kann (s. $ 32).

yj\j £f ^ __

WU fit ^ „

- ^ g -v^ ^ _

Die Auflösung der Arsis wird von Aristides ausdrücklich bemerkt,

woraus sich von selber ergibt, dass in einer sogenannten ana-

pästischen Basis die erste Kürze den Ictus hat,

Iphig. Taur. 1120; fieTaßakUi övaSaiftovla

Arist. Vesp. 1461: (leraßakkovTO rovg XQOTtovg

1473: xarawa(iijaai TCQayfiaiSt.

Ist die eine Arsis des äaxrvlog xctxa rQoxoeidij irrational
,

so ist

er ttvaXvoiievog dg xQOvovg, d. h. der eine metrische Fuss ist

kein ganzer ^&fiog, sondern ein XQ^^°S ölorjiiog: hierunter ist

die Form
j. a ^ ^ -

verstanden. Alle diese Formen gestatten Anacrusis; dann be-

zeichnet die Rhythmik die erste Dipodie als daxtrioj xat la/i-

ßotiöij.

Anders die Messung der sogenannten jambischen Basis. Wie

sich von selbst versteht, kann hier dieselbe Messung statt finden,

welche sonst bei den Anlispastcn vorkommt, nämlich die rovti

der ersten Arsis zum XQ^^^S tp/öjjftog, und dies ist wahrschein-

lich der Fall in solchen Strophen, wo auch die übrigen Verse

jambisch anfangen, z. B. Choeph. 46:

xoictvde axuQirov, ctTtorgonov xaxäv

ta yaia (lata, (icoiiiva

Aber auch noch eine zweite Messung ist möglich. Dionys-

hym. in Nemes. 9 ist die vorletzte dreizeitige Silbe folgender-

massen notirt

;

Digitized by Coogle



§ 34. Antispasten nnd kyklische Choriamben. 153

MMMMM MP MCC
X'jq 9ov <Sct di ncep tco da ßal - v£($

M5' 5 ClC 5 5 IC rlr
9 9 9 9 9 9 f 9 e d

S. Bellertnann S. 76. 82, dem wir in der Auswerfung des einen

C nicht beistimmen können, da es bei der von uns gegebenen

Erklärung völlig berechtigt erscheint. Im Inlaute der Reihe

kann eine solche Tactform wie bei ßa(- nur bei einem xpdvo;

ffviA&crog xctTct ßv^fWTCoUag XQrjotv Vorkommen ,
wo auf eine Silbe

mehrere Töne kommen; im Anfang des Verses aber, wo die

stärkste Arsis ruht, die die ganze Reihe zu einem einzigen

zusammenhält, da kann auch die erste Kürze den

Ictus tragen, ohne dass die folgende Kürze noch mit zur Arsis

gehört. Dies beweist die pyrrhichische Basis der Aeolier, und

da sich gerade in der äolischen Melik auch die jambische Basis

entwickelt hat, so ist es mehr als wahrscheinlich, dass, wie

Sapph. fr. 40: ylvxvmxQOv afiayttvov o^ncrop

zu messen ist, so auch in dem vorhergehenden Verse

"EQOg d’ avri b IvdifieXrjg dovH

Nur so erklärt sich der antistrophi.sche Wechsel zwischen jam-

bischer und trochäischer Basis bei den Dramatikern. Die drei

Moren des r^tarjiiog sind drei selbstständige Silben im

Tribrachys: im Trochäus sind die zwei ersten, in der jambischen

Basis die zwei letzten zu einer Länge vereint:

§ 35.

Mischung des Creticus und Ditrochäus.

Die Rhythmik besitzt nach den § 32, 1 gegebenen Stellen

der Alten zwei Mittel, um den Creticus und Ditrochäus im
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154 IV. Zassmmengesetzte Beihen.

Maasse gleichzustelien. Einerseits ist nämlich der Ditrochäus

eine volle Dipodie von 6 Moren (tlg §v&iioi>g avulvofisvog) und

der Creticns ein catalectischer Ditrochäus
,
dessen zweite Länge

durch tovTj oder Xeififta zu 3 Moren erweitert wird^

Andererseits ist der Creticns ein päonischer Fuss von 5 Moren,

der Ditrochäus eine unvollständige Dipodie (tlg xQovovg avalvöiie-

vog) von fünf Moren, die mit dem Päon an Rhythmengrösse

übereinkommt und daher bei den Rhythmikern den Namen xpi}-

T(xd$ führt, —. - Ttalav

- ^ xgijuKog.

Welche Art der Ausgleichung im einzelnen Falle gewählt wird,

kommt auf den Grundrhythmus der Strophe an.

I. Ist der Grundrhythmus trochäisch, so gelten

die Cretici innerhalb des Verses als catalectische

Ditrochäen und werden diesen durch rovfj oder leiftiut an

Zeitdauer gleichgestellt, indem die zweite Länge zu einem

XQOvog rQiarjfiog erweitert wird. Die lovri im Inlaut haben wir

§ 20 S. 87 nachgewiesen; willkührlich ist es, wenn Böckh

den Creticus
,
um ihn dem Ditrochäus auszugleichen

,
folgender-

massen misst

2 12 1

2* H 2f

Als Beispiel unserer Messung dienen die beiden trochäischen

Strophen in der Parodos der Perser v. 114 ff. Die erste Stro-

phe besteht aus 2 Versen, dazwischen der Ausruf öa, die zweite

aus 3 Versen. Wir legen im folgenden zugleich die Abtheilung

nach Reihen dar.

arq. a.

V. 1. Tavra fioi

(pQrjv ajjLveacTai qpoßw

V.2. oo

V. 3. IleQOiMv arffOTCvfictTog

Tovdt (iT) ndXig nv&Tj-

tai xivav-

fidy aOTv £ovaidog.
'

liäarjiiog.

----A
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§ 35. Mischung des Creticns und Bitrochüus. 155

OTQ. ß.

V. 1. näg yccQ timrß.äxag - ^
Mal ncdoaxißrig lecag

V. 2. dff^og cog - w —
luliXointv (ttha- - ^
aäv Ovv otQcaov

V. 3. xov äftgo/fsvxtov i^a- ^ - cl - ^

/leiipag afiipoxi^g ahov _ " - i—

TiQäva xotvov aiag. - ^ ^ —
In fftj. «. findet, abgesehen von der als i^äamfiov (ifys&og ge-

messenen Interjection o«, die Dehnung der Länge zu einem

<sr](jiog nur am Ende der Reihen statt; wo zugleich ein Versende

ist
,

tritt Xiififta ein. In ur^. ß. tritt xovr/ auch im Inlaut zweier

Tetrapodien ein, welche metrisch die Form eines cretischen Di-

meters haben, aber rhythmisch den damit verbundenen trochäi-

schen Tetrapodien gleichstehen. Die Dactylen der letzten Te-

trapodie sind kyklisch, der Spondeus in dieser und der voraus-

gehenden Reihe ein j;op«og aloyog ne^(nXea>g.

II. Ist der Grundrhythmus päonisch, so sind die

eingemischten Ditrochäen kq-tiximoI im Sinne der

Rhythmiker, die zwei letzten Silben bilden einen %povog Stat]-

fiog, die Länge einen aloyog , die Kürze einen ß^a^iog ß^uime^og.

Als Beispiel diene Arist. Equit. 684:

Emqs i' o nuvovQyog ettpov Jtolv navovqyiatg

(itl^ovi xeMaOfiivov
,
xal doloiOt noixCloig,

^i^fiaolv d’ atiivloig.

all' oncag ayaviü gspo'vrtf« xanllom agioxa-

0viifiä%ovg d’ rjfiäg i'%(ov tvvovg inCoxaaai nalat.

Die fünf ersten Dimeter (v. 1—3) sind im päonischen Rhyth-

mus gehalten, der Ditrochäus v. 2 heisst wie die folgenden

Füsse (v. 3) in der Rhythmik ein xQifxtxog, er hat nicht sechs,

sondern fünf Moren, sein letzter Trochäus ist zweizeitig wie

die zweite Länge des dreisilbigen Creticus. Die Trochäen
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156 IV. ZuBammenpresetzt« Reihen.

V. 4. 5 dagegen sind Dipodien von je 6 Moren, in der Rhythmik

als (Liyid-ri e^aatfjia dantvXixct angesehen ; durch eine ftfra/SoAij

*) ist der paonische Tact in den trochäischen überge-

gangen.

Ist die letzte Thesis eines als xQijnxog geltenden Ditro-

chäus verlängert, so retardirt sie vrie die lange Thesis der sechs-

zeitigen trochäischen Dipodie um eine halbe More und erhält

dadurch den Umfang eines xQovog nqmog.

§ 36.

.Tonici, sechszeitige Choriamben und Dochmien.

Die Jonici, Choriamben und Dochmien werden von den

Rhythmikern zu den avv&txoi gerechnet, weil sich ein jeder

von ihnen in einfache metrische Füsse auflösen lässt; der Imvt-

xog am fiti'^ovog besteht nach ihrer Theorie aus einem Spon-

deus und einem zweizeiligen n^oxeltvOfiarixog

,

d. h. einem Pyr-

rhichius, der iavixog an ildaaovog aus der umgekehrten Ver-

bindung beider Füsse, der Choriambus, ßax%sibg dm TQO%alov

genannt, aus einem Trochäus und .lambiis, der Dochmius aus

einem Jambus und Päon diagyios ').

1. Der Jonicus und der sechszeitige Choriambus
bilden einen trochäischen Rhythmus; ein fifye&og i^darj/iov iv

yivu dmXaala. Im Jonicus stehen die zwei Längen in der Arsis,

die zwei Kürzen in der Thesis, im Choriambus die erste Länge

und die Kürzen in der Arsis, die zweite Länge in der Thesis.

Je nachdem im Jonicus die Arsis oder die Thesis vorausgeht,

entsteht eine diaq>0Qa xax dvxtQeaiv. der Itovixog dm fisC^ovog

entspricht dem Trochäus, der iavixog dn iXdaaovog dem Jam-

bus. Wenn der Trochäus und Jambus unserem Dreiachtel-Tact

entspricht, so entsprechen die beiden Jonici und der Choriamb

unserem Dreiviertel-Tacte. Der vollständige Jonicus kennt nur

ein- und zweizeitige Messung, der Choriambus auch irrationale,

die wir bereits § 34 unter den kyklischen Choriamben gesehen

haben. Man hat den Jonicus irrational messen wollen’)

*) S. § 39, 3 MfxaßoXi] xaxä yivog.

1) Aristid. 36. 37. 39. Mar. Victor. 2536.

2) Apel Metrik 2,XXVm. Feassnerdemetr, etmel.p. 17. Bellermann
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§ 36. Jonici, sechszeitigfe Choriamben und Dochmien. 157

3 I i 1 3

aber mit Unrecht, denn das fifye&og c^datjfiot/ iv ykvei dmkaaifp

wird ausdrücklich von Aristoxenus genannt, und Marius Victo-

rinus sagt in seinem Abschnitte von dem Jonicus, in welcliem

er sich wiederholt auf die Musiker beruft, m dupli ?-aiione

subsistii

^
2 4

Die jonische und choriambische Reihe ist entweder eine

Monopodie, Dipodie oder Tripodie. Die Dipodie ist ein fiiye-

&OJ dfoäsKttGripov iv yivii t'ffw, indem der eine Fuss als Arsis,

der andere als Thesis gilt, die Tripodie ein piyt&og oxTaxaiöe-

xdat)(iov iv yivei zqinXaala

,

die zwei ersten Füsse als Arsis,

der dritte als Thesis. Längere Reihen können nicht Vorkom-

men: die Tetrapodie würde als einheitliche rhythmische Reihe

einen ^&fiog zsaaaQiaxaieixoßdarjfiog daxtvXixog bilden, der die

grösste Ausdehnung des dactylischen Rhythmus um 8 Moren

überschreitet. Telrapodien und längere Verse müssen daher

in mehrere Reihen zerlegt werden; nur Reihen von 6, 12, 18

Moren sind rhythmisch.

Eine catalectische Reihe erfordert Prosthesis oder tovt/

um 2 Moren, denn sonst würde die Dipodie nur 10, die Tripo-

die nur 16 Moren enthalten und fieyi&rj bilden, welche nur dann

rhythmisch sind, wenn sie eine Zerfällung in gleiche Hälften

Hymnen des Dionysius und Mesomedes S. 01. Gegen diese Messung
Böckh de metr. Find. 91. 92, dem wir völlig beipflicliten, wenn er

sagt: inde universtan Apelii doctrinam, ul desperaiam prorsus, coepi relin-

quere. Im Ganzen richtig schon J. H. Voss Zeitmessung S. 202.

3) Aristox. 303 : "Eari äh t6 i^aarjfiov piys&og ävo yevmv xoivov,
Toy ze ia/ißiKov xal rov äaxzvXixov. iv yccQ TOig t| zgiiäv la/ißavo-
fiivmv Xoyiov

,
tov zt taov xal zov äirzlaaiov xal zov nevzaniaaiov,

6 phv zsXsvzaiog ^rj&elg otJx igpv&fidg iazi • zmv äh Xcyouevojv 6 fihv

tov taov löyog sig zo äaxzvXixöv yivog ijimastzcu
6 äh tov äiJclaaCov tCg z6 tapßixov (- (Kj - üb, - — ,4:2).
Mar. Victor. 2537. cf. 2536: Jonicus a majore, quem nutsici äno pti^ovog
vocant, 2539. Wenn auch die Metriker zu den Imvixol äzto pei^ovog
viele Verse rechnen, welche nichts als Choriamben mit Anacmsis sind,

so darf man doch dies Maass nicht ableugnen wollen, wie dies Hoff-

mann gethan hat.
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158 rV. Znaammengesetzte Reihen.

zulassen, was aber im vorliegenden Falle nicht möglich ist ^).

Aus demselben Grunde muss eine Prosthesis oder tovi; auch

im Inlaute der Reihe statt finden, wenn hier statt eines vollständi-

gen Jonicus ein catalectischer in Form des Anapäst steht.

Pers. 65;

nticeQUKCv fiip 6 ««pffCTToJlts ijäTj

ßaßikuog ßTQUTog clg uv-

rlnogov ycirova xcSquv,

hvoäiöfia axtdCa noQ^fiov afieiiliag

'A&aiiavxldog "Ellag

nolvyonq>ov oäißfia

^vyov angpißalmv av%ivt TfOVTOV.

Doch könnte man die drei letzten Reihen auch choriambisch

messen, wobei die Tovrj den Auslaut treffen würde,

Die Choriamben, wo sie nicht kyklisch oder catalectische

dactylische Dipodien sind, haben denselben Tactumfang und die-

selbe rhythmische Gliederung wie die Jonici und können daher

mit denselben verbunden werden. So Oedip. R. 498;

’AXI' 0 ovv Zeig o x 'Anokkeov ^vvsxol xexi xa ßqoxmv

tlSoxeg’ avÖQÜv d’ oxi fidvxtg ni^ov rj ’yto (piqtxca,

XQlßtg ovx ißxiv dkrj^'qg’ ßo(pia S' dv Coq>iav naQafielifjeitv dvtjQ.

dkX’ ovnox iyay Sv jrplv idotfi oq9ov ?nog (xsfupoyLhav Sv

xazacpaitiv.

g>avSQu yuQ in avxä nxiQÖeaa' T]k9£ xo^a noxs xai ao<pog uip9ij

ßaßttva r}ävnohg' tw an ifiag

^Qtvog ovnox og>ki]au xaxiav.

4} Die Dioiresis müsste hier an folgenden Stellen statt finden:
- -

5 5

8 8

5) Wir entscheiden nns für die erstere Messung, die dem weich-

Uehen Character dieser Strophen angemessen ist, wenn gleich die

zweite nicht überall ausgeschlossen werden kann.
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§ 36. Jonici, sechszeitige Choriamben und Dochmien. 159

- A

- A

1 —

- Ä
Der mittlere Vers enthält 3 jonische Dipodien, ohne Anacrusis,

also jonici a majori, ihn umgeben 2 gleich grosse Verse mit

Anacrusis; den Anfang bilden 2 choriambische Verse aus je 2

Dipodien, den Schluss 2 jonische Verse von je einer Tripodie.

Die Jonici können auch mit trochäischen Dipodien verbun-

den werden. Die letzteren haben einen gleichen Zeitumfang

mit dem Jonicus, aber ein anderes Verhältnis von Arsis und

Thesis, hier flndet daher keine Rhythraengleichheit, sondern

eine fiertißolf] xcrra Xoyov noöixov, ein rhythmischer Wechsel

statt, den die Alten mit dem Namen aväxlMCtg, d. h. die Um-

biegung des Rhythmus, bezeichneten *). Es ist dasselbe, wie

wenn in unserer Musik ein |-Tact und ein J - Tact verbun-

den wird')

Sixkäa. (|.) Smläa. (I) Caog (!) \St.nXda. (J) \StxXda. (I) iixXaa.{\)

Eine trochäische Tripodie mit doppelter Anacrusis kann daher

einer jonischen Dipodie gleichstehen

Der Ictus fällt in der Tripodie auf die erste und dritte Arsis. Die

gewöhnliche metrische Theorie
,
welche beide Reihen in folgen-

der Weise entsprechen lässt ®)

6) Vgl. § 39, 3. Mar. Victor. 2540: Hujusmodi aiitem inter se av-
^vyiag passionem sive communionem musici dvdtiXaaiv vocanl et melra si

qua forte adverterint talia, dvaxkoiptva appeltant. Die Berufung auf die
musici zeigt, dass die dvdxXaai.g von rhythmischen Verhältnissen zu
verstehen ist. Die metrische Tradition über die Jonici s. Aristid.

Quintil. 55. Hephaest. 11. Draco 16Ö. Tricha 33. 35. 50. Mar. Vict.

2537. Atil. Fortun. 2694. Terent. Maur. 2009. 2536. Diomed. 505.
Plotius 2659. Mall. Theod. 11. Serv. 8.

7) Eil. Beispiel § 37.

8) Hermann epit. § 428.
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160 IV. Ztuammengesetzte Reihen.

ist nicht viel mehr als eine blosse metrische Spielerei; die Ana-

clasis bezeichnet vielmehr ein rein rhythmisches Verhältnis.

Die Verbindung beider Tactformen ergab sich von selber, wenn

der Ithyphallicus mit doppelter Anacrusis öfter wiederholt

wurde

II. Von dem Dochmiiis sagt Aristides p. 39: uri xar

tv9v ^eioQfta&at Trjg ^v&fionoiCag
,
woraus erhellt, dass er nicht

wie die übrigen Metra eine bestimmte rhythmische Messung

hatte, sondern auf mannigfache Weise und mit grösserer rhyth-

mischer Freiheit vorgetragen werden konnte. Die moderne

Auffassung gibt ihm 3 Arsen ^ ^ ^ und das ist völlig be-

gründet, wenn man ihn den übrigen Metra analog messen will.

Die erste Arsis wird alsdann dreizeilig nach § 34:

Von anderen Messungen, die nach der antiken Theorie verstat-

let sind, führen wir folgende auf

~ “ — A w — —

Die Dochmien treten dann in das ysvog dmXäaiov i^ctßtjiiov über,

bei kurzen Thesen mit inlrqoypi, die dem bewegten Character

der Dochmien völlig angemessen sind. Das Nähere hat die

Metrik zu erörtern, da uns die Rhythmiker verlassen und die

Angaben der Grammatiker und Lexicographen den Rhythmus nicht

betreffen.
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Fünfter Abschnitt.

Agoge, Metabole, ßhytlmiopüie.

§ 37 .

Hatte das antike Melus den Tact der modernen Musik?

Man hat vielfach die Frage aufgeworfen, ob die antike

Musik Tact gehabt habe, d. h. den Tact wie er in unserer Men-

suralmusik erscheint, und hat dieselbe bald mit Ja, bald mit Nein

beantwortet. Die Beantwortung verlangt vor Allem eine Son-

derung der verschiedenen Begriffe
,
die man mit dem Worte Tact

verbindet.

Unter Tact versteht man in der heutigen Musik zunächst

eine Gruppe von Tönen, die durch stärkere Hervorhebung des

einen, durch geringere Intension des anderen zu einem ein-

heitlichen Ganzen vereinigt sind, den einzelnen Tact, wie

er als Dreiachtel-, Dreivierlel- oder Dreizweitel-Tact, als Zwei-

viertel- oder Vierviertel -Tact, als Fünfachtel- oder Fünfvier-

tel -Tact den kleinsten einheitlichen Bestandtheil eines Musik-

stückes ausmacht. In dieser Bedeutung gefasst ist der Tact der

modernen und antiken Musik völlig gemeinsam, er ist das, was

die letztere mit novg oder ^v&fiog im technischen Sinne be-

zeichnet: der ^v&(iog 6inläau>g (Dreiachtel-, Dreiviertel- und

Dreizweitel-Tact), der ^9fiog laog (Zweiviertel- und Viervier-

tel- Tact) und ^v&(iog ijiitoXiog (Fünfachtel- und Fünfviertel-

Tact). Auch in dem antiken Melos mussten die Töne nothwen-

dig wie in unserer Musik zu solchen Gruppen angeordnet sein,

sie mussten eine uQitovla raxr^ ') bilden : Melodien ohne Tact,

uTUKroi vertrug das antike Ohr ebenso wenig wie das

1) Said. 8. V. vofios-

Griechische Rhythmik. 11
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162 V. Agoge, Metabole, Rbytbmopöie.

moderne, so dass Dionysius sagt: onmg av ug aviejrpno

t^g Toi«vr»jg novaiKfjg*). Nur in folgenden drei Puncten ist

der Tact der modernen Musik, in dieser Bedeutung gefasst, von

dem antiken verschieden. 1) In der antiken Musik kommt,

wenn auch selten, ein ^d’fiog inkqizog vor, während der Sie-

benachtel- oder Siebenvierteltact, der demselben entsprechen

würde, der modernen Musik unbekannt ist. 2) In der moder-

nen Musik beginnt jeder Tact mit der Arsis, in der antiken

auch mit der Thesis, ein Unterschied rein äusserlicher Art, der

nur auf unserer Bezeichnung des Tactes durch Tactstriche be-

ruht. 3) Ausser den einfachen Taclen kennt die antike Musik

wie die moderne die zusammengesetzten, in denen mehrere ein-

fache 'durch grössere Hervorhebung der ersten Arsis zu einem

Ganzen vereinigt sind: der Sechsachtel- oder Sechsviertel-Tact

kommt mit dem ^v^nog l^aatjfiog taog, der Neunachtel - Tact

mit dem ivvsaarjiiog öinXäaiog, der Zwölfachtel -Tact mit dem

öw3exa<Srj(jiog laog überein. Aber die antike Musik gieng in

der Zusammensetzung weiter, sie kannte sogar einen Qv9^(iog

ixKatdexuatjiiog laog, oxrmxaidsxdarjiiog äinXdaiog, nevrexaieixo-

ßdaijfiog fi(ii6Xtog : die moderne fasst den entsprechenden 16-Ach-

tel-, 18-Achtel-, 25-Achlel-Tacl nicht mehr als einheitlichen Tact,

sondern als Vorder- und Nachsatz einer Periode, als Vierer,

Sechser, Fünfer auf. Doch betrifTl auch dieser Unterschied

mehr den Namen als die Sache, er verschwindet sofort, wenn

wir jene (itC^ovsg als rhythmische Reihen bezeichnen,

denn nichts anderes soll hier der Name §v9(iog ibesagen. Nur

darin besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen antiker

und moderner Musik, dass hier auch sieben Tacte zu einem pe-

riodischen Satze vereinigt werden können, dort aber höchstens

nur sechs einfache Tacte zu einem dem periodischen Satze ent-

sprechenden ^d'nog (ul^av zusammentreten.

In der angegebenen Bedeutung gefasst ist demnach der

moderne Tact bis auf wenig Unterschiede völlig derselbe wie

in dem antiken Melos. Aber wir gebrauchen das Wort Tact

auch noch in einem weiteren Sinne, nämlich von der Tactein-

heit und Tactgleichheit eines musikalischen Gan-

2) Aristid. p. 32. Dionys, de admir. vi in Demostb. 48.
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§ 37. Hatte das antike Melos den Tact der modernen Musik? 163

zen; wir sagen: „es besteht Tact“, wenn die einzelnen auf-

einander folgenden Tacte an Zeitdauer und Anordnung von Ar-

sis und Thesis gleich sind. Besteht nun auch ein solcher Tact

bei den Alten? Ist auch hier von einer Arsis zur andern stets

eine gleiche Zeitdauer' und eine gleiche Gruppirung der Neben-

arsen und Thesen? Dies ist der eigentliche Inhalt der Frage,

ob die griechische Musik Tact habe. Die Frage wurde ver-

neint von Meibom, Forkel und G. Hermann, bejaht von J. H,

Voss, Apel, Böckh u. A. Die erstere Ansicht geht von der

Thatsache aus, dass die im Melos auf einander folgenden Füsse

metrisch ungleich sind und daher einer Tactgleichheit zu wider-

streben scheinen; die zweite Ansicht stellt den der modernen

Musik entnommenen Satz von der Tactgleichheit als erstes Po-

stulat für alle Rhythmik auf und unterwirft demselben daher auch

die Messung des griechischen Melos. Wir wollen zuerst seine

allgemeine Gültigkeit einer Prüfung unterwerfen.

Die Gleichheit der auf einander folgenden Tacte während ei-

nes melodischen Ganzen ist allerdings die allgemeine Form für

den Rhythmus unserer gegenwärtigen Musik. Die Abweichungen

durch Ritardando, Accelerando und andere Kunstmittel sind nur

vereinzelte Ausnahmen,
.
die diesen Satz nicht umslossen. Aber

daraus folgt noch nicht, dass die Tactgleichheit überhaupt die

nothwendige Bedingung des Rhythrflus ist, dass ohne sie kein

Rhythmus bestehen kann. In unserer älteren Musik war der

Wechsel der Tacte eine ziemlich häufige Erscheinung. So be-

steht ein zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts componirter

fünfstimmiger Gesang®) aus folgenden Tacten:

JlIJJJJIIJJJIJJJJI1 J-J!IJJJJI

JJJIJJJJ IJ-

J!U JJ JlIJ JJ |J JJ J|U Jl1 JJJJj

JJJIJJJJIJ-
3) Winterfeld der evangelische Kirchengesang und sein VerhUltnis

zur Kunst des Tonsatzes. Derselbe Herstellung des Gemeine- und
Chorgesanges in der evangelischen Kirche S. 19. Tücher Melodien des

evangelischen Kirchengesanges im ersten Jahrhundert der Keformation

S. 172. 398 (hier mit verändertem Tacte, worüber s. Vorrede XVIII).

11
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Die ersten acht Tacte zeigen einen fortwährenden Wechsel

zwischen Sechsviertel- und Dreizweitel -Tacten, die zwar in ih-

rem Zeitumfange gleich, aber in ihrer rhythmischen Gliederung

völlig verschieden sind ^). Die folgenden vier Tacte sind Vier-

viertel-Tacte, in ihrer Zeitdauer je um die Hälfte kürzer als

die vorhergehenden, die vier letzten kommen wieder mit den

acht ersten überein. Diese Tactverschiedenheit ist so wenig

unrhythmisch, dass die in dieser Form componirten Kirchen-

lieder des sechszehnten Jahrhunderts vorzugsweise als die rhyth-

mischen Choräle bezeichnet werden. Freilich ist nicht ein je-

der beliebige Tactwechsel ein Rhythmus, eine confusa incon-

(Ulaque syllabarum prolatio, wie Böckh sich ausdrückt, kann

nimmermehr rhythmisch sein, aber so viel erhellt aus der an-

geführten Thatsache, dass der Satz von der Tactgleichheit, der

nicht einmal für unsere ältere Musik Geltung hat, nicht ohne

weiteres von unserer gegenwärtigen Musik auf das antike Melos

übertragen werden darf.

Wir sind hier lediglich auf die Alten selber angewiesen.

Aus folgenden Stellen hat man die moderne Tactgleichheit für

die alte Musik folgern wollen ^). Zuerst geben wir die beiden

Stellen, die man als Hauptbeweise ansah.

Aristoxenus sagt in seiner Harmonik °); tj psv ^9yonoUcc

noXXag xai fcavroäajtag xtvrjaetg xtviirai, ot di Ttodeg olg

vonc&a roiig ^v9fiovg ,
cmXüg ri xal rag avxag del

,
und ähnlich in

seiner Rhythmik : t« fiiv Sxasrov nodog (sc. w arjiiaiv6pe9a xdv

^v^fiov xal yvmQipov noiovfuv xrj aic^rlaH} atjiicia dtapivei iSa

ovxtt xal xä xal xä p,syi9ci, at d' vjid xijg ^v9ponoilag

yivofisvai dtatgiacig noXXr\v Xafißdvovai noixtXlav. Wir haben

bereits oben die Erklärung dieser Stellen gegeben. Der novg

xaxa xtjv avxov dvvafuv (der novg xad' aiixdv), welcher höch-

stens aus vier %q6voi oder erjiisia besteht, hat immer dasselbe

4) Nur die Geltung des vierten und achten Tactes kann fraglich

erscheinen.

5) Drieberg griecb. Musik 8. 176 (seine früheren dahin bezüglichen
Schriften sind uns nicht zu Gesicht gekommen). Feussner de metr. et

mel. discrim. 20 ff. Hierzu die Recension von G. Hermann Jahn’s
Jahrbb. 1837, 371 ff.

6) Aristox. barm, 34. rhyth. 292. 8. § 12.
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§ 37. Hatte das antike Melos den Tact der modernen Musik? 165

fiiye&og, er bleibt immer derselbe; der jrovg dagegen, welcher

durch die iialQsaig ^^yLonoUag hervorgebracht wird und acht,

zwölf oder mehr xQovot enthält, hat ein sehr verschiedenes (li-

yfO’og (z. B. der novg öaxTvltnog ist ein OKTußfjuog, oder ösxä-

Orinog, oder dadexaatjfiog, oder ixxaidtxdarjfiog). Misverständ-

lich hat man das Gleichbleiben des Busses auf die Tacte dessel-

ben Melos bezogen, aber davon ist hier gar keine Rede; Ari-

sloxenus sagt vielmehr, dass der Dactylus
,

der Päon u. s. w.

als Ttovg xa&' ccvrov stets, d. h. in der Rhythmik überhaupt

dasselbe Megethos und dieselbe Morenzalil enthält; nur durch

die dyayi] kann dies niye9og verändert werden (xal yciQ (livovrog

Tov loyov, xa&' ov SLäqiaxai xd yivx\^ xd fieyi&r} xivHxca x&v

TcoSmv Sid xf/v T% dyayijg ävvafiiv). Diese Stellen, so wichtig

sie für die Rhythmik sind, beweisen für die Tactgleichheit gar

nichts.

Aristides sagt’), dass der av/inag 6 aQi&fidg in axtjftctxa

^v^/itxd zertheilt würde, und wenn diese zu einander ein Ver-

hältnis hätten, wie die ypovox der ^v&fioi dnXox, so wäre das

errhythmisch. Hieraus folgert Feussner; ul iunc inter sese

{Schemata rhythmica) haheanl rationem atque errhyüima sint, si per

omnem rhythmi tcnorem et arses arsihus et theses thesibus pari pro-

portione respondeant
;
qua in re nemo est, quin videat, necessario

tactus nostri naturam conlineri. Aber es folgt weiter nichts, als

dass die zusammengesetzte rhythmische Reihe (— denn dies be-

deutet avpnag 6 dqi&pog, wie daraus hervorgeht, dass im Fol-

genden als Beispiel desselben ein Ssxaeryiov piye&og iv Xoya

tarn gewählt ist—) ,
um errliythmisch zu sein, wie der einfache

itwg gegliedert sein muss, worüber oben das Nähere ge-

sagt ist.

Dagegen reden zwei andere Stellen von der Tactgleichheit

im antiken Melos.

Quintilian sagt ; Ehythmis libera spatia , melris finita sunt,

et his cerlae clausulae, Uli quomodo coeperant, currunl usque ad

psxttßolriv id est transitum in aliud genus rhythmi .... Rhythmi

ut düci neque finem habent certum
,

nec ullam in textu varietatem,

7) Aristid. 41.

8) Quintil. instit. 9 ,
4.
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166 V. Agoge, Metabole, Rhythmopöie.

sed qua coeperunt sublatione ac positione, ad finem usque decur-

runt: oratio non descendit ad strepilum digilorum. Die auf ein-

ander folgenden Tacte sind gleich
,

sie haben eine gleiche Zeit-

dauer (ui a sublatione ad positionem idem spatii sit) und eine gleiche

Gliederung der Arsis und Thesis. Aber diese Tactgleichheit

dauert nicht immer fort, sondern sie hat ihre Grenze in der

peraßoXri, dem Uebergange in ein anderes Rhythmengeschlecht.

Aristides ®) ; 'O fi£v ovv rqiol rovrotg ala&tprjQloig

vostrai, o‘»l>Ei' ag iv axoy mg iv pikci, atpfj mg of zmv uQZfjQimv

atpvypol. Von den Rhythmen, die im Melos zur Erscheinung kommen,

unterscheidet er sodann zwei Arten, ol pcv iqo’ ivbg yevovg pi-

vovzeg und of pezaßctkXovzeg, die letzteren stehen den Ungleich-

heiten iv zaig xivrjasai zmv uQzr)Qimv analog. Hier ist nur von

der Aufeinanderfolge der Tacte die Rede; siebewahren entwe-

der dasselbe yivog und dieselbe Zeitdauer wie die Pulsschläge

in ihrer regelmässigen Bewegung, oder es tritt eine pszctßokr}

ein, wodurch die Gleichheit des Tactes ebenso wie der Puls-

schlag bei unregelmässiger Bewegung verändert und gestört wird.

Aus den beiden letzten Stellen geht hervor, dass in [dem

antiken Melos Tactgleichheit statt fand, aber sie enthalten zu-

gleich eine bestimmte Grenze dieser Tactgleichheit, nämlich die

pizttßokiq^’'). Wir sind durchaus nicht ohne weiteres berechtigt,

ans jenen nur sehr allgemein gehaltenen Stellen zu schliessen,

dass die antike Tactgleichheit völlig mit der modernen Zusam-

menfalle. Wie vielmehr in der modernen Musik älterer und

neuerer Zeit ein grosser Unterschied statt hndet, so kann auch

in der griechischen Musik das Princip der Tactgleichheit nicht

als blosses Postulat hingestellt werden, sondern es ist nothwen-

dig, der eigenthiimlichen Gestaltung nachzuforschen. In der

Lehre von der pszccßokri sind uns die sicheren Anhaltspuncte ge-

geben, nach denen die griechische Tactgleichheit näher zu be-

stimmen und in ihrer Verschiedenheit von der modernen aufzu-

fassen ist. Die Untersuchung hierüber, die allerdings mannigfache

ö) Aristid. 31. 99.

10) Dieselbe Einschränkung findet auch für eine andere Stelle

statt, die für die antike Tactgleichheit angeführt ist, Aristot. probl.

19, 22: /Jid zC o[ Tcolkoi pcckkov aäovztg z6v qvd'pov ato^ovai rf of
<6liyoi; ij oTt pälkov ig iva •gyipova ßkinovai xocl ßagvztqov apyov-
xai ,

matt {äov zov avzov zvyxdvovai ; iv ydg ziö zdxsi apagzia nlBitav.
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§ 37. Hatte das antike Melos den Tact der modernen Musik? 167
I

Schwierigkeiten darbietel, ist bis jetzt nicht unternommen, un*

geachtet sie den einzigen Aufschluss über jene Controrerse dar-

bietet. Wir werden in dem Folgenden versuchen, die Lehre der

Alten von der fisraßolri in strengem Anschlüsse an ihr rhythmi-

sches System darzustellen.

§ 38 .

Die Arten der (itTaßoXai.

Die fUToißoXrj') im Melos war eine siebenfache : cvdtjjftatixij,

yrvtxij, xara TQonov oder rovov, xcrv r}&og, «ata ^v&ftov, «ata ßv9-

fiov ayoyytjv, «ata ßv&fiOTiot^ag •d’eciv‘). Die drei ersten Arten be-

ziehen sich auf die Melodie, die drei letzten auf die Rhythmik, beiden

zugleich gehört die (letaßolrj xar’ ijOog an. Nur die vier letzte-

ren haben wir hier als die fietaßoXai ^v&iuxal^) zu untersuchen,

von den ersteren werden wir bei Gelegenheit der xQonoi reden.

Nach Aristides gibt es vierzehn (letaßoXai ^v&fiixal*), von

denen er aber nur folgende acht namentlich aufführt: xar aya>-

yijv, xata Xoyov noöixbv, brav t| ivog tlg ?va futaßaivjj Xoyov,

^ brav ivbg ug nleCovg, y btav ii äovv&hov tlg (uxrbv^ ij ix

1) Bacchius 14: MttaßoX-b äi ti ietiv; 'Etsgoltoacg tcSv vitoxti-

fiivtov, )J
xal öiioiov tivog tlg dvofioiov tönov fietcc9taig.

2) Bacchius 13 ff.

3^ Vom Anonymus tisqI fiovaix'^g % 27 schlechthin [ttxaßoXjj xatd
(v^fiov genannt

,
der ausserdem nur noch die drei der Harmonik an-

gehörenden aufführt.

Aristid. 42: MttaßoXjj Se iaxi Qv^fiixi] fv&fieSv dXXoiaxug ^
aymyjjs. ylvovxai Si (lexaßoXal xaxd xgdnovg äexaxiaaagag. Meibom
ad Aristox. 271 : „Novem tanlxan hic recenset, nec tarnen aliquant omissam
puto , ut censeam pro mmero 9' scripturae errore factum iß' (cod. Oxon.
Lips. äiddtxa) vel td'.“ Doch darf an den Worten des Aristides nichts

geändert werden, wie sich weiterhin zeigen wird; auch hat Aristides

nicht 0, sondern nur 8 ptxaßoXul aufgezählt, denn die Worte xaxd
Xöyov noSixov stehen den folgenden sieben (lexaßoXal nicht coordinirt,

sondern fassen sie als Einheit zusammen und stellen sie der fiexaßoXtq

xar’ dytoytjv entgegen. Bellermann Anonym, p. 34 : Malim <tvo ecrt-

here, ut alterum genus eit xax’ dya>y7}V, alterum xaxd Xdyop noäixov.
Dies sind die von Bacchius genannten pexaßoXal xaxd ^v9/idv und
xaxd gv9pov dycoy^v, aber es bleiben noch die von Bacchius
ausserdem aufgefUhrten pcxaßoXal xaxd ^v&portotlag 9iaiv nnd xax'
rj&og (d. h. nach den drei rgönoi ^v^ponoilag

,

s. § 43) übrig, und
diese sind es, welche unter den von Aristides nicht namentlich aufge-
führten (itxaßoXal ^v9pixal gemeint sind. Aristides nennt nur acht,

weil die übrigen erst der Rhythmopöie angehören, die erst im folgen-
den Abschnitte seiner Rhythmik behandelt wird.

Digitized by Google



168 y. Agoge, Metabole, Bbythmopöie.

KfftTMOv slf aloyov, ij aloyov dg akoyov, i} ix tcöv avu&idti

duttpe^oiTTiov dg akkrikovg^ ij ix fiixrov tig (uxzov. Es ist klar,

dass diese acht dieselben sind, welche Bacchius als (iczaßokttl

xara und xatct ^^fiov bezeichnet; die erste des

Aristides ist die iieraßakri xar’ ayayyijv, die übrigen sieben sind

/itraßokal xatct koyov noötxov oder §v&jMv.

Um die Zahl vierzehn zu erfüllen, fehlen noch sechs. Diese

sechs sind diejenigen, welche bei Bacchius (leraßokal xat' ^9og

und xara ^v9(ionodag &i<Siv heissen. Aristides behandelt die

^&li<moUa und das (welches
,
wie sich zeigen wird, in den

TQÖnoi §v&ji07toUag besteht) erst im weiteren Verlaufe des Buchs

und konnte daher die hierauf bezüglichen fietaßokai noch nicht

namentlich aufführen. Die einzelnen fietaßokai xat’ tjd-og sind

von selber durch die drei zqotcoi des Aristides gegeben und

werden ausserdem von Euclides aufgezählt ‘). Die fietaßokai

xatct ^v9fionoUag %iaiv ergeben sich aus den fietaßokai xaza koyov

nodixov. Die letzteren nämlich, sieben an der Zahl, sind durch

die diatpoQai täv nodäv bedingt, nämlich durch die öiatpo^a

xatct yivog, xat’ äkoylav, xata avv9eaiv und xca’ avu9eaiv.

Es bleiben noch drei öiaqiogai übrig: xatct fiiye^og, xatct Sial-

geaiv und xata ax^fiora, und diese sind es, nach welchen sich

die fietaßokai xara qv^fionoilag Qiaiv bestimmen : was Bacchius

zur Erklärung der fietaßokij xata ^v9fionodag &iatv anführt,

bezieht sich eben auf die drei letztgenannten dtatpo^al^).

Hiernach ist das System der fietaßokai ^v&fiixai folgendes

:

I. Kat’ ayayytfv.

fietaßokij xat' ayatyTjv sive ^v9fiov ayaiyijv (a')

II. Kara ^&fiov 8. xata Ao^yov noSixöv.

1. xata yivog

a. fietaßakij i| iv6g dg eva koyov (ß )

b. evog elg nkeiovg (y )

5) EucUd. 20. 21.
^

6) Wenn die Lesart StiSexa statt SexateaauQag bei Aristid. 1. 1.

die richtige ist, so folgt, dass die drei fietaßokai xatä fieye&og, Sial-

Qtatv and exrjfiata als eine einzige zasammengefasst sind, wie auch
Bacchius nur von einer fietaßoki] xata Qv9fionoitag &eaiv redet. Für die
Auffassung des Ganzen ist dies gleichgültig, wir legen jedoch die Les-
art Sexateaaatjag zu Grunde.
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§ 38. Die Arten der iitTKßoXai. 169

2. naxu avv9eatv

a- tlt iuktöv (d )

b. Ix iifKxov tlg fuxröv (jl ).

3. x«r’ aXoylav

a. Ix KQLTiKOv slg ccXoyov (s )

b. I| aXoyov ilg äXoyov (5 )

4. x«r avTl9tai.vs.iKTävavriQ'i6cidiaq>CQ6vTa}V£lgaXliqXovg(^')

III. Kava ßv9fiOJtouag 9iaiv^).

1. Jtarä fisye&og (&')

2. xara SiaL^taiv (t')

3. xara (tß )

IV. Kar' '^S'05.

1. Ix zqonov s. I| ^'•3'oiig ffn(jTC(l.wxov tlg ätaCTaXrtxov (iß )

2. Ix äiaaraXuxov dg rjGvxaazixov (ly')

3. Ix GvGzaXzixov elg r\avxctaziKov

Aristides zählt jede Veränderung nur einmal, der Wechsel zwi-

schen einem aavv9ezog und jit(xrd$ gilt nur als eine ein-

zige fiezaßoXrj, in welcher der umgekehrte Fall Ix (zikzov tlg

aavv9tzov mitbegriffen ist u. s. w. Daher dürfen wir auch xat’

nur drei (uzaßoXal slatiiiren: Ix zqonov avazuXzixoi tlg dia-

czttXztKov begreift auch den umgekehrten Fall Ix dutazuXzixov

tlg ßvazaXzixov in sich u. s. w. Auch Euclides hat nur diese

drei fitzaßoXcU. Das Nähere über die einzelnen Arten in den

folgenden Paragraphen. Die Ordnung der vier Klassen ist bei

Bacchius eine andere als bei Aristides. Die zweite und dritte

Klasse beziehen sich auf den Tact, jene auf das Verhältnis von

Arsis und Thesis, diese auf die rhythmischen Reihen; die

vierte Klasse auf das Tempo. Wir behandeln zuerst die

zweite Klasse.

§ 39.

MeraßoXttl x«r« Xoyov noöixov.

Aristides gibt die Aufzählung dieser fitzaßoXal p. 42, ihren

ethischen Character in der klassischen Stelle p. 99. Wir ent-

nehmen hieraus die folgende Darstellung. Indem wir die utru-

ßoXri xctza avv9eaiv und avzl9taiv zusammenfassen, lassen sich

3 Hauptformen unterscheiden :
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1. Meraßoli] xat’ avrl&ea iv kuI xat« avv9eoiv
a. ägw&hov elg (uktov - oder - _

b. ix /xixrov eig (iixxov

C. ix TcSv avu9iaci diag>£Q6vrcov tig crAl^lovs

oder — w, - - w -

- oder -

Den letzten Fall nennt Bacchius p. 14 ah Beispiel der fitraßolri

xaza ^&(i6v: otav ix ^oq^iov ilg ictfißov ij eig ziva xäv Xoinäv

(lexaxaQ^Sr).

'A(Svv9exog ist in dem technischen Sinne zu fassen, sowohl

von einem einzelnen Fusse als einer Reihe, die nicht in ungleiche

FUsse aufgelöst werden kann; ftixro; bezeichnet eine solche Di-

podie, die nicht in zwei vollständige Fiisse, sondern nur in einen

novg und einen XQovog aufgelöst werden kann, wie der ditro-

chäische xqrftixog (die erste Dipodie in dem Schema unter b).

Die (lexaßolal xax« avv9eaiv fallen grösstentheils mit denen xor’

avxC&eaiv zusammen, indem hier entweder zwei Thesen an ein-

ander stossen wie in a, oder zwei Arsen wie in b. Die Messung

dieser Reihen haben wir oben § '32—35 ausführlich besprochen.

Vom modernen Standpuncte aus betrachtet, findet in ihnen kein

Tactwechsel statt, weder in der Zeitdauer der einzelnen Fusse,

noch in der Anordnung von Arsis und Thesis, aber nach der

Theorie der Alten sind es ^v&nol nexaßaXlovxtg. Wir lassen

einen jeden Tact mit der Arsis anfangen, die Alten auch mit

der Thesis, nach deren Theorie auf einen Trochäus innerhalb

derselben Reihe ein Jambus folgen kann. Solche Reihen aber

können nicht in lauter vollständige Füsse zerlegt werden, son-

dern, wie sich die Alten ausdrücken, fih elg ^v9fiovg, ny ii

elg xQovovg: unter jjpdvo* sind die Füsse verstanden, welche

ihrer metrischen Beschaffenheit nach einen Jambus oder Trochäns

ausmachen, ihrer rhythmischen Messung nach aber nur 2 Moren

enthalten. Eine Reihe, welche nach moderner Tacteintheilung

diese Messung hat

theilten die Alten folgendermassen ein:
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Die vier ersten Silben sind kein sechszeitiger Ditrochäus von

zwei vollständigen Füssen, sondern ein sogenannter x^r/rtxog,

aus einem novg und einem xQ^vog bestehend.

2. MsraßoXrj xar’ aXoylav

a. ix XQLUKOv Elg aXoyov — ^ -1 ä ©der — ^

b. dXoyov slg dXoyov -1 fit“— ä

Wo zwei irrationale Silben Zusammentreffen wie in den Beispielen

§ 32, 5. 6, da findet zugleich eine (lexaßoX^ xard oder

avrC^eOLv stall. Die fiexaßoXr^ xat dXoylccv verändert nur die

Zeitdauer, nicht aber das Rythöiengeschlecht, sie bringt Rhyth-

men hervor, welche Aristides mit denjenigen xtvtjtfeut rcov ap-

TtjQt(av vergleicht, at to fiev eldog ravro (d. h. dasselbe Rhylh-

mengeschlecht) xriqovcottr
^
nsQl de tovg j'pdvovg (iixquv tcoiovias-

va.1 dm9PO^av, sie sind xaqayjcddEig

^

aber nicht, wie die das

yivog' verändernden Rhythmen, xivövvcddEtg, Hierher gehören

alle trochäischen und jambischen Reihen mit Epitriten und alle

Reihen mit spondeischer Basis, welche durch ^xeqC^Xem oder

inixQoyoL den Tact retardiren oder acceleriren; nicht das

Rhythmengeschlecht wird ein anderes, sondern nur der Zeitumfang

der Thesis wird um eine halbe More (fux^d dmgpopa) verändert.

Die XQovoi ^vd^fuxol werden zu ^vd^^EidEig, xijg xaQaxrjg xc5v

dcQQv&lKov (iEx£iXfj(p6xEg

,

und demgemäss nennt Aristides die

Rhythmen,''^worin sie Vorkommen, xagax<aÖEtg, So entsteht durch

diese Metabole ein Tactwechsel, dem das Ritardando und Accele-

rando unserer Musik entspricht, nur dass es hier viel seltener

ist als im antiken Melos. Das häufige Vorkommen ist einerseits

durch den ausdrucksvolleren Vortrag, andererseits durch das An-

schliessen der Rhythmik an die natürliche Silbenquantitäfc bedingt.

3. MEXctßoXrj xaxd yivog

a. ivbg Elg ivcc Xoyov,

b. ivbg Eig TtXslovg.

Diese Art der Metabole bringt einen wirklichen Tactwechsel

hervor, während von den beiden vorausgehenden Arten die erste

sowohl die Zeit der Tacte, als die rhythmische Gliederung un-

verändert liess und die zweite nur einen kleinen den Tact nicht

aufhebenden Unterschied in der Zeitdauer hervorbrachte. Daher

sagt Aristides von den letzteren; ot fisv itp ivbg yivovg fiivov-
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Ttg ^TTOu xivovaiv, von den ersteren aber: ol 6i (icraßakkovTsg

tlg itCQU, ßialoag av&iktiovoi rtfir ifrvxijv iKuaiy SicKpoQÜ, na^i-

nta9ai rs xai oiiotova&cti notxikla xcczavayxa^ovrsg. Hiernach

müssen wir die (leraßokal xaia yivog hauptsächlich in Liedern

von bewegter, leidenschaftlicher Stimmung suchen. Sie kommen
vor in Jonici mit avaxkdfttvoi, wo (isyi&tj c^darjfia Smkciaia

und i'ßa, oder nach unserer Bezeichnung J-Tacte und |-Tacte,

abwechseln. Der Name avaxkacig soll eben diese Taclbrechung

bezeichnen und hiervon ist es zu verstehen, wenn Aristides

p. 37 den jonischen Maassen ein cpoQrtxbv tov ^&fiov zuschreibf.

Die iittaßokri xctxa yivog ist jedoch nicht bloss auf dies Maass,

wo nur das Tactgeschlecht wechselt, aber die Zeitdauer gleich

bleibt, zu beschränken; denn im Gegensätze zu den fisraßokal

xar’ dkoyiav, welche nur einen kleinen Unterschied um [eine

halbe More (fux^dv öiagoo^dv) in der Zeitdauer hervorbringen,

heisst es von den (ittaßokal xatd yivog bei Aristides : klav nteg-

akkdzxovcai roig xQovoig, d. h. es findet ein grösserer Unterschied

von einer oder mehreren Moren statt, es wechselt trochäischer,

dactylischer und päonischer Rhythmus. Es geht hieraus mit

Nothwendigkeit hervor, dass ein Wechsel wie in dem § 37 er-

wähnten rhythmischen Gesänge, wo die fünfte und sechste Reihe

der Strophe im Vierviertel- Tact, die vorausgehenden und nach-

folgenden im Sechsviertel- und Zweizweitel -Tact gehalten sind,

auch für die griechische Strophe angenommen werden muss.

Die beiden Unterarten der ficTaßokii xatct yivog zeigen, dass

nicht bloss ein einmaliger, sondern auch ein mehrmaliger Rhyth-

menwechsel eintrat (l| ivbg dg nkdovg sc. Aoyouf), sei es dass

der ursprüngliche Rhythmus, welcher der fieraßokr] vorausgieng,

wieder eintrat, oder dass ein drittes Rhythmengeschlecht folgte.

Wo und wie oft ein solcher Rhythmenwechsel in der Strophe

eintrat, ist von den Alten nicht an einzelnen Beispielen überlie-

fert und kann hauptsächlich nur durch die eurhythmische Compo-

sition entschieden werden.
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§ 40 .

"/iyojyij. MeraßoXy xar’ ^cjyijv.

Der Ausdruck ayayt] ist der Harmonik und Rhythmik ge-

meinschaftlich. Dort bedeutet er eine Verbindung von solchen

Tönen, die im Systeme aufeinander folgen'), hier bezieht sich

die dyayrj, die zum Unterschiede von jener dyayytj ßv&iiixf) ge-

nannt wird, auf die Zeitdauer der y^ovot. Aristides sagt von

ihr; ’Ayayfi di iari ^vd'fuxri xQovom/ rdyog ij ßQaävrr/g’ olov

oTftv räSv ioyav aa^o/iivav ovg al 9i(teig noiovvtat ngog lug

dqdug, dtßqooptog ixdoTov xqovov ta (leyi^t] nQO(ptQ(Ofie&a. ’A^lari}

di dyayrj ßv&fuxrjg ifigiciaecog (oder dymyrjg Qv&fuxijg i'(i(paai,g') ^
xazd (jiiaov züv &ias(ov xal zmv ctQattav noatj öidezaaig*'). Das

A'erhällnis von Arsis und Thesis wird durch die Agoge nicht

verändert, sondern nur die Zeitdauer, welche ein jeder dieser

;tpdvot einnimmt; in demselben Verhältnisse, wie die Arsis ver-

längert oder verkürzt wird
,
muss auch die Dauer der Thesis

zu- oder abnehmen. Im zweiten Satze dieser Stelle sind die

Worte zäv &iacm> xctl zmv agasav nicht von xazd fiiaov, son-

dern von dcdazaatg abhängig; der Unterschied (dtaffrautg) in der

Zeitdauer, welche die ^(pdvot nodixoi (Arsis und Thesis) bei Be-

wahrung des rhythmischen Verhältnisses erhalten, soll xazd (liaov

sein, nicht übermässig verlängert und nicht übermässig verkürzt

werden. Auf diese Unterscheidung einer d^lazt) dyayri bezog

sich das Lob und der Tadel, welches schon Dämon nach Plato

nicht bloss über die Beschaffenheit des Fusses, sondern auch

über die dytoyal zov noäog aussprach’). An einer anderen Stelle

sagt Aristides : "Ezi zäv ^&fiäv ot fiiv zayyziqag notovfLtvoi zag

dyayag, &tQfw( zi eloi xal Sgatfzij^wi, ot di ßQadelag xal dva~

ßeßlfjliivag dvtiftivoi zc xal ijavxaazixol*).

1) Euclid. 22. Aristid. 19. 29.

2) ArUtid. 42. Porphyr, ad Ptol.
^

^
3) Plato rep. 3, 4QOb. c.: ’Allä zavza (liv, r)v 6’ iyä, xoii /itza

JafKovos ßovlevaoij,e9a
,
zivsg ze iltv^egiag *al vßgecag ij fiuviag xat

alit]g xaxCag nginovaai ßdasig xal zivag zoig ivavzCoig leiaziov ^v&-
[tovg . . . Xal zovzeov ziaiv ot/iai zag dymyäg zov noSog avzov ovj(

tjzzov tliiyeiv « xctl iaatveCv rj zovg dv^/ioig «vzovg ijtoi Ivvafiqpo-
z$g6v ZI.

4) Aristid. 99. 100.
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Den meisten Aufschluss über die rhythmische Agoge gibt

Aristoxenus in seiner Harmonik, wo er die stetigen und verän-

derlichen Grössen der Harmonik durch die analogen Erschei-

nungen der Rhythmik erläutert: IldXiv iv rotg tvsqI rovg §v&(iovg

nokXa totavd“^ oQcoiisv ytvofieva. Kal ya^ fievovzog tov Xoyov,

xa'd'* ov öioSQiöTui ta yivrj, ra (isyid^rj xivelrai, tmv ndöav diä

T^v xijg aycayijg övvafiiv^ xal tmv (leys^cSv (levovrcov dv6~

(loiot ylvovxai ol nodeg^ xal avzo ro ^iye&og Ttoöa ts övvarai

xal öv^vylav^). Durch die Agoge kann ein Fuss dasselbe Me-

gethos, d. h. denselben Morenumfang erhalten wie eine Dipodie,

es] wird einerseits die Grösse der Füsse eine andere, während

das rhythmische Verhältnis bleibt, z. B.

(STtovöetog aTcXovg CTCOvSetog ömXovg
— — i_i i_i

2 2 4 4

indem der eine Spondeus ein fifyed'og rsTQaarjfiovy der andere ein

aiys&og oxrdarjfiov hat, aber beide den Xoyog t(Sog (1:1) haben,

— andererseits ist das Megethos dasselbe, aber die Füsse, von

denen jeder das gleiche Megethos enthält, sind ungleich (tmv

fisyE^mv (levovrmv dvofiOLOt ylvovxai ot noöeg'). So können sich

gleich stehen

1)

eine trochäische Dipodie und 'ein Spondeus von zwei

(jiaxQol tQldrj^OL

2)

eine trochäische Dipodie und ein Creticus mit auslau-

tendem (laxQog tQlörjfiog

3)

eine spondeische (dactylische) Dipodie und ein Spondeus

von zwei fiaxQol tstQdör}(ioi (aTtovSstog fiei^mv oder ömXovg)

4)

eine cretische Dipodie und ein Spondeus aus zwei fuc-

XQol nBvtd<St}^ot

LiJ U-l

5) Aristox. harm. 34.
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5) eine dactylische Dipodie und ein Choriambos,

rational - v- ^ irrational -w. ^

6) eine trochäische Dipodie mit zweiter irrationaler Länge

und ein Creticus

Dies sind die Fälle, auf welche sich der Ausdruck des Aristo-

xenus: „avro to fLiye&og noda re övvarcu xori ovfuy/av, ein ein-

zelner Fuss und eine Dipodie können denselben Morenumfang

haben,“ bezieht. Wir haben sie in dem Vorausgehenden alle

bis auf den vierten Fall nachgewiesen, dessen Vorkommen wir

hier bloss als möglich setzen, weil der 7tevra(Sfj(iog

als der längste Chroiios überliefert ist®). Derselbe Fuss hat

hier bald ein grösseres, bald ein kleineres Megethos, ohne

dass das rhythmische Verhältnis der Arsis und Thesis verändert

würde, und dies geschieht, so sagt Aristoxenus, 6ia rrjv r^g

ayoyyijg övvufiiv. Die aycoyrj §v&(itnri hat hierdurch ihre volle

Erklärung erhalten.

Sowohl Aristides wie Bacchius redet von einer fisraßoly

aymyrjg oder nara ^d'^ov ayayyriv'’^. Aristides sagt schlechthin:

fieraßoX'^ 6e iart ^d-ficov alXotcoffig y aycoyijg; bei Bac-

chius werden die zwei auf einander folgenden Fragen: de

xceza ^vd-^iov aycay^v (sc. ^eraßoX^) tcolu; und: 17 de xara Qvd--

(lOTtoUag ^eatv noCa; folgendermassen beantwortet: die erste mit

den Worten: orav ^d-fiog and agaeoDg ij d'eaecng yivrjtat^ die

zweite: orav oXog ^d'fidg xara ßdffiv ^ xard dinodtav yivrjraL,

So die Texte. Aber es kann kein Zweifel sein, dass hier ein

Fehler vorliegt. Die zweite Antwort gehört nicht zur zweiten,

sondern zur ersten Frage, und ebenso die erste Antwort zur

zweiten Frage. Wir haben zu lesen: de xard ^vd'fiov dym-

yr^v nola\ "Orav oXog Qv^^idg xard ßdoiv rj xard dtnodiav yivTj-

rat^). Was mit diesen Worten gemeint ist, sagt Aristoxenus,

6) S. oben § 0. § 8.

7) Aristid. 42. Bacchius 13. 14.

8) So schreibt auch der früheste Herausgeber des Bacchius, Marius
Mersennus (Commentarius ad sex prima Geneseos capita Paris 1623
p. 1887 ff.), wo freilich das Uebrige fehlt. Dies ist kein Fehler, wie
Meibom ad Bacch. p. 31 meint, sondern es lag eine andere Hand-
schrift zu Grunde, die gerade hier das Richtige hat.
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nach welchem sich die aycoyi] darin leigt, dass dasselbe Mege-

thos bald einen einzigen Fuss, bald eine Dipodie umfasst ").

Folgen eine Dipodie und eine rhythmisch gleich grosse Mono-

podie auf einander, wie eine dactylische oder trochäische Di-

podie und ein einfacher Spondeus, oder eine trochäische Dipodie

und ein Creticus von gleicher rhythmischer Grosse, so ist dies

eine (uzaßol^ Kata ßv&ftov ayayijv. So Pindar Py. 1, 3:

nel&ovrat 6' äoidol aä^iaOLv
l—

J j
_

Sie bezeichnet also nicht das, was man Wechsel des Tempos

nennt, der vielmehr unter der fuetaßol^ xara r^novg ßv&fiojtot-

lag begriffen wird'“), sondern sie ist mit der (icraßoli} xar' äv-

xi&taiv xai %aia ßvv&eßiv zusammenzustellen und wird deshalb

von Aristides unter der iisraßoli} §v&(uxri zugleich mit der (u-

Tccßolrj §v9ji.mv zusammengefasst"). Nur im uneigentlichen Sinne

können wir aycoyt] durch Tempo erklären, wie es oben ge-

schehen ist; sie ist das Tempo des einzelnen Tactes; das Tempo

des ganzen Melos ist das oder der xQonog. Freilich bleibt

es bei dem Mangel an hinreichenden Angaben fraglich, wie weit

diese Unterschiede bei den verschiedenen Musikern fixirt waren.

’Ayayyr} scheint zugleich auch der allgemeine Ausdruck gewesen

zu sein”), der die tq6:ioi mit umfasst, Bacchius und Aristides

scheiden beides von einander.

9) Bäaig ist nach Bacchius p. 22 avvza^ig noScäv rj noäsg xorra-

IfJ^ecav. xaralriicg . . . ^ navrog iXXsCitovtog fiexQOv Tsiswaia avilaß^.

Diese Bedeutung von ßccaig wird auch sonst bestätigt ;
schol. ad Her-

mog. Walz rhet. V, 454: Bäaig yiaKeizai xatai7j|ig x<Sv KcöX<av ij

xctl dvaTtavoig Itytzai. VI, 82 : Säaig iazlv q zov yuöXov aviinXrjgtoaig

n zov nofiyMzog, xad’’ qv ßaivti xai tazazai zqg fitginqg tpavrjg 6
QV&iiog. VII, 893. Wenn daher Bacchius sagt: ozav olog QV&jiog
nazd ßäaiv yivqzai, so ist folgende rhythmische Form gemeint, wie
sie im Texte unter No. 2 angegeben ist,

SinoSia - -
ßdaig — - I

—

10) S, § 43.

11) Böckh de metr. Find. p. 104 bezieht die dycoyq auf die Un-
terwerfung des metrischen Fusses unter den Rhythmus: Superest ul

servatis rationibus numerisve immutata sint tempora
,
guod fieri vidimut ductu

rkyihmico, quam Graeci vocant dyaty-qv. vgl. p. 46. Wie sich Böckh die

Ausgleichung denkt, ist § 28 gezeigt.

12) So vielleicht bei Dämon in der Stelle Plato rep. 3, 400. Vgl.

die di&vqufißiKrl dycoyq des Lasos Plutarch. de mus. 29: Adoog 8h 6

'Eqpiovivg ctg zqv diB’vqafißixijv dymyqv pczaazqaag zovg ^vß'fzovg,

wobei
,
wie es scheint, nicht an die dyatyq der Harmonik zu denken

'

' ’SlcDiyl:..' .. i
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§ 41.

Die Rhythmopöie im Allgemeinen.

Die Rhyihmoptfie verhält sich ebenso zur Rhythmik, wie

die Melopöie zur Harmonik, die Poiesis zur Metrik. Während

die Rhythmik dem theoretischen Theile der musischen Kunst

angehört, wird die Rhythmopöie zu dem practischen gerechnet;

sie bildet das xQHjattwv, der Rhythmik
, daher sie selber eine

XfffiOiq genannt wird'). Schon Aristoxenus hatte sie jedoch

in seiner Rhythmik behandelt, ebenso wie die Melopöie als

Schluss der Harmonik. In gleicher Weise Aristides *).

Aristoxenus selber vergleicht die Rhythmopöie mit der Me-

lopöie. Aus einer bestimmten Anzahl von Tönen können man-

nigfache Verbindungen gebildet werden, die unter einander völlig

verschieden sind; an sich sind jene Töne aätacpo^oi, ohne be-

stimmten Character, in diesen Verbindungen werden sie der

Ausdruck einer bestimmten Idee. Dies geschieht durch die An-

wendung (x^^ntg) der in der Harmonik gegebenen Gesetze, und

dies heisst Melopöie. So Aristoxenus in seiner Harmonik ’).

Mit Bezug hierauf sagt er in der Rhythmik: 'EatHSrptt^ rov (li-

lovg xpt/fffi' tiva rrjv (itkonoUav evQOuev ovOav, inl rt ^v9-

(ux'^g nQctyfunelag rifv ^v9fi07foUe/v iiirotvTO>g XQ^^^ (paiitv

slvui*). Wenn deshalb Euclides von der Melopöie die Erklä-

rung gibt: fitXonoUa iarl X9^V vnoxfifiivau xjj a^fiovtK'^

ist. Auch die melodische dytay^ wurde im weiteren Sinne gefasst.

Dionys, de comp, verb.^19 p. 130: Tois ih rä (/iXrj yfäipovai xd (tiv

xoiv at(foq>6v TS xal ävxiaxQÖipaiv ovy olov x’ ailoilai, dH’ iäv r

dvaffioviovs idv rs yfca/iaxixäg . . . vn69'a)vxai utlqiäiag, iv näaaig
Sti xatg axQOtpaig xs xal dvTiaxfOipoig xäg avxdg äymyag (pvluTzsiv.

1) Aristid. 8: Tov xtyxixov XQitf dpgovtxöv, fv&fiix6v, fiexi/i-

x6v. Tö äh TtQccxxixov sfg rs rd xqrjaxixöv xtiv xfotifr/fiirav xtfivt-

xai xal xovxav i^ayyslxixov. xal xov fiiv xP’lt’rixov ps'pij ittl.o-rcoUa,

QV^fiOTcoUa
,
no(r]aig. Vgl. § 1.

2) Aristox. 284 von dem Yerhültnisse der Khythmopöie zum Rhyth-
mus: aaq>iazs(gov äi xovzo ti<to/te9'a xcfotl&ovarjg zijg (sc. fv&fuxijg)
nfaynaztiag.

3) Aristox. harm. 38: TtXtvxaiov äi xo wspl avT^g zijg ficZoxouag.
’Eztfl ydg iv xoig avxoig tp&6yyoig, däiaqtöfoig ovai zo xaO'’ avzovg.

ztoXlai xe xal xavzoäunal ftopqoal (ulcSv yivovzai, ä^lov ozi jzafä
xijv xfj^aiv TOVTO yivoiz’ av. xalov/iev äi xovzo fielonoiiav.

4) Aristox. 284.

Griechische Rtiytiiuiik. 12
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178 V. Agoge, Metabole, Rhythmopöie.

n^yiiuTsla to oineiov ixaettjg ino9iitemg^')

,

80 ergibt sich

für die Rhythmopöie die Definition
;
^v9(io7toUa vno-

xctjUEVOv ry ngctyficneia nQog to otxeiov ixäarijg vno~

9^aimg, die Rhythmopöie ist die Anwendung der in der Rhyth-

mik gegebenen Grundsätze ‘) bei der Verbindung der Chronoi

und Rhythmoi zu einem rhythmischen Ganzen. Kürzer Aristides :

^v9(umoUa iaxl ävvafug nottjuxr/ ^v9fiov und fuXoKoUa ivva/ug

xaTccaxevaauxTj nilovg'''). Die Analogie zwischen Rhythmopöie

und Helopöie zeigt sich ferner in der gleichförmigen Behand-

lung beider xQijOttxa, auf welche Aristides hinweist^). Beide zer-

fallen in drei Theile, die 1‘^tptg, (it^tg und ygijaig, in beiden

treten hierzu noch die xQ^ot mit ihren ddri.

Der Theil der Aristoxeneischen Rhythmik, welcher die

Rhythmopöie behandelte, ist verloren gegangen, und es sind nur

die wenigen Nachrichten erhalten, welche Aristides und Bacchins

geben °), allein dies genügt, um bei richtiger Corabination eine

klare Einsicht in diesen Theil der antiken Rhythmik zu erhalten.

Es ist vor allem nothwendig, uns genau an die Ueberliefernng

anzuschliessen, und wir werden deshalb bisweilen schon oben

erörterte Puncte noch einmal zur Sprache bringen müssen. Noch

häufiger können wir jedoch auf die vorausgehenden Resultate

verweisen, weil wir dort die rhythmischen Gesetze immer in

ihrer practischen Anwendung, also vom Standpuncte der Rhyth-

mopöie aus gefasst haben. Die Trennung der Rhythmik und

Rhythmopöie ist eine Mangelhaftigkeit des antiken Systems und

nur dadurch hervorgerufen, dass stets der mündliche Unterricht

zur Seite gieng, und dass man nicht die Masse der concreten

Erscheinungen zusammenfassen wollte.

5) Euclid. faarm. 2. Aehnlicb p. 22: MslonoUa iaxl iqrjats xcäv
nQoeiQtjjiivtov fiei/äv x-qg aQ(iovixijg xal vnoxci(tiv(ov ivva/iiv ixovxmv.

6) TnoQ'iaig ist hier nicht etwa der Text des zu melodisirenden
Gedichtes, sondern identisch mit dem vorausgehenden vnoxeifiivetv,
der einzelne Grundsatz der Rhythmik nach seinen eigenthümlichen Be-
stimmungen. Vgl. vKoxtiii.ivmv ävvaiiiv ixövxcav.

7) Aristid. 42. 28. Aehnlich 29: fttlonoUa f|ts xoiqxixij.

8) Aristid. 42: 'Pv9(Xonoua . . . äicugtixat äi tlg ravta tq (tgXo-

itoUcf. p. 43: Tpo'jtot dh dg ciQfioviag xal ^v9iio«ouag xd yivsi
xgtig . . . xovxaiv CKaaxov ilg tfiSq Siaifoviiev yuxxd xavxa xoi^g inl iijg

lieXonoUag slqqfiivoig.

9) 8. Änm. 2. Aristid. 42. 43. Bacchius 13. 14. 23.

Digitized by Coogle
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Die Rhythmopöie zerfallt nach Aristides '*’) zunächst in drei

Abschnitte

;

1. Die 1‘^‘tjng: in welchem Tacte ein Melos vorzutragen ist

und welcher Rhythmen man sich je nach dem Inhalte bei der

Composition zu bedienen hat.

2. Die XQtjatg: die Anordnung der xqovoi und nodeg nach

dem errhythmischen Megethos der xQovot itodixol.

3. Die filzig: die Verbindung ungleicher noSeg durch An-

wendung der dem Melos im Gegensätze zu der sprachlichen

Prosodie eigenthümlichen %q6vot..

Diese drei Abschnitte werden die pip); ^v&fionoUag genannt,

wie in der Harmonik die (leQr} (itXonoUag. Sie enthalten vor-

zugsweise die Anwendung der rhythmischen Sätze auf einen vor-

liegenden Text. Wie in der Melopöie, so fügt Aristides auch

in der Rhythmopöie noch einen besonderen Abschnitt hinzu:

4. die rqonoi oder ^v&fioTtoilag: von der Ver-

schiedenheit des Tempos je nach dem Character des fiÜog.

Nach Bacchius und Euclides") verbinden wir hiermit die fisra-

ßoX^ x«r’ ^9og, den Wechsel des Tempos in demselben Melos.

Endlich gehört zu der Rhythmopöie nach Bacchius noch

5. die (IST ttßoX'^ naza ^v&itonoilag friotv, der

Wechsel in der Aufeinanderfolge der rhythmischen Reihen.

Auch wir werden dieser Ordnung folgen.

§ 42.

XQ'^ötg, (il^ig.

Diese drei Theile sind es vorzüglich, in welchen die Rhyth-

mopöie als die angewandte Rhythmik erscheint, sie geben die

Anweisung, wie beim Vortrage eines Melos die einzelnen Töne

und Silben dem Rhythmus unterworfen werden. Wir erhalten

hier keine neuen rhythmischen Sätze
,

die vielmehr alle mit dem

der Rhythmopöie vorausgehenden Techniken abgeschlossen sind,

aber das Techniken gibt sie nur in ihrer abstracten Gestalt, hier

erscheinen sie in ihrer Anwendung auf einen vorliegenden rhyth-

10) Aristid. 28: JUf'pjj di ai5t/ys Xjjipig

,

x«l ;(pTj<r«s.

11) Enclid. harm. 21. Bacchius 14.

12 *
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mischen Stoff. Die beschäftigt sich mit der Anwendung

der Rhylhmengeschlechter, die mit den Megethe und de-

ren Gliederung, die mit den zusammengesetzten Rhythmen.

Von den alten Rhythmikern ist uns wenig mehr als die Defini-

tion dieser drei Theile erhalten; wie es scheint, waren gerade an

dieser Stelle die n^ayficctetai am unvollständigsten und

überliessen das Einzelne der mündlichen Unterweisung.

I. Die lyifjtg. Aristides definirt sie als den Theil der

Rhythmopöie, dt* 7jg Ttolm rivi %Qri(Stiov^).

Dies ist sowohl in Beziehung auf den Dichter gesagt, welcher

einen dem Inhalte entsprechenden Rhythmus wählt, als auf den

Vortragenden, dem es ausser den Tönen der Melodie hauptsäch-

lich auf das Rhythmengeschlecht oder den Tact ankam, in wel-

chem das Melos gehalten war, so wie auf die Veränderung des

Tactes durch die (istccßoXri xaza yivog. Den Dichter leitete bei

der Wahl der Rhythmen ihr ethischer Character,*)
,

dessen Be-

trachtung der Metrik überlassen bleiben muss; der Vortragende

war zunächst auf die prosodische Beschaffenheit in der Reihenfolge

der langen und kurzen Silben angewiesen, die Abweichung der

• rhythmischen Dauer der Silben von der prosodischen war nur für

die verlängerten Zeiten (x^ovog T^laijfiog, rsrQaßrjfiog^ nsvracrjfwg)

angegeben, obgleich auch hier ebenso wie bei den Pausen in den

meisten Fällen die Bezeichnung fehlen mochte^). Bei ^vd-fwl

aTtXot war hiernach der Rhythmus leicht zu finden, bei §vd^fioi

6VV&SZOI musste zu der X'^tfjig die hinzutreten!

II. Die xQV^^S' Kannte der Vortragende das Rhythmen-

geschlecht, so hatte er die Gliederung nach Arsis und Thesis

zu bestimmen. Dies lehrte das zweite (isQog ^d-fiOTtoiiccg ^
die

XQ7](SLg^ ÖL* ^g zag aQOecg zatg d-iasac nQenovzcag aTioöldofisv*').

Wir haben die X9V^^S als besonderen Theil der Rhythmopöie zu

scheiden von der als dem allgemeinen Ausdrucke, mit

1) Aristid. 42. Mart. Capell. 197 : i. e. perceptio, per quem
sdmus^ quo quantum numero uiendum sit.

. 2) Bereits oben für die einzelnen Fälle nach Aristid. 97—100 dar-

gestellt; der ethische Character des Tempos § 43.

3) S. § 6. 8. 20.

4) Aristid. 42. So hat Meibom die Stelle richtig hergestellt statt

des in dem Text vor ihm gegebenen zccls aqCazuig ^easoi nQsnovtmg
dnodCSopsv. Mart. Capell. 197: Xq-ijoLg i. e. usus per quem positiones

aut elationes decenter apiamus.
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welchem die ganze Rhythmopdie als das xQriarixov der Rhythmik

bezeichnet wird. In dieser allgemeineren Bedeutung spricht

Aristoxenus und Euclides von der x^rjatg ^v^iwrcoUag'’'). Die

im engem Sinne dagegen beschäftigt sich mit der den

Gesetzen der Rhythmik entsprechenden Gliederung (n^enovroag

anodtiovctt) des Rhythmus nach Arsis und Thesis. Arsis und

Thesis bezeichnet nach der rhythmischen Terminologie sowohl

die x(fövoi. rrodcxol im einzelnen Fusse, als auch in der aus meh-

reren Füssen zusammengesetzten Reihe. Die ist die An-

wendung der über die öial^eaig nodixi}’) der gegebenen

Satze auf die Reihen und Verse eines vorliegenden Gedichtes.

Wie die alten Techniker bei der Sonderung der Arsis und The-

sis zu Werke giengen, hat uns Aristides an dem Beispiele der

dexitg überliefert, wobei, wie aus seinen eignen Worten hervor-

gehl, ein filye9og Stxäarmov zu verstehen ist’). Die Rhythmiker

zerlegen das Megethos durch Siulqtüig in ex^ifKna; haben diese

zu einander das Verhältnis der ^povot noötxol, so ist das ganze

Hegethos (ovfincig o uQi&itog) errhythmisch. Die für die Dekas

möglichen Fälle der Diairesis sind folgende:

ttu VW
I VW VW

ars. thes. ars. thes.

5

„Sondert man 10 Moren durch Diairesis zu 2 + 8 Moren, so

ergibt sich ein arrhythmischer Xoyog rsTQccnläaiog; theilt man

8 Moren in 3 + 5, so ist auch dies kein errhythmisches Verhält-

nis; theilt man 5 in 3 + 2, so steht jede Gmppe von 3 Moren

zu jeder von 2 Moren in dem errhythmischen päonischen Ver-

hältnisse.“ Die dtxag besteht also aus zwei Päonen.

vv ^
I vv vv vv

ars. th. ars. ihes.

7

„Sondert man durch Diairesis 3 + 7 Moren ab
,
so entsteht ein

arrhythmisches Verhältnis; theilt man 7 in 3 + 4, so entsteht

5) Aristoz. 283 ff. (vgl. § 7), harm. 38. Enclid. harm. 2. 22.

6) Ariatox. 302 ff. (§ 14. 17. 18.)

7) Aristid. 41.
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182 V. Agoge, Metabole, Rhythmopoie.

der Xoyog den Aristides nach seiner Theorie als

rhythmisch gelten lässt. Die Semg besteht aus einer monopo-

dischen trochäischen und einer epitritischen Reihe.
^ fS

, / f

^ ^ ^ UU uu Uu uu uu
.6 ars, thes.

„Werden die 10 Moren in 4 + 6 gesondert, so entsteht der

Xoyog ^iuoXiog (4:6= 2 : 3),“ die Reihe ist ein nalcav ijußa-

tog; wir haben in dem Schema Längen angegeben, doch mochte

hier ebenso wie bei den semantischen Trochäen und Orthien auch

Auflösung der Länge gestattet sein.

^ ^ __
\j\j ij\j \j\j

5 ars, thes.

„Wird die ösKug in zwei Hälften gesondert, so entsteht ein Ad-

yog dessen xQovot nodixol je 5 Moren enthalten, also eine

päonische Dipodie.

„Bei den ovvQ'bxoi — so setzt Aristides hinzu — wird die-

selbe SLcilqzfSig statt finden; sie sind rhythmisch, wenn ihre

cXYiinatu in der rhythmischen Morenzahl denselben Xoyog haben,

wie die a;jAor®).“

In den vorliegenden Fällen war das fiiys&og gegeben und

es brauchten nur die Gesetze der öiaCQsatg angewandt zu wer-

den; offenbar haben wir darin nur ein pädagogisches Verfahren

zu erkennen, wie es die Theoretiker bei der ncaSsLa befolgten.

Wo die {uyi^ri nicht gegeben waren, [traten noch die Bestim-

mungen über deren Ausdehnung hinzu. Als Beispiel diene Find.

Py- 2, l:
, ,

MeyctXonoXtBg co \Zvqa%o(Sat^ ßa^vnoXi^itov

^ V-/ —
tf <

Wie ist hier das Verhältnis der %qovoi nodiKoH Die zeigte,

dass der Rhythmus trochäisch war, die drei in der Mitte des

Verses auf einander folgenden Trochäen hiessen auch die übri-

gen Kürzen dem trochäischen Maass zu unterwerfen

und hiermit war Arsis und Thesis im einzelnen Fuss (utovg »taO-’

A \
^

5

3)
^

8) Aristides will an dem Beispiele der Ssnag das Verfahren der

j^oDQ^^ovtsg bei den avvQ'srot zeigen (naXiv tovg ovv&sxovg cadl

notovai)f aber er kommt erst am Ende auf die avvQ’srot zurück: die

^coff^^ovTsg behandeln die ovv&stoi wie die anXoi.
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§ 42. A^il>ts, 291701;, 183

oww) gefunden. Aber der Begriff der Arsis und Thesis in

der antiken Rhythmik ist noch ein weiterer und höherer, insofern

in einem (ifye&og (ptoiig xttra ^v^/ionoUag dialQediv) der einzelne

Xifovog noSixog mehrere Füsse umfassen kann. Der ganze Vers

enthält 20 oder mit letii/jut 21 Moren. Ein novg Blxoauarjiiog ist

nur bei der Gliederung nach dem loyog rjiMoXiog errhythmisch,

wenn durch die Diairesis 12 -(-8 Moren als Arsis und Thesis

gesondert werden können; da dies hier nicht angeht "), so muss

der Vers in zwei kleinere (isyi&rj zerlegt werden, ein Scadstui-

OfifMv üffov und iweaaijiJiov dmkaaiov, in jenem verhält sich die

Arsis zur Thesis wie 6:6, in diesem wie 6:3,
(ieyaXo\nölug

\
m 27v|9axo||0ai ßa\9wtoXB\(Wv \

&tait igaarifi. agaig t^äarni. S’m; ußOi; Tfiatjii.

jisy. So)<ley.äatjitov iv yevti Cato ftiy. ivvsäar)(iov Iv yevti itnXaaCtp

Durch diese Stätqitsug'“) haben wir den Vers in errhythmische

fuyi9rj, die (ieyi9rf in errhythmische a%i^nctra getheilt und hier-

durch den Vorschriften der Rhythmik gemäss nach Arsis und

Thesis gegliedert (nqeTtovttog rag uQdeig raig 9-ioeai anodidofitv).

III. Die liC^ig. Aristides gibt die Erklärung: xa^’ ^'v

xoiig ßv^fiovg dXXijXoig ffvfinXixo/iev

,

tf nov dioi"). Böckh sagt

hiervon : Mislio parum dislinda est a ceteris partibus, sed conlinefur

partim elecb'one
,
partim usu ; scilicet si mistio est varionim rhyth-

morum electio eorumque per arses thesesque adornatio et conjunctio.

Qttis tarnen credat tarn turpiter in dividendo lapsos veteres philosophos?

Mihi quidem dum haec repulo ^aliam rhythmici operam mf-

stionis appeüatam nomine, nämlich dasselbe, was Böckh unter der

Ausgleichung der metrischen Zeilen durch dymyri versteht. Da-

gegen sagt G. Hermann : At nec falsa est divisio ista, nec mistio id

est, quod Boeckhio placet, sed hoc dicit Aristides

:

.... misbone, quae

9) Die 8 Moren wBren nur im loyo; taog errhythmisch
W\J — uw u — w — u

j
— UU —

oder UU UU UU —
I

u — u — u u —
Damit würde der trocbliische Rhythmns aufhören und zwei Reihen in

ganz verschiedenem Maasse verbanden sein.

10) Es versteht sich, dass sich auch noch andere Diairesen an-
wenden lassen, z. B.

Doch vgl. § 40 ,
wo wir die Composition der ganzen Strophe darlegen.

11) Aristid. 42. Mart. Capell. 197: pt£i; i, e. permixtio, per quam
quod oportunwn fuerit, ex arte müeemus.
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184 V. Agoge, Metabole, Kbythmopöie.

posüa sit in conjunctione mmerorum, sicubi ea opus sit, ul si non

est uno
ff
euere ulendum, quae

ff
euera apte conjunffantur , el quam

membrorttm propordonem esse oporleal, el quomodo fieri junctura

debeat, forlasse eliam, si plures simul voces cananl, qui sinqularum

vocum numeri recte conspirent'*). Es wird sich zeigeu, dass die

Vorstellung, welche Böckh mit diesem dritten Theile der Rhyth-

mopöie verbindet, im Ganzen die richtige ist, aber Hermann hat

Recht, wenn er sagt, dass zwischen den Worten des Aristides

kein Widerspruch besteht.

So viel geht zunächst aus den Worten des Aristides her-

vor, dass die nicht überall angewandt zu werden braucht,

sondern nur dann, el nov öioi: nur wenn es nöthig ist,' findet

das avfinlixHv *’) rovg §v9povg akXijloig statt. W o es statt findet,

darüber gibt eine Stelle des Bacchius Aufschluss: ^vfininkexiat

6e 0 ^v9pbg ix noatav %ffövov,'xQiäv,.... ^ffcc’/fiavkkäßov re

ftctxpO't; xat akoyov.... Xqovav de avfinkoxal iv ^v^fiotg ylvovzcit.

rfaoaqeg. avpTtinkexrai di ßqu^iig ßqaiel, paxqbg puxQm, Skoyog

ßQa%ei, Skoyog paxffm'*). Unter diesen Fällen ist die gewöhnlichste

Verbindung, die der Länge mit der Kürze, gar nicht genannt, und

doch ist die Zahl der aviinkoxal ausdrücklich auf vier bestimmt.

Wie dies zu erklären ist, zeigt der dritte und vierte Fall, wo die

der Rhythmik im Gegensätze zu der sprachlichen Prosodie

eigenthümliche irrationale Zeit erscheint: auch unter dem xqövog

ßQ«%vg und pttXQog des ersten und zweiten Falles sind die der

Rhythmik eigenthümlichen Zeiten, der ßQu^iog ßqaxvrsQog und der

IsaxQog Ttaffextera/iivog begriifen. Bei der Folge von einzeitigen

und zweizeitigen Zeiten braucht keine Ovpnkoxri statt zu finden,

sondern nur da, wo irrationale Messung oder Verlängerung oder

Verkürzung wegen des Rhythmus angewandt werden muss.

Dies ist das evpnkixeiv el nov dioi nach Aristides. Wo un-

gleiche metrische Füsse auf einander folgen, die einem einheit-

lichen Rhythmus unterworfen werden sollen, da muss die (il^ig

statt finden: in den ^v&pol ankoi schliessen sich die Füsse von

12) Boeckh de metr. Find. 204. Hermann opusc. 3, 87.

13) Verschieden von dem jdLe'xetv hei Plat. rep. 3, 400 a: rfla
elSt], lav at ßäaeig avfinlexovTai. Bamg ist hier gleichbedeutend
mit dvd’fiog gebraucht, vgl. -100 b.

14) Bacchius p. 23.
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selber zu rhythmischen Formen aneinander, in den

würden die einzelnen Füsse bei prosodischer Silbenmessnng dem

Rhythmus widerstreben, deshalb muss die Rhythmopöie sie

rhythmisch verbinden (av/inUxstv) vermittelst der ihr eigenthüm-

lichen Hodiiicationen der sprachlichen Quantität; wird dies

Verfahren genannt, weil ungleiche Füsse zu einer rhythmischen

Einheit zu verbinden sind; der Ausdruck steht der avv&eatg

coordinirt, im Gegensätze zu den affvv^rrot oder ßwloi. Wir

wollen in dem Folgenden die vier Formen der auf Grund

der Stelle des Bacchius angeben; es genügt dabei, auf die im

dritten und vierten Abschnitte vorgetragenen Sätze der Rhythmik,

die hier bloss zur Anwendung kommen, zu verweisen.

1. JÄi/iTtirclexTai ßga^vg ßga^ei, in Glyconeen, Logaöden,

s. § 32. 33.

ßgaxcos ßQOixvTtfog ßfaz^S

2. ^vfinhtXfxxai (ictx^g paxprä, in autispastischen und syn-

copirten Maassen, s. § 34. 35.

Haxif. tgiariii. fuxxfog

3. £vimbtXixzai uloyog ßQct%it, in Glyconeen, Logaöden und

den x(yi^uxol der Rhythmiker
,

s. § 32. 33. 35.

aXoyog ßgaxeog ßfaxvregog

4. Hvuninltxtai Sloyog fiaxg^, in den mit neglnlia ge-

mischten rglariiiot und den mit inLrgo%oi gemischten rrrpaai^pot,

B. § 29. 30.

aloyog iiaxgog

Aus diesen Fällen zeigt sich, wie die nvunloxal xQ^vcav und

^v&fiwv zusanunenfallen. Doch müssen wir dem Begriffe von

^^fiag zufolge die nicht bloss von der Vereinigung der zu

einer Reihe verbundenen Füsse, sondern auch von der Verbin-

dung der Reihen verstehen. Auch hier kann eine gvunXoxtj

nothwendig sein ; so wenn die Verbindung der Reihen dem an-
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186 V. Agoge, Metabole, BhTthmopöie.

geführten zweiten Falle entspricht; die zeigt, wie hier

Tov^ oder xpovo; xevos gebraucht werden muss. Wir haben

diese Fälle § 19. 20 dargelegt.

§ 43.

TQOJtoi oder ^v9fio}totiag.

Msraßolri x«t’ ^9og.

Aristides führt nach der Xrjif^ig, und iii^ig die tQonot

ßvQiiOTCoUag auf, die er mit den xqonoi a^fiovlag vergleicht. Es

ist deshalb nothwendig, einen Blick auf die Harmonik zu werfen.

Die Harmonik kennt vier dtagpopal und ebenso viele fisraßo-

XaP). Die Alten weichen hier nur in den Namen, nicht in der

Sache ab. Wir stellen die von ihnen angegebenen fxeraßoXal ap-

fiovMal zugleich mit den ßv&fiixal übersichtlich zusammen, mit Be*

Zeichnung der Verschiedenheit in der Ordnung. Als Grundlage muss

die Aufzählung des Bacchius dienen, weil sie die vollständigste ist.

Eaclid.
Anonym.
27. (65.)

Bacchius. Aristid., Martian.

Mfrccßoly}

y, xceta cv-
atTjfut

a. naxa yivoi

ß\ xofra Tovov

itfCTorßolal

y'. xotTte To-

7tOV

(y\ avatrj/ia-

Ttxai)

a'. xarä ytvog
(a. yeviytal)

(ß". Tovixal)

MsTaßoXij

a, üvaTTjfiatL-

X)J

ß\ ysviHij

y\ yiocta rqo-

itov

^liatpofu Mutatio

(
ß'. xara av- b. per systema

1 axrijia

j
d; xatä tpd- d. per modula-

l nov tionem

a'. xara yivog a. per genas

y, xata tovov c. per tonam

9". Haröi /itXo-

ttoilav

ß'. xaff’ ij&og ä". xar ijO'os 9'. xar’ijffos (xorra rpoxo«;
^V'd’/ioxoiütg)

y', xara ^v^-
flOV

e'. xaxa (v9-
lidv

s'. xata (v9‘-

fiov äymy^v

f”. xata ^v9-
(lOxoUas 9i-
aiv

xoträ Id^ov
ao9ixov

xar’ äymyriv

1) Eaclid. barm. 20. 21. (Man. Bryenn. 390.) Aristid. 24. 28 ff.

Hart. Capell. 187. Bacchius 13. 14. Anonym, de mus. § 27. 65.

Ptolem. 2, 7 c. Porphyr, comm. Ariatox. harm. 7, 38.
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§ 43. TQÖxot oder fv&iionouas. 187

Hiernach sind die äiaipoQal a^ftovixal folgende:

1. ^iag>OQOc xata yivog (ymxi^), der Unterschied des

diatonischen, chromatischen und enharmonischen Tongeschlechtes

;

2. xazcc avOT t] fia
,

der Unterschied nach

der höheren oder tieferen Lage der zu einem iiilog gebrauch-

ten Töne, wonach die Melopöie entweder eine vnurosiörig oder

Hcaoetärjg oder vt]zosidr}g ist;

3. xaxa xovov (wie Bacchius sagt: xccxa^XQonov^

,

der

Unterschied der dorischen, lydischen, phrygischen jund der übri-

gen Tonarten, deren die 'griechische Harmonik in ihrer späte-

sten Ausbildung fünfzehn kannte. 'Alle diese dtagpopai haben

ihr Wesen lediglich in den qualitativen Verhältnissen der in der

Melopöie verbundenen Töne. Zu ihnen tritt!

4. die äiatpo^ce xax’ ^&og ficXonoilag oder auch

schlechtweg xaxa] (islonoilav genannt. Sie ist es, welche die

Seele in verschiedene Stimmungen setzt und einen ethischen

Einfluss auf den Hörer ausübt; doch geschieht dies nicht durch

das ijd’og allein, sondern durch die Verbindung [desselben mit

den übrigen juipij, worunter die einzelnen Tonarten und Tonge-

schlechter zu verstehen sind, denen ja ebenfalls ein ethischer

Character zugeschrieben wird. Dies sagt ausdrücklich Aristi-

des, dessen Worte wir in folgender Weise restitniren: "H&ri de

xuvxa ixctXeixo, ineiäiqneQ (nach cod. Oxon.) xa xiig xorr«-

exrn/Mxa Stet xovxatv xqonav (so schreiben wir statt des hand-

schriftlichen npcÖTOv) i^eoDQelxö xs xal dtupd’ovro, all’ ovx ix

(wvav, aXXa yag xavxa (liv ag laiQt) awe^ei nQog xr/v 9e^~
nelav xmv «ad'äv. xo de xeXetov (ilXog, xd xal xr}v naidelav

aveXXmrj «poffayov. ’Slg yetq inl teäv laxqixcäv 'q>aq/iaxoav ov

(i(a xtg vXij nlcpvxev lä69at xa nenov96xa xov acSfioxog, f] ix

nXeiovwv avufuxxog ivxeXij noul xr\v dvrfiiv, ovreo di xav9ade

Ofuxqov (liv (leXmdta nqdg xax6g9oi<tiv
,
xd di anavxwv xäv

(legüv <Sv(inXtjQa>9iv avxaqxeaxaxov*). Ehe wir untersuchen,

was wir unter zu verstehen haben, stellen wir die Anga-

ben der Alten zusammen.

Es gab drei ij^ti (leXonoUag, das diaOxaXxtxdv
,

OvOxaXxi-

2) Aristid. 30.

Digilized by Google
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MOV und rj<svxtt<suKov oder (nieov. In dem ötaozakTiMov*')

spricht sich majestätische Erhabenheit und stolzes Pathos, Hel-

denmuth und männliche Erhebung der Seele aus, es findet sich

vorzugsweise in den melischen Partien der Tragödie. Das crv-

atttlTtMov*) bewegt sich in niederer Sphäre, es ruft in der

Seele weichliche, schmerzliche und unmännliche Stimmungen

hervor und eignet sich für erotische Lieder, Threnoi und Klag-

gesänge. Das i}av%ucziMov oder ftiuov’) bringt Ruhe, Gleich-

muth und Frieden der Seele hervor, seine Stelle hat es in

Hymnen, Päanen, Enkomien und Troslliedern. — Fragen wir

nun, worin das Wesen der besteht, so ergibt sich zunächst,

dass sie nicht durch die melodische Beschaffenheit der Töne

bedingt sein können. Wir wissen zwar, dass auch das Tonge-

schlecht, die Tonhöhe und die Tonart, wie z. B. die dorische

oder phrygische, dem Melos einen bestimmten ethischen Cha-

racter verlieh, aber Aristides unterscheidet die yivTj

und zovoi ausdrücklich von den indem er in der oben

mitgetheilten Stelle sagt, dass zu dem noch jene drei /isQt]

uQfiLovlag hinzukommen müssten, um eine %tqtmdct zäv itabäv

hervorzubringen, und insbesondere wird der aus der Tonhöhe

hervorgehende Character als zQonog (ulonoUag oder a^novlag

von dem gesondert. Es bleibt daher nichts übrig, als

dass das ^9og durch rhythmische Verhältnisse, durch die grössere

Ruhe oder Bewegung der Rhythmen hervorgebracht wird*).

Dies wird dadurch zur Gewissheit, dass Aristides in der Rhyth-

mik drei zqönoi (lonoilag aufzählt^), die in ihren Na-

3) Euclid. 21 •.“Eazi di öiaazaXziMov (liv ij9os (iclonoUag, St' ov
arjiiaivtzai iisyuXoitQentia xal Siaqfia dvSgcSStg xal ziga^ns
tgQiotxal xcfl nad'ri zovzoig olxBta. %gijxai Si zovzotg ftäXtaza (liv ^
zgayaSia xai zmv Xoinäv Si, Sau zovzov ^xetui zov ruguxzijgog.

Aristid. 30: (v^tiOJtoUuv SiuazuXzixijv, St’ z/g zov 9v[i6v ISeyttgofiev.

4) Euclid. 1. 1. EvazuXzixov Si, St’ ov awd^tzut ilivxv za-
xeivozrjza xui uvuvSgov Stü9eaiv. ügitSati Si zo zoiovzov xuzdaztjiiu

zoig Igtozixoig ztu9tat xal otxzoig xul zoig nugazcXriaioig. Aristid. 1.

1. tijv Si avazuXtix^v , St’ j/g ztd&ri Xvztrigu xivovfisv. cf. Bacch. 14.

5) Euclid. 1. 1. ’Havxuazixov Si ij&dg iazi fieXoTtoUug , m nuginc-
Ztti Tjgtiiozrjg zpvx'^g xal xazdazri(ia iXsv9egi6v ze xal flgjjvixdv. ag-

fidaovat Si avzm vfivoi, ztaiävtg, iyxtöfiioi, avppovtal xal zu zovzotg

oftota. Aristid. 1. 1. Tt/v Si fteajjv
,

St’ z/g s(g ^gititav zrjv zpvxv^
zctgtdyoftev.

6) Aristot. de republ. 8, 5. Plato de rep. 3, 400. leg. 2 , 609.

5, 728.

7) Aristid. 43.
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men mit den drei rj^ri völlig Übereinkommen und bei denen die

ethische Bedeutung ausdrücklich hervorgehoben wird: a^arjj öh

Qv^lwnoUtt aQCzijg aTfOTBleaunii, %axl<STi} äh ij rijg xuxkcg, offen-

bar eine Hindeutung auf den männlichen Character des ^&og

öiuaraXunov, auf den unmännlichen und schlaffen des (fvdTuXrt-

xov. Die drei rponot ^&fion(HÜig

,

der iiaaTalnxog, avffraXrt-

xog und ri«v%tt<iti.x^

,

sind demnach mit den drei gleichnamigen

7]&t] identisch
,

sie bezeichnen den ethischen Character
,
welchen

die Melodie durch rhythiAische Verhältnisse und insbesondere

durch das Tempo erhält.

Von den tj&ij unterscheidet Aristides, wie wir bereits oben

bemerkten, die drei rpdnof fisXonoilag oder appovc-
xijg^), die ebenfalls mit dem ethischen Character des Melos in

Zusammenhang stehen : rponot XtyovToct dia t6 avvt(i<palvHv

natg ro ijO'o; xaza za (tlXzi zijg Siavolag. Sie heissen vo(uxog,

öi&vQuußtxog und ZQctytxog; Unterarten, die sich einer der drei

Hanpigattungen anschliessen*), sind die rpo'nm iffmzxol, zu wel-

chen die im&aXafitoz gehören
,

die xoDfiixol und iyxafuuOTtxoi.

Der TQonog vofiixbg ist viycotidijg, der di&vQctiißixbg ist (isaofi-

drig, der ZQuyixbg imnouSrig. Durch diese Bestimmungen er-

gibt sich
,

dass sie durch die drei dtagpo^al avtrzT/fiauxal (njTO’

BtSfiS) fnooeiärig und wtazoitd^), also durch Tonhöhe oder Ton-

tiefe bedingt sind. JuttpoQa xoiztc ovaztifue bezeichnet die Ton-

höhe oder Tontiefe schlechthin, dtaipoQa xaza zqotzov (leXonoUag

in Bezug auf die ethische Bedeutung; die letztere ist in der er-

steren enthalten und wird daher von Euclides und Bacchius nicht

genannt '°).

8) Aristid. 29. 30.

9) Aristid. h. 1. Tfövcoi fielojtoiias yivti (liv zqtig ..., tfdsi

ii tvqCoxovzai nXeiovg, mg Svvuzbv Si' oiioiozijza zotg ysvixoig vno-
ßäXXHV.

10) Das Genauere Aristid. 96 : "Ezi zmv avaztjinizmv zä fiiv ßa-
fvztga z^ ZS agfsvi xaza tpvatv, xal xctTa zijv naCSsvaiv xgda-
ipoga, Z7j Tcollij xal etpoSg^ xäzm9sv ävaymyy zov nvsviiaTog zgaxv-
vö/isva, xal nXs/oxog dsgog nlzjyrj äid zgv zmv nogmv evgvzr/za zd,zs
yopydv ärjXovvza xal ijiBgi&ig. Ta S’ di*« Z(ß &’^lsi, zg zov asgl
zä xal ininoXgg digog aXgyg did Xszizdzgza yosgd zs Svza xal
ßojjztxd. Vgl. hiermit Mart. Capell. 189; Fit tramüua per modulationem
(d. h. pszaßoXi] xaza zgdnov im Sinne des Aristides) cum ex alia specie

modulandi in aliam desilimue, vel cum a virilx cantilena transihu in femineos
modo» fit. Uvazgfut und modulatio, d. i. zgdxog dgpovCag, bedeuten
hiernach dasselbe.
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Aristides setzt die drei ^v^fionoUag mit den drei

TQOTtot iisXoTtoUag oder a^^oviag in unmittelbare Beziehung, ja

er sagt, dass ein jedes der drei yivri^ das diastaltische, systal-

tische und hesychastische
,

in dieselben slSri Melo-

pöie zerfielen, womit nichts anderes als die Nebenarten der

tQonot fisXonoUag (i^couxa, xco|u.txa, iyKoafuaefuxa} gemeint sind

Von selber leuchtet der Zusammenhang zwischen dem tQorcog

tQayiaog v7t€aoeidrjg und dem ^d‘og dia<STaXriKov ein, da dieses

nach Euclides^’) besonders der Tragödie eigenthümlich ist: das

fiiXog der Tragödie hat den xQOTtog tgayixog, d. h. eine tiefere

Tonlage, und das diaaraXuxoVf d. h. eine rhythmische Be-

wegung voll Männlichkeit und Majestät; das avaxrjiia vTCccxosiöeg

und das SlaQ^ia 'tfjvx'fjg avÖQäösg stehen im Einklang und erfor-

dern sich gegenseitig. Weniger am Tage liegt es, in welchem

Zusammenhänge der XQonog voiiLxog vrixoeiSrjg und öi&vQa(ißix6g

(jKöoHÖ^g mit dem iJO’og avaxaXxtxov und ^(Sv%a(Sxi.xov oder fiißov

steht. Es könnte scheinen, als ob der xQOTtog vofitxog mit dem

für Hymnen, Päane und Enkomien gebrauchten ^&og ^<svx<u(Sxi-

xov, der xqoitog öid^VQcc^ßixog mit dem für ipcauxa, ^Qrjvoi und

olxxot, passenden iJOog ßvaxaXxtxov zusammenfiele. Allein unter

Tpojtog vofiixbg dürfen wir nicht die alten Nomen des Terpander

und Thaletas verstehen, sondern die späteren Nomen, wie sie

schon Olympus bildete, voll von Weichheit und Klage, den aQ(ia-

tstog vofiog und ähnliche Compositionen. Diese kommen in ihrem

allgemeinen Character mit' den olxxoi^ d-Qtjvoi
,
iQtaxtxa überein, der

XQOTtog vo(iix6g entspricht daher dem iJOog avßxaXxixbv
,
woraus von

selber folgt, dass der xQonog SiO'VQa^ßtxbg (ieao€törig dem rj&og

fiiaov oder riavxccoxixbv entsprechen muss. Es könnte auffallend

erscheinen, dass hiernach die Hymnen, Päane und Enkomien

den Tact und das Tempo des Dithyrambus haben, aber Aristides

sagt ausdrücklich, dass es in jedem yivog xQOTttov verschiedene

sXbri oder Unterarten gibt, und der Dithyramb mag daher eine

seinem überschwenglichen Character entsprechende rhythmische

11) Aristid. 43: Tgonot dg UQ^ovL%rjg xai Qvd-fiOTtoUag td
ysvsi XQSigy avaxaXxixbg, ffiaaTaXxixogj 7iGv%uaxix6g, Tovxcav sxccgxov

sig sXdrj SuxiQOVfiev xctxä xavtd xocg inl rrjg (lEXoTtoi^ag slQfjftsvotg.

cf. Anm. 9. Mart. Capell. 197: Tropi vero ut in melopoeia et in rhyth-

mopoeia tres sunt, ei in harmonicis eos superius memoravi.

12) 8. Anm. 4.
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§ 43. TqÖtioi oder ij^Ti ^v9itoxoUas. 191

Bewegung gehabt haben, die von der des Paan dem tldog nach

verschieden war, aber dem yivog nach mit ihr übereinkam.

Unter den von Aristides namentlich aufgeführten Mebenarten ge-

hören, wie wir aus Euclides") sehen, die t^oTtot ^qwuxoI und

hti&akduiot. in das Tj&og avCxaluxov, die iyxmfuaauxoi zu dem

^0$ t/avxcKtuxov

;

wohin die xa/uxol zu rechnen sind, darüber

fehlen directe Angaben, doch lässt es sich aus den Nachrichten

über die Orchestik mit ziemlicher Sicherheit schliessen.

Die TQonot ^v^fumoilag nämlich beziehen sich nicht bloss

anf das (ulmöovfitvov

,

sondern auch auf die xlvrystg acaiictuxri,

da (likog und oqxrfitg nur |die desselben Rhythmus

sind. Es gab drei Hauptgatlungen der S^fjOtg, sowohl in der

dramatischen als lyrischen Poesie '^) : die infiilsia, der Tanz in

der Tragödie, entsprechend der yvfivonaiSixt/ in der eigentlichen

Lyrik, beide ernst und würdevoll, — der xoQda^ in der Komödie,

entsprechend der weoQxvt^^^V^ beide als naiyviciäsig geschil-

dert, — die {fixtvvig des Satyrspiels, entsprechend der

nicht dem alten Waffenlanze, sondern der dionysischen icv^^ixij

der spätem Zeit ”). Diese Eintheilung bezieht sich auf die u;(7;|uaTa,

aber sie steht zugleich mit Tact und Tempo im Zusammenhang.

Die ififUXeia als der tragische Tanz gehört zu dem rgonog 3ia~

araXuxog. Hiermit scheint auch die oqxV^^S yviivoncudixri, die

in den ßaxxixtt und daxotpoqixd gebraucht wurde, bestimmt zu

sein, da sie mit der iftiiiXtuc in dieselbe Klasse gesetzt wird.

Aber wir wissen, dass auch die Päane mit der oQxv^tg yviivo-

natdixi) vorgetragen wurden und hieraus folgt, dass derrpoTTo;

in der yvftvonatdixii der ^ffujrorffwxoff war. Der Ausdruck rö /Japv

xal TO aeiivov, der von der Emmeleia und der Gymnopaidike gesagt

ist, passt sowohl auf den diaslaltischen als hesychastischen Tro-

pos. Für Kordax und Hyporchematike, Sikinnis und dionysische

Pyrrhiche bleibt nur der zQonog avazaXuxbg über, von dem sie

verschiedene tiötj bilden und mit dessen avavÖQog duü9eaig es

13) S. Anm. 4.

14) Athen. 14, 630. 631.^ 1, 20. ^Lucian. de aalt. 22. 26.

15) Athen. 14, 631 a:^ü xa&’ JtVffi’xj] ^tovvaiaxtj tig
(tvai aoxei, imtixfaTega ovaa t^s dgxaiag. yäp ot 6giov(itvoi
9vgaoyg «vtl Soqdztov, itQoCcvxai S’ in dXXrjlovg xal vctgS'rjxag xal
XaitnäSag pigovaiv, ofxovvtai re xd ncgl xov dtövvaov.

16) Athen. 14, 633.
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192 V. Agoge, Metsbole, Rhytlimopöie.

sehr wohl übereinstimmt
,
wenn die beiden ersten n«tyvimie$g

genannt werden Mit der orchestischen Bewegnng aber kommt

auch die rhythmische Beschaffenheit des Melos überein, and wir

müssen daher die melischen Partien der Komödie wie des Sa-

tyrspieis dem systaltischen Tropos zuweisen, so sehr sie sich

auch als rfdi} unterscheiden mochten.

Die 3 rqoTtot ^vf^fumoUag umfassen demnach folgende efdi;

sowohl für den Rhythmus des Gesanges als des Tanzes.

Tpojtot ^v9(io7ioilag mit den dazugehörenden Tpo'not

aQuovixrjg (ßiaipoQal avattjfittziKaC).

rivij: Eidr}:

I. T^OTtog diuaTulnxog rmelische Partien der Tragödie

langsames Tempo, verbunden (i/iftflfia)

mit tiefer Tonlage xal xäv loutüv oact xovrov

(xffonog x^ayixog tmotxoeiä^g) ^x^xai xov ;(apaxr^pof.

VfiVOt

Txaiävtg

iyxfoiuot, inivixia

avfißov/Ltxa

6x&vQaiißoi

ßuKxixu (yvi*vojfttiStxri)

oaxoqmQixic (yvftvoTunSixtj).

olxxoi

vofioi der späteren- Art

ipo9T(xor und im9uXa(iioi

melische Partien der Komödie,

xafiix« (xo'pda|)

des Satyrdramas (alxxwtg)

dionysische nvqqlxxi- *

Dies ist die Scala des antiken Tempos nach seinen yfvti und

tiStj, wenn sich auch die Reihenfolge der etätj innerhalb des

yhog nur annähernd bestimmen lässt, eine Scala, die etwa un-

serer Reihenfolge von Largo, Andante, Allegretio, Allegro, Presto

17) .Atten. il). 631; e.

III. T(f07tog avaxtclxixog

bewegtes Tempo, verbunden

mit hoher Tonlage

(xQOTXog vofuxog vtixoeidrjg)

II. TgoTtog ‘^avxaaxixog od. fiicog

mittleres Tempo, verbunden mit

mittlerer Tonlage

(xgoTfog 6t&vgaftßtxog utaoeiSrjg)
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§ 43. Tqöitoi oder r}&r] QV^/ioxoiiae. 193

und Presiissimo n. s. w. entspriciit. Wenn den und olxroi

eine raschere Bewegung zugeschrieben wird, als dem Dithyram-

bus, so mag man an die bewegten Dochmien denken, die für

Klagen ein gebräuchliches Maass sind. Uebrigens darf man

nicht glauben, dass eine jede Gattung der Lyrik immer nur ein

und dasselbe bestimmte Tempo gehabt hätte, vielmehr bezeichnen

die Alten mit tqojvoi cqiouxoI, rponof xafuxol ein Tempo, wie

es besonders für i^touxa und die Gesänge der Komödie sich

eignet, ohne dass es deshalb von ahderen lyrischen Gattungen

ausgeschlossen ist. Dies wird dadurch zur Gewissheit, dass so-

gar in ein und demselben Melos verschiedene rQonot wechseln

konnten, wie die Lehre von der (leraßoXi} xar' besagt.

Von den fiSTaßolal xorr’ oder xarce TQonov ^vQ^onotlug

nennt Bacchius den Uebergang von dem ,^&og rancivov in das

(uyaloTtQensg (d. h. von dem systaltischen, dem nach Euclides

TctTfeivoTtjg zukommt, in das diastaltische, worin die fityalon^ineta

herrscht)
,

ferner den Uebergang von dem ^ov^ov und

cvwovv in das naQaxtxivtjxog, d. h. von dem hesychastischen in

das systaltische *®). Vollständiger ist Euclides; ix äiaaraXuxov

^ovg clg 0v6raXrtxov '^avxaauxov
,

rj ijffvj;a(rrtxoü ttg ri

räv Xommv **)
;
es konnte aus jedem ^&og in das andere überge-

gangen werden : 1) aus dem diastaltischen in das systaltische,

2) aus dem diastaltischen in das hesychastische, 3) aus dem
hesychastischen in das systaltische, womit sich die umgekehrten

Fälle von selber verstehen, z. B. in einem d'^^vog von dem be-

wegtesten Tempo in das langsamste, in einem Melos der Tra-

gödie von dem langsamsten in das bewegteste, wobei jedoch

für ein jedes Melos das ihm nach seiner poetischen Gattung

zukommende Tempo das häufigste war.

Wie sich die iisraßoXrj xorr’ r}9og zu der (leraßoXij xar aytoyf/v

verhält, von der sie Bacchius ausdrücklich unterscheidet, s. § 40.

18) Bacchius 14: 'H Sh jturä Ijd'og (fitTaßoX?j); "Orav ix raneivov
tlg iieycclongeneg , ij -qovxov xal avvvov flg naQuxexivrjxog ysvt]xai.

10) Euclid. harm. 21. Eine andere Definition bei dem Anonym.
27: T^v Si xarce rj&og (iszaßoXr^v <pi]ao^cv t] iauv

,
orav iv avzoig

zszga%6gSoig za zj&T] z<äv (pd'öyycov zriv fiszdnztoaiv XaitßävT/. Euklid
und Bacchius würden dies eine fitzaßoXtj xarce avazri/ia nennen, doch
findet kein Widerspruch statt, denn wie ein jedes jjd'og mit einem be-
stimmten zgo'jzog ag/toviag^ (äiaqpogä avazmiazixy) verbunden ist

, so
muss mit der (itzaßoXi] xa9’ z/9og eine (lezaßoXij xazd uvtrrijfra erfolgen.

Gi'iechiiche Rhyüimik. 13
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§ 44 .

MfraßoX'^ Kccrä ^’&fiortoilag

(Der cnrhythmische Wechsel 4er Bcihcn.)

Ausser der fiiTaßolr} x«t ’ ^&og gehört zur Rhylhmopöie

noch die fisraßoXt) xara ^v&fionoitag &ißiv, die den Schluss in

der Reihe des Bacchius bildet '). Bacchius wirft die Frage auf

;

rj äs xaia ^v&fionouag Oiaiv (iisraßoXrft noia-. Die darauf in

Meibom’s Text folgenden Worte gehören an eine andere Stelle,

wie wir oben gezeigt haben*); die Antwort ist in den unmittel-

bar vorhergehenden Worten gegeben; ot«v ^v&fiog dno aQßstog

tJ &sßsiog yivijxai, d. h. wenn von den auf einander folgenden

rhythmischen Reihen die eine mit der Thesis, die andere mit

der Arsis anfängt. Dass hier die Verbindung von Reihen ge-

meint ist, und nicht etwa die Aufeinanderfolge einzelner Fusse,

die x«r’ dvzl&saiv verschieden sind, z. B. — geht daraus

hervor, dass Bacchius einen solchen Wechsel vielmehr unter der

listaßoXri xard ^v&fiov begreift, den er mit den Worten definirt:

örav ix xoqsCov slg laußov ij s”g xtva zmv Xoinäv (israßy. 'Pv9fiog

bedeutet in jener Stelle wie häufig bei den Rhythmikern die

ganze Reihe, ähnlich wie Aristides von den avv9sT0t

sagt: 0T£ fiev dno d’s'ßeug, ozs äs dg izs^ag zt]v inißokiiv

nsQioäov noisißQai.^). Doch wollen wir auf Jene Antwort des

Bacchius, da sic auf unserer Umstellung beruht, zunächst keine

weiteren Schlüsse bauen; wir haben zu untersuchen, was mit

Qv9(io7toiiag &ißig gemeint ist. Wir kennen von der Rhythmo-

pöie die fii^tg und die zQonoi oder ij&r]. Die

zQOTtoi können nicht gemeint sein, denn nach Bacchius ist die

(iszaßoXr) xaz’ z)&og ausdrücklich von der fiszaßoX^ xazd ^v&fio-

nouag &ißiv verschieden. Ebenso wenig die Xrjil>ig und. (it^ig,

welche die Wahl des Tactes und die Verbindung ungleicher

Versfüsse lehrt, denn die auf diesem Gebiete vorkommenden

^szaßoXai sind die xaza ’yivog, xazd ßvv&sßtv, xaz’ dvzi9sßiv

1) Bacchius 13. H.
2) S. § 40. S. 175.

3) Aristid. 98. 99.

Di.
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nnd xot’ aloylav
,
welche Bacchius schlechthin qnter dem Namen

xorr« begreift. Es bleibt nur die über, auf

welche die iitrclßoli] nccra ^v&itonoilag &{aiv zu beziehen ist.

Die XQV^^^S ordnet das (liye&og und die Arsis und Thesis der Reihen.

Auch nach Arisloxenus geschieht die Gliederung der Reihen durch

die Diairesis der Rhylhmopüie : der Fuss an sich (novg uvrov)

kann höchstens nur vier xqÖvoi. umfassen
,

die grösseren Füsse^

welche das doppelte und vielfache der genannten Zahl enthalten,

die rhythmischen Rethen, die ein mannigfaches Megethos nnd man-

nigfache Gliederung haben, werden durch die Diairesis derRhyth-

mopöie liervorgebracht (ow v.ct&' avtov 6 novg elg to nkiov tov

el^fifvov nktj&ovg fie^/^erat, äXk’ vno r^g Qv&^ionoUag äiaiQSitat

rag rotavrag dtai^iaeig. Ebenso sagt Aristoxenus in der Har-

monik: örjkov d’ oTt xal at räv diatqitsedv re x«l axr)iiärav

tuqI (livov rt fiiytd'og ylvovrui. Ka&oXov S' tlnnv, fj (lev

(lOTtoua noXXag xal navroSanag xivr\aeig xiveirai, of de «ddej, olg

6i/fiaivo/ie&a rovg ^v&ftovg, änXäg te x«i rag avrag acl^). Was
Aristoxenus hier schlechthin mit ^&fi(moiia bezeichnet, ist das-

selbe wie die XQijeig ßvQfiamdag des Aristides, sie ist zugleich

identisch mit der Qiaig ^v&fimtQUag des Bacchius, d. h. der durch

die Rhythmopöie bewirkten Anordnung der einzelnen Fusse zu

Reihen (noöeg (ul^ovsg, fityid't}).

Die (letttßoXi] xara ^v&iionoiiag Qtaiv bezieht sich auf den

Wechsel der auf einander folgenden Reihen nach ihrem fiiyt&og,

ihrer ötal^tGig und ihren ax^ifiara, denn dies versteht Aristoxe-

nus, wenn er sagt: {} fi'ev Qv&fionoua noXXag xal navroSanag

xtvi^aeig xivehai. Was Bacchius anführt, orav yivrfiat ^v&fibg

ano aqamg ^ &iaeag, ist nur ein einzelner Fall der öiatQsaig.

Wir sahen oben, dass sich die fUxaßoXal xara Xöyov nodixbv,

die Aristides nennt, auf die SiacpoQal noScSv xara yivog, xax’

avil&EGiv, xara Gvv&eOiv und xor’ äXoyi'av beziehen, die drei

noch übrigen dtaqioqal xara (liyt&og, äialQsaiv und ßxw^ Anden

in der fieraßoXij xara ßv9fionoUag 9iarv ihren Platz'’).

In welcher Weise diese Metabole statt Andet, darüber haben

die Alten keine directen Nachrichten hintcriassen, doch ergibt

4) Aristox. 291. 292. harm. 34.

5) S. § 39.

13 +
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,
Ehythmopöie.

sich dies im Allgemeinen aus den Sätzen über die entsprechenden

diag>OQC(l nodmv. Der Wechsel des fiiye&og betrifft lediglich die Mo-

renzahl der rhythmischen Reihe, der Wechsel der dialqmg und des

axfjfioi die Anordnung der %^vot. Von den beiden letzteren sagt

Aristides : IlifiTCzrj äi (6tagf>OQa) lauv ^ xorrot dial((e(Siv noluv
^
oxs

noixlkag iuu^ovfilvtitv räv avv&hav nontilovg rovg anlovg

ylvta&ut aviißttlvy. "Extr] ij xcrra tfZW“ SuxiQioemg

«jtotelotJfievov'). Genauer Aristoxenus: JiaiQiaEt di duxipi^vaiv

uXXriXatv, ozuv ro aizo fiiys&og elg uviOa (hIqth diuiQid^, ijioi

MOTU ufiqMtEQu, xcttu re tov uQid'iiov xul xuta za (leyid’t/, tj xaza

•&azcQu. di Sia<f>lQOveiv aXXriXfav, ozuv za avza fiipt]

zov avzov fieyl&ovg fir/ (oaaika>g ^ zszay/tlva''). Die Verschie-

denheit des Schema wird durch die Verschiedenheit der Diaire-

sis bedingt. Die Diairesis ist die rhythmische Zerfällung der

Reihe, das Schema die daraus hervorgehenden Glieder. Zwei

Reihen, welche dieselbe Morenzahl enthalten (rd crvrd (iiyt9og),

erhalten durch verschiedene Diairesis verschiedenes Schema.

So zerfällt das filyi&og öaSexäatinov entweder in drei nddsg

ztzQcciSriiioz

,

oder in vier nodsg zQlatjiiot; dann ist sowohl die

Anzahl als die Grösse der (icqt] verschieden («wffa xara ze zov

uQt&fiov xal xaza za fisyl&t/).

filyi&og 6toÖ£xa<fi](iov

Am meisten practische Wichtigkeit hatte die Diairesis für die

^&fiol avv&ezot, in welchen metrisch ungleiche Füsse vereint

sind, weshalb in der angeführten Stelle des Aristides auch bloss

von diesen Rhythmen die Rede ist.

Die Gesetze für die ftezaßoX^ xaza /ilysd’og, wie sie der an-

tike ^v9ftonoiog befolgte, lassen sich aus den uns erhaltenen

Ueberresten der melischen Poesie erkennen. Die Anordnung

der verschiedenen Reihen ist ebenso wenig eine willkührliche,

wie ihre Morenzahl, sondern auch sie geschieht nach festen und

sichern Normen, und die grossere Freiheit, die hier gestattet ist,

6) Ariutid. 34.

7) Aristox. 299. Psell. 626Caes. Mcqj] sind hier diePüsse der Reihe.

Anders in der äia^geaig irodixr)
, deren Resultat nicht einzelne Füsse,

sondern die %^6voi zrodixoi sind. Derselbe Wechsel der Bedeutung
auch bei axijfia, vgl. ausser dem oben Angeführten Aristox. ap, Mar.
Victor. 2541.
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ist weiter nichts, als die verschiedene Gestaltung desselben rhyth-

mischen Principes je nach der Individualität und Genialität des

Künstlers und nach dem ethischen Character des Stoffes, der

den Inhalt des Kunstwerks bildet. Es genügt nicht, dass die

Reihen der Strophe das rhythmische Megethos und die rhyth-

mische Gliederung haben, dass sie demselben Grundmetrum an-

gehören, sondern sie müssen auch zu einem eurhythmischen

Ganzen gruppirt sein, in welchem eine Reihe durch die andere

bedingt wird und diu eine in der anderen ihr rhythmisches Eben-

bild findet. Die Eurythmie, welche wir als eine nothwendige

Anforderung an ein Kunstwerk der modernen Musik stellen: dass

nämlich die auf einander folgenden Taclgruppen, in denen die

Sätze der Melodie dahinfliessen, nach bestimmten Gesetzen sich

gegenseitig bedingen und erfordern, eben diese Eurhythmie ist

auch das Grundgesetz für die musische Kunst der Hellenen.

Nicht bloss die Strophe und Antistrophe stehen in

Responsion, sondern auch die rhythmischen Reihen
derselben Strophe; dort ist die Responsion eine

metrische, die weiter keine Freiheit als die der Auflösung,

Zusammenziehung, Syllaba anceps und der Basis verstauet, hier

ist sie eine rhythmische, eine Responsion des Me-
gethos und der ätalgsaig nodnuq. Die Bildung der Strophe

berührt sich am meisten mit der Gliederung des architectonischen

Kunstwerkes ; die Symmetrie, welche hier einen materiellen Stoff

sich unterwirft, wird auf dem Gebiete der musischen Kunst zur

Eurythmie, durch welche namentlich in der chorischen Lyrik

die Strophe auch dem Rhythmus nach zu einem vollendeten

Kunstwerke sich gestaltet.

Zuerst hat Th. Bergk^) diesen Gesichtspunct für die Com-

position der Strophe geltend gemacht; „dass jede lyrische Strophe

bei den Griechen ein Kunstwerk im vollen Sinne des Wortes

ist, wo Alles auf architectonischer Gliederung und Harmonie be-

ruht; es kommt hierbei nicht auf den einzelnen Vers allein,

sondern vor Allem darauf an, ob derselbe zur Totalität der

rhythmischen Coraposition passt^‘. Wir wollen in dem Folgenden

8) Zeitschrift f. Alterthnmsw. 1847 S. 3 u. 480. Denselben Grund-
satz zeigt Th. Bergk auch in der bildenden Kunst an der Composition
des Kastens des Kypselus Archäol. Zeitung 1845 p. 150 ff.
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198 V. Agoge, Mctabole, Rhythmopöie.

kürzlich die Grundsätze der eurhythmischen Strophencomposition

darlegen, das Specielle gehört der Metrik an. Wir setzen hier-

bei die Lehren der antiken Rhythmik, wie sie oben vorgetragen

sind, als bekannt voraus.

§ 45 .

Fortsetzung. Die rhythmische Periodologie.

Dieselben Grundsätze, von welchen namentlich die älteren

Dichter bei der Gruppiruiig der Strophen in dem Chorliede ge-

leitet wurden, herrschen auch für die Gruppirung der einzelnen

Megethc oder rhythmischen Reihen in derselben Strophe. Die

Strophen eines Melos folgen in stichischer Composition auf ein-

ander, wenn Ein und dasselbe Strophenschema bis zu Ende des

Liedes wiederholt ist, in distichischer Composition, wenn ver-

schiedene Strophenpaare auf einander folgen, in trichotomischer

Form als Strophe, Antistrophe und Epodus, in mesodischer Com-

position, wenn ein neues Strophenschema zwischen Strophe und

Antistrophe in die Mitte tritt. Es gibt aber auch kunstreichere

Compositionen, die sich vorzüglich bei Aeschylus zeigen, wo
verschiedene Strophen zu einem einzigen nach symmetrischen

Principien geordneten Systeme griippirl sind. Hiermit ist uns

eine historische positive Grundlage gegeben: in den Bestim-

mungen, wie sie namentlich Aristides und Hephästion*) für die

metrische Composition der Strophen gehen, sind zugleich die

technischen Sätze für die Anordnung der rhythmischen Reihe

enthalten.

A. Verbindung glcicbor Mogetbo (a/iFTceßola*)).

Sie entspricht der Verbindung xaru an'xov oder eg oftotW in

der Aufeinanderfolge der Verse («fttxr«, und den ftouo-

CTQOfpiKa in der Verbindung der Strophen. Es versteht sich von

selbst, dass sie nicht an die metrische Gleichheit der Reihen

gebunden ist, doch müssen wir es als verfehlt bezeichnen, wenn

man diese Form als die vorwiegende oder gar als die einzige

1) Aristid. 58. Ilcpbacst. 110 ff. Mar. Victor. 2502. Hieraus
die folgenden Ausdrücke und Erklärungen.

2) UfiiTcißoXa und fr»T«ßolix« von der Metrik Mar. Victor. 1. 1.,

von der Uarmouik Ptoleiii. barm. 2, 0.
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§ 45. Fortsetzung. Die rhythmische Periodologie. 199

der antiken Rhythmik ansieht und um sie herzustellen, dem Me-

trum auf alle Weise Gewalt anthut’). In der modernen Musik

folgen zwar gewöhnlich Sätze von gleichen Tacten auf einander,

doch ist dies nicht die einzige Form der Verbindung und be-

weist für die antike Rhythmik gar nichts.

Die aus gleichen Megethe bestehenden Strophen sind die

seltensten; bei Pindar kommen sie niemals, bei Acschylus nur

in sehr geringer Anzahl vor, häufiger sind sie bei Sophocles,

Euripides und Aristophanes.

B. Verbindung ungleicher Megethe (fiftaßolinä).

Wie in der metrischen Responsion der Verse und Strophen

lassen sich zwei Arten der Aufeinanderfolge unterscheiden
,

die

grade und die umgekehrte Ordnung.

I. Ta filv onolmg die grade Ordnung.

Eine Verbindung von zwei oder drei ungleichen Reihen wieder-

holt sich in derselben Ordnung, der distichischen und tristichi-

schen Verbindung (difUQrj, TQijiiQTj) entsprechend,

1) dtjasp^; a ß a ß

2) rQifiiQTj: a ß y u ß y oder a a ß a a ß

V V
^

II. Ta d« ivavrimg ry T«|et*), die antithetische Ver-

bindung. Auch hier sind wieder zwei Fälle zn unterscheiden;

1) Jede Reihe hat ihr rhyth misch es Ebenbild,

entsprechend der palinodischen Strophenverbindung (naXiv-

ipdixa, iv olg la fiev neQii'/^ovxa iauv ofiota, avofioia

6e roig nt^uyp^ivoig, za ös ncQU^oneva äAAj/Jotj /lev öfioid iaziv,

dvofioia de zoig neqiiypvai., Heph.)

a ß y y ß a

3) So will Apel sogar die ersten Verse der alcülsehen Strophe,

um eine rhythmische Gleicliheit der Kcihcn herzustellcn , folgcnder-

massen messen: s ,
^ —

ungeachtet der Kürze
,
die an der fünften Stelle häufig erscheint.

4) Aristid. 1. 1. ms oto'I' tÖ nqtäzov trj^ avTtazgotpov rm trjg orpo

qirjs dxo6o9y ngeozm, z6 äi devztQOV zm Sfvzeqtp *«l tä l|r;s ö/ioitag.

5) Aristid. 1. 1. ms ozav tÖ ngäzov ztä xeXevzaio), tö d't Stvzeijov

tm naqaztlevzat, yial tce Aoizrd %azä tbv avzov Xüyov.
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200 V. Agoge, Metabole, Rhythmopöie.

2) Die antithetisch respondirenden Reihen um-
schliessen einen Mittelpunct, der, ohne ein rhyth-
misches Ebenbild zu haben, als der Träger der gan-
zen Gruppe hervorragt, eine Gruppirung, die der mesodi-
schen Sirophenverbindung entspricht (fieamdtxa, iv o’g ncQtix^

fiev TU Ofiota, de rö avdjuotov ritaxTut. Heph.)

a ß y ß a

Den Mittelpunkt bezeichnen wir als das (liys^og (ita^ixov.

Dies sind die Grundformen der eurhythmischen Strophen-

composition, unter ihnen die zwei antithetischen die häußgsten.

Sie liegen zugleich den orchestischen Bewegungen des Chores

zu Grunde: die Responsion der gleichen rhythmischen Reihen

findet in der Responsion gleicher Evolutionen des Chores ihren

räumlichen Ausdruck und wird so nicht bloss dem Ohre, sondern

auch dem Auge vorgeführt. Wir bezeichnen eine in sich abge-

schlossene Gruppe von Reihen
,

die zusammen ein eurhythmisches

Ganze bilden, mit dem Namen Periode ‘), und unterscheiden

demnach die stichische, distichische, tristichische, mesodische

und palinodische Periode. Die chorische Strophe besieht fast

immer aus mehreren Perioden, nur in seltenen Fällen macht sie

eine einzige grössere Periode aus. Die verschiedenen Perioden

einer Strophe stehen ihrem Bau nach in einem engen Zusammen-

hänge, der sich bisweilen auch auf die Epode erstreckt; vor

Allem werden zwei mesodische Perioden einer Strophe durch

Gleichheit des (ilye^og neaaSixov zu einem einzigen grösseren

Ganzen verbunden, eine Kunstform, welche auch auf die ver-

schiedenen Strophen desselben Chorliedes ausgedehnt ist, so

Choeph. 315;

A B A r B r

ein deutlicher Beweis, wie diese Anordnung ein Grundtypus der

chorischen Composition überhaupt war. Wie die Periode ein

in sich abgeschlossenes metrisches und rhythmisches Ganze bil-

6) Zu unterscheiden von der niQi'oSog als besonderer Art der avv-

&eToi, § 15 .
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§ 45. Fortsetzung. Die rliythmische Periodologie. 201

det, so bildet sie auf der einfacheren Stufe der griechischen

Chorpoesie auch ihrem Gedankeninhalte nach ein einheitliches

Ganze ,
sie fällt hier vielfach mit der Satzperiode zusammen. So

in den trochäisch-cretischen Strophen des Aristophanes, wo das

Ende der rhythmischen Periode mit dem Satzende übereinkommt.

Auf der entwickelteren Stufe der Metrik, wo sich der Rhythmus

mehr und mehr von dem sprachlichen Ausdrucke emancipirt,

ist das Ende der Periode von dem sprachlichen Satze unabhängig,

wie bei Pindar sogar nicht einmal mit dem Ende der Strophe

ein Abschnitt des Sinnes gegeben ist. Doch bleibt es immer

ein festes und unverletzliches Gesetz, dass das

Ende der rhythmischen Periode mit dem Versende
Zusammenfällen muss und demnach nie an dieser Stelle

Wortbrechung statt finden kann, mit anderen Worten: das Ende

der Periode kann nur an das Ende, nie aber in die Mitte eines

Verses fallen. Dies Gesetz ist zugleich eines der wichtigsten

Regulative für die eurhythmische Abtheilung der Reihen; wo
es verletzt wird, ist die Abtheilung unrichtig.

In der Periode ist ein jeder Vers und eine jede Reihe ein

für die künstlerische Composition nothwendiges Glied, keine

darf unvermittelt ohne Ebenbild dastehn, das Ganze wird durch

die Wechselwirkung des Einzelnen bedingt. Der isolirt stehende

Mittelpnnct der mesodischen Periode kann nicht als Ausnahme

angesehen werden: die gleiche Umschliessung des Centrums,

die Wechselbeziehung der Seitenmassen, die durch den Hittel-

punct hervorgerufen wird, lässt vielmehr gerade hier das Prin-

cip der Harmonie und Concinnität in seiner grössten Vollendung

hervortreten.

Dagegen könnte eine andere Thatsache in einem Wider-

spruch mit jenem Grundsätze von dem eurythmischen Bau der

Periode zu stehen scheinen. Wir finden nämlich nicht selten

am Anfänge oder am Ende der Periode eine Reihe, die unver-

mittelt ohne Ebenbild dasteht. Bei näherer Betrachtung ergibt

sich jedoch auch hier eine bestimmte Gesetzmässigkeit. Die

orchestische Bewegung beginnt nicht immer gleich mit dem An-

fänge des Gesanges, sondern erfolgt erst, nachdem eine me-

trische Reihe, sei es von dem Chorführer oder dem ganzen

Chore, gesungen ist; ebenso tritt oR während der letzten Reihe
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202 V. Agoge, Motabole, Hhythmopöie.

der Strophe ein Ruhepanct für die Evolutionen des Chores

ein, ohne dass der Gesang unterbrochen würde. Hiermit musste

die eurhythmischc Composition der Strophe in genaue Beziehung

gesetzt sein, wenn alle musischen Künste in Harmonie stehen

sollten. Eine solche Reihe konnte unter den Versen der Pe-

riode, die ja zugleich die Bewegungen des Tanzes bestimmten,

kein Gegenbild haben, weil sie nur bloss dem Gesänge, aber

nicht der Orchestik diente, und somit musste sie ausserhalb

der Eurhythmic stehen. Wir nennen sie iiiys&og nQoadi-
xov, wenn sie am Anfänge, inadtxov, wenn sie am Ende

der Periode ihren Platz hat^); durch ihre metrische Eigenthüm-

lichkeit oder durch ihren Inhalt ist sie leicht von der eigent-

lichen Periode abzuscheiden, namentlich findet es sich häufig

in den Chorliedern der Tragiker und des Aristophanes, dass sie

eine Aufforderung zum Gesänge oder eine Einleitung zu dem

Folgenden enthält.

Auf der Variation Jener Grundtypen beruht die unerschöpf-

liche Fülle und Mannigfaltigkeit der Formen
,
welche die Stro-

phen annehmen können. Die Anzahl der Reihen kann beliebig

bis zu einem bestimmten Maasse erweitert werden, die Rhyth-

menzahl einer Reihe kann verschieden sein, und endlich können

verschiedene Formen der Perioden mit einander verbunden wer-

den. Jene Grundtypen liegen aller eurhythmischen Composition

zu Grunde, sie sind die Einheit in dem Wechsel, aber sie wa-

ren in stetem Flusse und in steter Bewegung begriffen, der

poetische Genius Hess sie nie erstarren, sondern erzeugte immer

neue Combinationen
,

und so war es möglich, dass bei aller

Aehnlichkeit dennoch stets Verschiedenheit statt fand. Doch hat

auch hier das griechische Chorlied das erste Gesetz aller wahr-

haften Kunst, das Gesetz des Maasses, treu bewahrt und jener

Freiheit bestimmte Schranken gesetzt, die es dem Dichter nicht

verstauen, die Anzahl der Rhythmen und Glieder bis ins Un-

bestimmte und Ungemessene zu erweitern.

Wir haben hier noch kürzlich das Verhäl tni s von Reihe

7) Im metrischen Sinuc so gebraucht bei Ilophaest. 122. 123.

Wir verstehen liier natürlich nur rhythmische Verhältnisse. Doch
liegt der Metrik und Khythmik dasselbe l’rincip im Gebrauche der

iTtmiinä und nQOtpSinä zu Grunde.
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§ 45. Fortsetzung. Die rhythmische Periodologie. 203

und Vers in besprechen. Ueberall wo die Strophe und ihre

Vergleichung mit der Antistrophe durch Ciisur, Syllaba anceps

und Hiatus eine sichere Gewähr gibt, dass hier ein Versende

statt findet, da haben wir ein festes Criterium, dass hier eine

Pause (nachBöckh; Haltung) ist; der Gesang hielt einen Augen-

blick, ehe er weiter fortfuhr; nur so ist der Hiatus an dieser

Stelle zu erklären. Die Verspause steht ausserhalb des Rhyth-

mus, sie ist ein Ruhepunct für [likoq und xlvriaig Gmiicmxij, und

der antiken Musik, die das künstliche Pausensystem, wie es in

der figurirten modernen Musik besteht, nicht kannte, namentlich

in längeren Chorgesängen ein wesentliches Erfordernis. Hier-

durch erhält der Strophenvers im Gegensätze zur Reihe seine

Bedeutung. Die Verspause findet entweder nach einer einzigen

rhythmischen Reihe statt, und dann fällt Vers und Reihe zu-

sammen, oder, was ungleich häufiger ist, nach mehreren. Im

letzteren Falle schliessen sich mehrere Reihen ohne Cäsur und

ohne durch Wortende getrennt zu sein, an einander: hier fügte

sich Tact an Tact in unmittelbarer Folge, hier folgten die or-

chestischen ur/juntt unmittelbar auf einander, und daher war hier

die Wortbrechimg ebenso wie in der Aufeinanderfolge zweier

Füsse in derselben Reihe zugelassen. Wie aber war es mög-

lich, die eurhythmische Responsion der Reihen zu bemerken,

wenn sie ohne Wortende mit einander zusammenhiengen? Wir

antworten, dass die erste Arsis einer rhythmischen Reihe stär-

ker als die übrigen hervorgehoben wurde und hierdurch also

die Reihe von der vorhergehenden genau unterschieden war;

ebenso wird in der modernen Musik die erste Arsis einer aus

mehreren Tacten bestehenden Gruppe accentuirt und so diese

Gruppe der vorausgehenden und nachfolgenden entgegengesetzt.

Bei den Griechen kam noch ein zweites Moment hinzu: nicht

allein, dass die erste Arsis stärker hervorgehoben wurde, auch

der Schritt, welcher dem Gesänge parallel gieng, war für die

erste Arsis eine kräftigerer. In der eurhytbmi sehen Glie-

derung der Strophe entsprechen sich also die rhyth-

mischen Reihen, einerlei ob die einzelne Reihe einen selbst-

ständigen Vers bildet, oder ob sie ohne eine Pause mit einer

oder mehreren anderen Reihen zu einem Verse verbunden ist.

Aber obwohl die Verspause selber ausserhalb des Rhythmus
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steht
,
80 ist sie dennoch eines der wichtigsten Mittel

,
die rhyth-

mische Gliederung der Strophe zu bestimmen, wie sich dies be-

reits oben für das Ende der Periode gezeigt hat. Wir weisen

hiermit auf die Bedeutung der Reihe innerhalb des Verses als

eines rhythmischen Ganzen hin, müssen aber daneben den Un-

terschied zwischen Reihe und Vers, wie ihn Böckh zuerst dar-

gestellt hat, in seiner ganzen Strenge festhalten: ein Vers kann

nie mit einer Wortbrechung enden.

Aus der Bedeutung der Verspause erklärt sich die Ana-

crusis in der melischen Poesie. Die Thesis, welche der ersten

Arsis eines Verses nach einer Pause oder im Anfang der Strophe

vorausgeht, gilt nicht als ein Theil des ersten Tactes im Verse,

sondern als Theil der vorausgehenden Pause, der durch eine

Silbe ausgefüllt wurde und der vom Ruhepuncte zum Wieder-

anfang hiniiberleitete ; die Anacruse war gleichsam ein Vorspiel,

eine «vaßoXri, welche die Tanzenden und Singenden an den

Wiederbeginn der rhythmischen Bewegung mahnte; sie selber

stand ausserhalb des Rhythmus und konnte daher auch für die

eurhythmische Anordnung der Theile keine Bedeutung haben.

Die Verspause vor einem anacrusischen Verse mit Einschluss

der Anacrusis kam an Zeitdauer der blossen Verspause vor

einem mit Arsis beginnenden Verse gleich. Hieraus folgt:

1) Die Anacrusis kann nur zwischen zwei Versen,

niemals aber zwischen zwei zu Einem Verse verbun-

denen Reihen, also niemals nach einer Wort-
brechung eintreten, ein Gesetz, welches nur für die ein-

fachen nicht melischen Verse und die systematisch gebauten

Strophen der Komödie eine Modification erleidet”). 2) In der

eurhythmischen Composition der Strophe kann ein

Vers mit Anacrusis einem mit der blossen Arsis be-

ginnenden Verse entsprechen, wenn beide durch

gleiche Tactanzahl rhythmisch gleich sind’).

Durch die rhythmische Responsion der Reihen geschieht

8) Wir reden hier nicht von der Messung der Alten, hei denen
der Begriff der Anacrusis in der Sia(po(fa xat’ ävzl&taiv aufgieng,

s. § 5.

9) Hiernach sind die § 20 angegebenen Fälle zu beurtheilen. Bei

einer anacrusischen Reihe, die auf eine Arsis ausgeht, versteht sich

die rhythmische Gleichförmigkeit von selber.
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der metrischen zwischen Strophe und Antistrophe kein Eintrag.

Metrisch entsprechen die Versfüsse, rhythmisch die Tacte in

ihrer Verbindung zu Reihen und Perioden. Was wir im Obigen

gegeben haben, sind die allgemeinen Principien, die sich in

der Realität mannigfach gliedern und gegenseitig bedingen. Die

Meister der curhythmischen Kunst sind Pindar und Aeschylus;

sie haben die kunstreichsten Formen und die grösste Mannig-

faltigkeit entwickelt, wovon wir in dem Folgenden Beispiele

geben. Bei Sophocles, Euripides und Aristophanes herrscht

die Form der u/israßola vor, wovon als Beispiel der Gesang

der Frösche in den Ranä dienen mag.

§ 46.

Beispiele der eurythmischen fieraßoXij xarä (itys&og.

Die Piudarische Lyrik hat die kunstreichsten Formen der

Eurhythmie entwickelt, fast überall antithetische Perioden, die

namentlich in den äolischen Strophen oft zum Umfange von

9, 11 und mehr Reihen ausgedehnt werden. Das fitawömov

hat stets sein respondirendes Megethos, entweder in einer ein-

zelnen Reihe, die der Periode folgt, oder — und dies ist un-

gleich häufiger der Fall —' in dem (leemdixov einer zweiten

Periode. Dann erscheinen zwei Perioden gleichsam nur als

Theile eines einzigen grösseren Ganzen, durch den einheitlichen

Mitlelpunct zusammengehalten. Besteht die Strophe nur aus

einer einzigen mesodischen Periode, so erhält deren Centrum

in der Periode der Epode ihr Ebenbild, so dass Strophe und

Epode von demselben eurhythmischen Principe beherrscht wer-

den. Wir haben diese kunstreiche Eurhythmie in Verbindung

mit der Orchestik zu fassen, die für diese Pindarischen Chorge-

sänge ohne Zweifel eine kunstreichere war, als in den lyrischen

Partien des Dramas.

In den Reihen, woraus die äolischen Strophen Pindars be-

stehen — meist Logaöden oder Glyconeen —
•,
gehört der ein-

zelne Fuss (novg avtov nach Aristoxenus) dem yivog dt-

nlaoiov an und erscheint, abgesehen von der Anaernsis, in

folgenden metrischen Formen:
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- ^ Trochäus
^ - Tribrachys

- w kyklischer Daclylus

- zpoi'og ölörjfjiog mit icifjfia

t— zpovoff T^/öijfiog.

Hierzu kommt noch die jambische Basis, deren Messung wir

§ 34 behandelt, und der Spondeus, der wie überall, wo er un-

ter Qvd'fioi tqI(Si]hoi gemischt ist, ein %OQeiog äloyog niQiitltag

ist (<$ 20. 34). Die ^uyi^rj, wozu diese Fiisse durch die diul-

Q£8ig ^Ofiojtot/wg vereinigt werden, sind nach §17:
^uOftos (ffoj t^äat]tiog ftf. Dipodie (2)

pU'Ofiöff diJtilaöiog ivvedärjiiog dt. Tripodie (3)
^v&fiog laog öaSsKaatjfiog tff. tjS', Tetrapodie (4)
^wOftog tj^iöliog nevTixaiöeTidaTjfiog . . . tjii. tc\ Pentapodie (5)
^v9(ibg öinkdaiog oxrtax«tJ£x«(J»/fiOff . . dt. itf, Hexapodic (G)

Enthält die Reihe einen oder zwei Spondeen (mit oder ohne auf-

gelöste Arsis), so ist sie ein Qv&fibg uXoyog ( ^uOjao£tdr)g ne^l-

nkecog), dessen errhythmisches Megethos um eine oder zwei

halbe Moren retardirt. Die Eurhythmie in der Folge dieser

ficyi&ri nacbziiwcisen, wählen wir zuerst eine Strophe, in welcher

wir mit der Reibenabtheilung, wie sie Bückh gegeben hat, völ-

lig übereinstimmen.

Py. 0.

Nach Böckh’s Abtheilung zerfällt die Strophe in 9 Verse,

von denen nur drei je Eine Reihe sind (2. 7. 8), alle übrigen

aber zwei oder drei enthalten, so dass die ganze Strophe aus

16 Reihen besteht, welche Böckh durch Angabe jeder ersten

Arsis und Basis unterschieden hat. Glyconcische Tripodien und

Tetrapodien mit dem Daclylus an zweiter, erster oder dritter

Stelle wiegen vor; zu ihnen gesellen sich acht Dipodien, zwei

dactylisch, die übrigen trochäiscii, und zwar alle bis auf eine

einzige cataleclisch, also in choriambischer oder cretischer Form.

Sowohl die glyconeischen Reihen als auch die Dipodien können

am Anfänge des Verses anacrusisch beginnen, die Tetzteren tre-

ten dadurch in das jambische Metrum über (v. 1. 7). Zwei

andere trochäische Reihen sind durch eine anapäslische und

jambische Basis erweitert. So bildet der Wechsel von glyco-

neischen Reihen und cataicctischen Dipodien das metrische Grund-

thema der Strophe.

Untersuchen wir nun
,

ob die Einheit des Rhythmus und

des metrischen Grundlhemas dem Dichter genügte, ob die Folge

der Dipodien, Tripodien und Tetrapodien eine willkührliche ist,

oder ob hierin ein bewusstes Princip der Ordnung und Gesetz-

mässigkeit wallet. Wir vergleichen zu diesem Zwecke die

Reihen nach ihrem Megethos.
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1

o

3

4

5

6

7

8

9

1 'Axunxtui' ij yuQ iknifäTuSoq ’AtpQodirag

2 «povpav 1^' Xaqlxoav

3 avanoli^ofitv
, ongxxkov iqißqofiov

4 jjOovög ig laivov jipoffot^oftEi'Of

5 Ilv&tovixog i'v&' okßioiaiv 'EfifUviSaig

6 TtOTa/ila T ’Axqayavu xal fiav Sevoxqaiei

7 ixoifiog vfivcav

8 ^tpavQog iv nvlvxQvaxo

9 'Anolkavitt xtxtt%ißxai vana.

- A

VV . —

Xw/

j
Dipod. Ic, s'.

l^Tetra])od. iV. ,ß'.

Tripocl. dt. 9'.

|Tetrapotl. iV, ,ß\

(Dipod. Vg. s'.

JTripod. dt. 9’.

(Dipod. s'.

ETripod. dt.

1
Dipod. Zg.

' Dipod. Zg.

jTetrapod. Zg. iß\

(Dipod. Za, ?.

Dipod. Zg, ?•.

Tripod. dt. »'.

(Tetrap. Za. ,ß-.

(Dipod. Zg. s'.

V. 1. 2. 3 enthalten zusammen 5 Reihen; die mittlere ist

eine Tripodie, von 2 Telrapodieii umgeben, welche von 2 Di-

podien umschlossen werden.

V. 5. 6. 7. 8 enthalten 7 Reihen: in der Mitte die Tetra-

podie V. ü, ihr folgen 2 Dipodien und eine Tripodie, und die-

selben Reihen gehen ihr in umgekehrter Ordnung voraus.

So ergeben sich 2 Perioden mesodischer Form, in der

ersten wird eine Tripodie, in der zweiten eine Tetrapodie nach

beiden Seiten hin von rhythmisch gleichen Reihen umschlossen.

Aber hiermit ist die Strophe noch nicht vollendet; auch die

Centra der beiden Perioden haben ihr rhythmisches Ebenbild in

der unmittelbar der Periode folgenden Reihe: die Tripodie der

ersten in der Tripodie v. 4 ,
die Tetrapodie der zweiten Periode

in der Tetrapodie v. 9; durch jamb. und anapäst. Basen, die in

der ganzen Strophe nur hier erscheinen, werden diese beiden

Anticentra auch metrisch hervorgehoben. Endlich ist eine jede

Periode noch durch eine Clausula erweitert, die Dipodie v. 4

und 9: wie in der ganzen Strophe keine Reihe ohne rhythmi-

sches Ebenbild geblieben ,ist, so respondiren auch die beiden

Clausula durch gleiche Rhythmengrüssc mit einander und
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208 V. Agoge, Metabole, Rhythmopöie.

schliessen somit die beiden Perioden der Strophe zn einer Ein-

heit zusammen.

Ich stelle die rhythmische Responsion der Reihen durch

folgendes Schema dar, in welchem ich die Grösse einer jeden

Reihe bezeichne.

I. Periode, v. 1. ta. s'.

^ — ... — — tß ,

2. ^ ^ - A ^ '

3. «y ^ l'e.iß'.

- - - A f®- 5'-

4. ^ — w $t, &

,

—
. ^ f<y. ff'. in^Sixov.

II. Periode. 5. _ ^ _ äi.

.

_ s. _ w fff. ff'.

— - - A f®. s'.

0. S. — ... — — fff. t^',

— - - A f®. s'.

. 7. w fff. ff'.

8 .
_ _ V. tf(. «•'.

9. fff.t^'.

- - A Sl. ff'. iKBldlMV.

Die bewusste künstlerische Anordnung in der Folge der

Reihen stellt sich hier als eine nicht abzuweisende Thatsache
heraus; es ist ein architectonisches Priiicip des Strophenbaues,

nach welchem die Reihen zu einem fest in sich geschlossenen

Ganzen gruppirt sind; mit der künstlichen Yersclilingung der

Reihen sind zugleich die künstlichen Verschlingungen und Evo-
lutionen der chorischen Rewegung gegeben

,
deren Formen

ebenso wie Melodie und Harmonie das Werk des Dichters sind.

Den zeitlich gleichen Rhythmen entsprechen gleiche Raume, die

der Chor zurUckzulegen hatte; die Responsion der Reihen wurde
somit einem jeden Zuhörer zum klaren Bewusstsein gebracht.

Was nun das Verhältnis der rhythmischen Reihen zum
Verse betrifft, so ergibt sich hierüber Folgendes. Eine jede

Periode muss mit einem Versende schliessen und so von der

folgenden und vorausgehenden durch eine Pause getrennt sein,

die dem Gesänge und Tanze zum Ruhepuncte dient. So in un-

serer Strophe das Ende von v. 3. 4. 8. 9. Ausserdem aber

finden sich auch innerhalb einer Periode Verspausen, welche

einzelne Reihen von einander trennen. So tritt in der ersten

Periode vor und hinter dem Centrum eine Verspause ein, wäh-
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§ 46. Beispiele der eorhythmischen fitraßolLi} xarä fitye&oe. 209

rend die beiden vorausgehenden und die beiden nachfolgenden

Reihen sich unmittelbar an einander schliessen. In der zweiten

Periode findet vor dem Centrum und nach jeder auf das Centrum
folgenden Reihe eine Pause statt, während die vorausgehenden

ohne Pause auf einander folgen. So zeigt sich, dass in den

Verspausen innerhalb der Perioden keine Responsion besteht,

sie bezeichnen die Puncte
,
wo Tanz und Musik einen Halt

machte, und wir haben sie deshalb nicht als rhythmische Pau-

sen anzusehen, wie sie in der modernen Musik Vorkommen,
sondern sie stehen ausserhalb der rhythmischen Bewegung. Nur
darin zeigt sich eine fest beobachtete Regel, dass vor oder

hinter dem Centrum einer mesodischen Periode ein Versende

statt findet. Aber grade aus dem angegebenen Grunde wird

die Pause das wichtigste Mittel zur Bestimmung der rhythmischen

Gliederung der Strophe. Ich will dies an einem Beispiele deut-

lich machen. Ohne die Verspause zwischen v. 3 und 4, die

durch atQ. d' und s' sicher ist, könnte man versucht sein, die

Basis von 4 als Schluss der letzten Reihe von v. 3 zu fassen.

Dann würde die Composition eine ganz andere
,
nämlich:

V. 1 ’Axovaar’ ij —

yäp iXixtÖTCiäog 'AipQoSirag ^ ~ - - - -

2 aQOvgav ^ —

.3 ävanoXt'Soitsv, öfiqiaXov i- —
Qißpofiov x&ov6g ig - ^ -
Xaivav TCfoaoixöiitvoi.' - “ - - —

-

Jene Verspause aber zeigt, dass die von dem Dichter gegebene

Anordnung der ersten Periode eine ganz andere ist: sie ist viel-

mehr, wie wir oben darstellten, nach denselben Principien wie

die zweite Periode gebaut und stellt somit die ganze Strophe

als ein einheitliches Ganze dar.

01. 4.

Die axQ. und inaS. enthält Tripodien und Tetrapodien, die

•meisten im glyconeischen, einige im trochäischen Metrum.

Daran schliessen sich 3 catalectische Dipodien
,
nämlich 2 Cretici

und 1 anacrusischer Choriamb. Einen bewegteren Character

erhält die Ode durch die zweisilbigen Anacrusen und die Syncope

innerhalb der Tetrapodien, wodurch deren erster Theil zu einem

Choriambus wird. Die Dactylen sind häufiger als in Py. 6, aber

auch hier kyklisch und somit wie die Trochäen im ^&fiog TQÜtrjfiog.

Die eurhythmische Composition ist sehr kunstreich. Die

Strophe bildet eine einzige mesodische Periode, deren Mittel-

punct in den 2 Perioden der Epode sein Ebenbild hat, so dass

also Strophe und Epodus ein festes, einheitliches Ganze ans-

machen. Um die kunstreiche Composition anschaulicher darzu-

legen, will ich die einzelnen Reihen nach Böckh’s Abtheilung

(ed. 2) untereinander stellen.

Griechische Rhythmik. 1

4
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210 V. Agoge, Metabole, Rhythmopöie.

£xq.

V . 1 'ElttziiQ vnl^are ßfov-

xSg axafiavxonoSos

Zsv- xeal coport

2 vno notyuXofpo^fuyyog aoi-

öäg tXiadoitevaC ft’

3 vif/ijXoxaxciv iaoqxvq’ ai&Xav.

4 ^elvtav S’ sv jXQCtaaovxav eaavav

uvtlK ayysXlav

5 Ttoxl yXvKttav ißXoL

6 aXi, a Kqovov nai, ög Aix-

vav l%tig,

7 Inov uve/ioea-

aav ixaxoyxKpdXa Tv-

(püvog ofißqifiov,

8 OvXv^imovlKxtv Sixiv

9 Xaqixoiv ?xcm xovSe xäfiov,

’jSrt wd.

V. 1 ane^ KXv/iivoio naida

2 Acc^viaStav yvvatxäv

3 iXvdep ccxi(iiag.

4 yaXxioiOt «J* iv ivx«ti vi-

Xäv ÖQOjiOV

5 inntv 'TijfinvXtl-

a, ftST« <Sxiq}avov iaiv

6 ovxog iya xa^vxäxi’

7 ’^XOQ idov.

8 ipvovxai Sh xa'i vi-

otg iv avigadtv

9 ^roAtoi &afia xal

nuQu xdv ctXixlag

10 ioixoxtt yfiovov.

Digitizod by Coogle



§ 46. Beispiele der eurhythmischen fiBtaßolrj xara 211

3 -

4 -

5 -

6 -

8 -

9

1 -

2

3 -

4 -

5 -

6

7 -

8

9

10 -

2t Q.

^Enad.

^ v>

«wS«/ S«/
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212 V. Agoge, Metabole, Rhythmopöie.

ZzQ. V. 3— 9 enthalten 11 Reihen, die sich zu einer

grösseren mesodischen Periode vereinen. Den Mittelpunct bil-

det der Crelicus v. 6; an jede Seite desselben schliessen sich

zunächst 3 Tripodien und sodann 2 Tetrapodien an. Die Spon-

deen v. 4 sind keine Trochäi semanti, sondern ein daxtvlog

xata xoQCiov lafißouSrj (s. S. 145), und bilden mit den zwei fol-

genden Trochäen einen irrationalen ^v&fxos ämäexaCTj/iog mit

Anacrusis, vgl.

V. 2 -U. ^ 1. J. ^ ^ J.

8-----^ --
4 ------- --

Der erste Theil der Periode bis zum fitye&og fitaaäixov

bildet

Ol. 1.

V. 1 "AqtOTOv (ihv vdcoQ, ö ’dr

XQvdog al&6(icvov tcvq

2 azt ätanQenct

vvxzl fieydvoQog f|oj;a nlovzov

3 ff d’ ds&Xa ya^vev

4 ikdaai, <pilov

5 fi7]xh’ dtliov (SKonsi

6 aüo &al7tvozeQOV iv afii-

Qa cpaevvov ctdzQOv i^ij-

ftotff dl al&iQog.

7 'Olvfinlag dymva

g>iQZ£Qov cevdadofiev •

8 (>9ev 6 nolvipazog vfivog dfitpißdlkszai

9 aoipäv (irizlsaai, xekadeiv

10 Kqövov nciiö' ig oiqtvcdv [xo(iivoig

11 fidxai^v 'li^arvog idziav.
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§ 46, Beispiele der enrhythmischen xara psytö’os. 213

bildet mit v. 1 und 2 eine palinodische Verbindung, die Reihen

wiederholen sich in umgekehrter Ordnung ohne Mittelpunct.

’Enaä. enthält 2 mesodische Perioden, die in der Rhyth-

mengrösse des Centrums unter sich und mit der Strophe Über-

einkommen; in der ersten Periode ist es ein Creticus, in der

zweiten ein anacrusischer Choriambus; jener wird auf jeder Seite

von 2 Tripodien, dann einer Tetrapodie und wieder einer Tri-

podie bmschlossen, dieser auf jeder Seite von 2 Tripodien.

Die Eurhythmie zeigt, dass der Choriambus v. 2. 3. 8

keine selbstständigen Reihen bildet, sondern mit den nachfolgen-

den Füssen eine Tetrapodie ausmacht. Daher mussten wir hier

von der Reihenabtheilung Röckh’s abweichen.

Ol. 1.

3 A

4

5

6

7

A

- - A

9t. irj’, .

tt. ^
äi. iT]'.

tf'. y
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214 V. Agoge, Metabole, Rbythmopöie,

'E%tpd.

V. 1 £vQu*6<tiov [mtojttQ-

(iSv ßadikrja' Xd(i-

Ttet ol xliog

2 iv tvivoqi Av-

äov niXonog dnoixlu'

3 Toü iteyadd'eviig l-

qiaattxo ytudoxog.

4 Iloatidäv, hui

viv xa&ttQOv XißrjTog

l'ltle KXco9d),

5 i3iiq>ttvu (ptcCdinov w-

fiov xtxadfiivov.

6 y 'd’avfitiza noXXuy xul

nov XI xai jSporcöv

xpdxtg inttq tov dXa-

9ij Xoyov

7 SeiatäaXfiivOi

xjjtvSeai TtoixlXoig

i^anaxmvu fiv9ot.

Exq. Die erste Periode ist eine viergliedrige palinodische

Periode, aus Tetrapodien und Tripodien bestehend. Dieselben

Glieder bilden die Elemente der zwei folgenden mesodischen

Perioden: zuerst wird eine Tripodie von zwei, dann von vier

Tetrapodien umschlossen und somit beide Perioden durch ein ge-

meinschaftliches Centrum zu einer Einheit verbunden. — Den

Abschluss der Strophe bildet eine distichische Periode v. 8— 11,

aus zwei Hexapodien und zwei Pentapodien zusammengesetzt, in

denen zweimal eine Syncope der Thesis vor der vorletzten Ar-

sis statt findet.

Im Anfänge der’Enmd. wird die Composition, wie sie sich

in den ersten Perioden der Strophe zeigt, weiter fortgesetzt:

eine Tripodie wird von zwei Tripodien und zwei Tetrapodien

umschlossen. In dem folgenden Verse (v. 3) erhält das Cen-

trum sein Gegenbild, die folgende Tetrapodie mit Syncope der
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t

1

2

3

4

- w - V. _ A

- - A

5

- ^ - A

6

- ^ - A

7

mittleren These bildet als inmStxov den Abschluss der Periode,

so dass hier eine Kunstform wie in Py. 6 entsteht.*— Die zwei

folgenden mesodischen Perioden (v. 4. 5 und 6. 7) bilden

durch den gemeinschaftlichen Mittelpunct von 2 Rhythmen

und -ö“^ Xoyov) ein einheitliches Ganze; die Dipodie wird

zuerst von 4 und sodann von 6 Tripodien umgeben. Das Vor-

bild dieser Verbindung ist offenbar Periode II. und 111. der

Strophe, nur mit anderen Elementen: dort in der Strophe war

eine Tripodie erst von 2, dann von 4 Tetrapodien, hier in der

Epode ist eine Dipodie zuerst von 4 und dann von 6 Tripodien

umschlossen. Diese Steigerung der umschliessenden Reihen

führt die ganze Composition zu ihrem Abschlüsse.

Py. 2. .

In der Abtheilung und Anordnung der letzten Verse der

Epode muss ich von Böckh abweichen. V. 6 misst Böckh
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ich messe

vgl. in. a. liytiv iv nxeQÖfvzi. tQOxä

in. ^. acpvQOig
,

ix ö iyivovro ßTQcaog

in. y . a&Qtjßov %«Qiv imaxtvnov

in. 6'. UQi^yei,' nori xivtQov di tot.

Auch Bergk sagt von Böckh's Schema : In ipsis verstium numeris

notandis phtra incerla.

V. 8 zerfallt in zwei Verse;

in. a . tou eveQyhav ayavcüg Kftotßcüg — inoixopivovg ti-

vso&ai

in. ß^. ofioiot ToxevOi, tä pat^o&sv (lev — xaTco, rcc d’

vneq9e natQog

in. y. yivot

ZtQ.

1 MtyctkonoXitg m üvQaxo-

aat, ßa&vnolifiov

2 tipevog "Aqsog, «v-

Sqmv tnnmv tr fftdapo-

XaQpSv Sutpöviai xqotpol,

' 3 vfifitv xdds xäv h.naQÜv and 0tj-

• ßttv tpi^mv

4 pilog Ipjo/uoct ayyeklav xs-

x^aoglag iksUx^ovog,

5 evaQpccxog 'li-

Q(ov iv a xQoixiav

6 xrilttvyiaiv avidtjaev

’Oprvy/av (fxeq)avotg,

7 noxctplctg ?dog L4p-

xipidog, ag

ovx axCQ

8 xelvai^ ctyavatSiv iv

XiQ<yi noixiXuvl-

ovg idäpaaae noalovg.
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in. y ,
yivoi', olog ical xcckog rot — nl9cav »apa

nauslv, aül

in. d'. oktoO'tiQog olfiog. udoma d’ ftij — fie roig aya9otg

onikeiv,

so dass das Schema ist;

V. 8 — ...-Iw

V. 0 — w

Die durchgehende Anacrusis würde zwar noch keine Vers-

pause anzeigen, da kein Hiatus oder Syllaba anceps vorhanden

ist, aber sie wird durch die Eurhythmie nothwendig gemacht,

welche hier eine Pentapodie und eine Tripodie verlangt.
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’Enui.
J

1 xriXov 'Atpqoil-

Tug • ayei 3i gtllcav

noCvuMg avrl l'p-

yoDV ojMfojttivo'

2 Oe d\ M Aeivoixiveie nai,

ZeqwQltt XQO äofiav

3 AoKQig nuQ&ivog anvu,

nokenlav xctftartov

ayMjixvav

4 dta reav 3vvafuv dQaxeta’

aogwlig.

5 9eäv d’ iipe-

zfiaig 'l^iova (pavtl xav-

xa ß^oxoig

6 XiyHv iv mcQoevxi XQO%ä

7 navxä xvXivöofievov

'

8 xov tvegyexav ayavaig afioißaig

9 inotxo/iivovg xtveo9cu.

Sxq. enthält drei Perioden, die erste (v. 1. 2) mesodisch,

die zweite (v. 3. 4. 5) tristichisch
,

die dritte (y. 6. 7. 8) pa-

linodisch. Die erste enthält Tetrapodien und Tripodien, die

letzte Tripodien und Dipodien; in der mittleren (der tristichi-

schen) sind alle diese Elemente vereint (Tetrapodien, Tripodien

und Dipodien).

’EncoS. enthält vier kleinere Perioden aus vier oder fünf
t

Gliedern. Die erste (v. 1) ist stichisch, die zweite (v. 2. 3)

distichisch, die dritte (v. 4. 5) palinodisch, wobei in der zwei-

ten und dritten jedesmal die zweite Reihe als iitadixov wieder-

holt wird. Die letzte Periode bringt ein viertes Element, die

Pentapodie, hinzu, welche mit einer Tripodie zu einer distichi-

schen Verbindung vereint wird, lieber die Abtheilung dieser

letzten Verse habe ich bereits oben gesprochen.
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’EnmS.

\ W-» ^ t—

A

2

3

A

fff. i^'. -V

fff. tß'.

dt. 6'’.

dt.

fff. iß'.

fff. tp”. ^
dl. «•'. /
dl. •9''. ijtaS,

4

5 -

- - A

6

7 -

8

9 -

- A ijfi. le .

dt.

7)11. lf\

dt. .

Wir schliessen hieran ein Beispiel der Aeschyleischen

und Sophokleischen Eurhythmie.

Aeschyl. Eum. 321 ff. ;

Xrp.

MäztQ a /i’ ¥nxTtg, to fiäuQ vv|, iilaoiffiv

%ul StioQMaiV TtOlVttV,

6 Aatovg yap Xvig (i art/iot' xi^rfiiv,

tditd’ aipatQovinevog

müxtt, luorrp^v ayviOftcc xvpiov g>6vov.

ijtl de xä xt^^iva

xode ^tiXog Tcapotxotsä
, nuqtxipofia g>Qevoöcdiig

vfxvog E^ivvuv

dianiog giqevüv, agjop/ttxros, uvovic ß(foxoig.
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Avr.

Tovxo yccQ Aajjog Sutvxcd« Moiq mi^XaKStv

i(inido)g i%HV, &vaxäv

xoiaiv avxovgyUu ^vfiniaaxnv (idxaiot,

xoig öftagxeiv, oipg^ Sv

yäv vnikd"^' d'avmv d’ ovk ayctv ilevQ’egog.

inl äe xä xedvfiiva

xoäe fxekog nagaxona, Jtagaipoga (pgevoSah/jg

,

vfivog ’Egxvvav

diOfiiog qpgcväv, a<p6gg,txxog

,

avova ßgoxoig.

^ ^ ^ ^ 4 + 3,

^ ^ - ü 4

''> — • -w, 4 + 4

^ ^ 4

- -- /4 + 4

Die handschriftliche Lesart SXaotaiv im ersten Verse hat

man bisher in alaoißt verwandelt, weil man das Wort mit dem
folgenden zu einem Verse verband und vig Slaoiaw xal ösSog-

x6<Sxv Ttoivav dem antistrophischen Moxg' inixltoOEv ifinidtog

tyftv &vcaäv nicht respondirte. Aber mit Unrecht; grade die

handschriftliche Form gibt uns einen Fingerzeig, dass hier ein

Versende statt findet.

Das metrische Grundthema ist die trochäische Tetrapodie,

welche durch Syncope der Thesen und Auflösung der Arsen

variirt und der Lyrik dienstbar gemacht wird. Die Syncope ab-

sorbirt entweder die Schlussthesis der Tetrapodie, oder die dritte,

oder die zweite, oder endlich die zweite und vierte zugleich;

im ersten Falle erscheint eine catalectische Tetrapodie, im zwei-

ten eine catalectische Tripodie mit einem einzelnen Trochäus

oder Spondeus, im dritten ein Creticus mit vollständiger tro-

chäischer Dipodie, im vierten zwei Cretici, die durch Auflösung

der ersten Arsis in zwei Päone übergehen können. So ent-

stehen aus der Tetrapodie
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1. S fl’ hixteg ce

2.

-77 Kal öeöoQKoaiv noivav

3. - w_ —--Ü -vlg fl atifiov zi&rfiiv

4. - w rovd’ aqiai^ovficvog

5. — - — irri 6g rc5 Tg&vfigva

Nach § 20. 35 sind diese Reihen rhytiimisch gleich, ßv&fiol

laoi 6(o6gKaa7]fioi.

Die Auflösung der ersten Arsis tritt da ein, wo die Stim-

mung den Culminationspunct der Bewegung erreicht und ohne

Zweifel auch die orchestische Bewegung am raschesten war.

Syncope und Auflösung sind hier vereinigt, um den höchsten

Grad des Effectes hervorzubringen ; die Verse fliessen in ersten

Päonen dahin, welche ebenfalls in Tetrapodien einzutheilen und

an Anzahl der Arsen wie in der Gestalt des Tactes den Cretici

völlig gleich sind. Der ßv&fiog Tfflotjfiog bleibt derselbe; er

geht hier nicht etwa in den ßv&fwg ^fuokiog über, sondern

nimmt 'nur durch die Auflösung eine mannigfachere Form an.

Die in Päonen gesungenen Worte sind der Grundton des Stro-

phenpaares. Am Schlüsse legt sich der Sturm und der zweite

Theil des Ephymnions verläuft wieder im stolzen Pathos: es

kehren dieselben Reihen zurück, mit denen die Strophe anhob.

Zweimal tritt zu den Tetrapodien eine glyconeische Tripodie

:

- 77 — —^ - 77 fiäxgQ vv^ alaoißiv

und _ 77 nuQaqioffa q>Qgvo6ali'!^g.

Die letztere schliesst sich an die zu Päonen aufgelösten Cretici

an und daher unterliegt ihre erste Arsis dem dort waltenden
Gesetze der Auflösung. Nach welchem Grundsätze Aeschylus
die Glyconeen den trochäisch-cretischen Reihen hinzugefügt hat,

wird sich sogleich genauer zeigen.

Dieses und keine anderen sind die metrischen Elemente
unserer Strophe: trochäische Tetrapodien, syncopirt
und aufgelöst, und zwei glyconeische Tripodien. So
zeigt sich eine grosse Einfachheit des M-etrums: die
mannigfachen Formen sind nur Variationen dessel-
ben Grundthemas. Anders Hermann, der in der Strophe
zwei Trochäi semanti (im Sinne Böckh’s) angenommen hat, den
einen ftätep am Schlüsse von
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222 y. Agoge, Metabole, Kli^thmopöie.

fiärep S (t iuxtsg ta fiäztQ,

den anderen noivav in

vv$ akaoioi xal dedoQxoOiv notväv.

Der erste fällt durch die eurhythmische Abtheilung der Strophe

von selber weg; pärrp wird zur Basis der glyconeischen Tri-

podie. Aber auch der zweite noivav ist kein semantus, sondern

wie die zwei letzten Silben des folgenden Verses rl&tiaiv ein

einziger rql<lrifiog(aloy.), mit einer einzigen Arsis; die Thesis

ist als Schlusssilbe verlängert. Die Syncope der vorausgehen-

den Thesis kann hier ebenso wenig befremden, wie in

dtp. re fivrjiioveg acfival

ib. ava^^a lana

Soph. Oed. R. 1095: ravz’ aqiaz' ttzj.

Die Syncope kann sowohl die dritte, als die zweite oder vierte

Thesis der trochäischen Tripodie treffen, in allen diesen Fällen

treten zwei Arsen unvermittelt zusammen.

Soviel über die metrische Composition. Diese einfachen

Elemente hat Aeschylus mit bewunderungswürdiger Knnst zu

einem eurhythmisch vollendeten Ganzen verbunden. Vor allem

zeigt sich als ein durchgreifendes Gesetz, dass ein längerer

Vers stets mit einem kürzeren abwechselt. Die Tetrapodie tritt

nämlich entweder als einzelner selbstständiger Vers auf, oder

sie wird mit einer zweiten Tetrapodie oder einer glyconeischen

Tripodie zu einer Octapodie oder Heptapodie verbunden. Der

Gang des Rhythmus wird hierdurch nicht verändert: die Tetra-

podie oder Tripodie bleibt auch in jener Verbindung ein selbst-

ständiges Ganze mit energischerer Hervorhebung der ersten Ar-

sis. Die Gliederung nach Versen bestimmt bloss die ausserhalb

des Rhythmus stehenden Pausen, in denen der Gesang wie die

Orchestische Bewegung einen Halt macht. In unserer Strophe

tritt nun ein solcher Halt abwechselnd nach zwei oder einer

Reihe ein. Er ist nicht der rhythmische xsvog, sondern

er unterbricht den Rhythmus und ist, wie Böckh bemerkt, ein

nur der alten Musik eigenthdmiiehes Kunstmittel; er steht mit

der Orchestik im innigsten Zusammenhänge und ist deshalb

ebenso wie die künstliche Verschlingung der melodischen Reihen

der neueren Musik fremd geblieben.

Der Wechsel der langen und kurzen Verse ist aber nur
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§ 46. Beispiele der earhjthmischen (itrccßoliq xocrtc fityc^os. 223

die äussere Form, iu der uns das Lied auf den ersten Blick

entgegentritt. In dieser einfachen Folge ist der vollendetste

Periodenbau verborgen, der mit dem Zwecke des Liedes in Har-

monie steht. Ihrer eurhythmischen Gliederung nach, welche

Hand in Hand mit der orchestischen Bewegung- geht
,

bildet die

Strophe eine einzige verschlungene Periode und stellt so auch

äusserlich den v/tvog äta/tiog dar. Wie der Inhalt das Gemüth

des Orestes mit unsichtbaren Banden verstricken und nmdustern

soll, damit er den Garnen der Erinyen nicht entspringt, so stellt

auch, die Anordnung der Reihen diese magisch verschlungenen

Kreise dar: zwei Perioden sind so in einander ver-

schlungen, dass das Ende der ersten zugleich den

Mittelpnnct der zweiten bildet. Hierüber im Einzelnen

folgendes ;

V. 6 roSe fiÜog ncifaxona Traporgpopa g>(ftvo^alijg bildet das

Ende der ersten Periode und zugleich den Mittelpnnct der zwei-

ten: er ist der Brennpunct der ganzen Strophe, in welchem alle

Radien zusammenlaufen, er enthält die höchste Steigerung der

Leidenschaft, sein Inhalt drückt zugleich die Grundstimmung und

den Zweck des ganzen Liedes aus. Der Glyconeus napaqpopa

9>p{vodail^$ steht als Schlussstein der ersten Periode und hat als

solcher seine Bedeutung: der Glyconeus ist noch rascher und

bewegter als die Trochäen, in ihm wird die Erregtheit auf ihren

Gipfelpunct getrieben.

Dem Endvers der Periode entspricht der Anfang v. 1

MäuQ S n' Sxixttg a fiörcp vt>^ akaoiOiv; vgl.

Aueh er besteht aus einer trochäischen Tetrapodie und einer

glyconeischen Tripodie, aber in viel grösserer Ruhe gehalten,

ohne Syncope der Thesen und ohne Auflösung der Arsen; bloss

am Ende der Tetrapodie ist die Thesis unterdrückt. Die zwei

Päonen v. 7, hervorgegangen aus zwei Cretici oder vielmehr

aus einer syncopirten Tetrapodie, stehen rhythmisch der Tetra-

podie V. 1 völlig gleich.

Innerhalb beider Verse stehen zwei Octapodien, von jenen

und von einander durch Tetrapodien getrennt. So ergibt sich

eine mesodische Periode von sieben Gliedern: den Mittelpnnct
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derselben bildet die Tetrapodie v. 4 lovd’ u<pcctQOV(itvog
^

die

auf jeder Seite von einer Octapodie, einer Tetrapodie und einer

Heptapodie umgeben ist; die iimschliessenden Seitenreihen sind

in gleichen Abständen vom Mittelpuncte von gleicher rhythmi-

scher Grösse.

An den Schlussvers v. 7 reihen sich noch zwei andere

Verse, die in umgekehrter Ordnung den beiden ihm vorausge-

henden entsprechen, v. 8 upvog ’Eptvticov dem v. 6, v. 9

6i6(iiog q>^eväv aqmQiuKzog, avova ß^orotg dem v. 5. Der Schluss-

vers der ersten Periode wird hierdurch selber wieder zum Mit-

telpuncte einer neuen; um ihn schliessen sich zwei Tetrapodien

und zwei Octapodien, die nach der vorderen Seite sich bis an

das Centrum der ersten Periode erstrecken.

Sophocl. Oedip. Col. 668.

, Äp. a.

1 evlnnov, rciaäe xdqag

2 fxow rö »cpaTtOt« yäg Ikovla,

3 tov Kokcavov, IW’ a Uycux (iivv^nai

4 9a(il^ovOa (lähaz atjdav imo ßäßaatg,

ö zov olvcäna vifiovoa xiaaov xal zav aßazov &tov

6 (pvllttda (ivQioxaQnov avi^hov

7 avi^vsfiov z£ 7cavz(ov

8 %H(i(ovav
,
Tv 6 ßax%icazag

9 ael Jiovvaog inßcaevsz

10

^eaig ctfupinoXäv zi&r)vaig.

’Enaätxöv - — ^ ^ — - 10
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i:tq. ßf.

1 icziv ä’ olov iyd yiJj 'Aalag ovk iitaxova,

2 oi5d’ iv xä ficyaXa Aoaqldi vaGto Utlonog noanots ßlaaxoi>

3 (pvxevfi a%(lqrixov airconoiov,

-i iyxitav (poß7jjj,a datmv,

5 ö xäSc 9äXlet (liyiata %(OQa,

6 ykavxäg TtaidoxQÖcpov qyvXloi/ iXatag'

7 TO fiev rig ov^ äßog ovxe ytj^a

8 ai]iialv(ov aXixÖGH %sqI neqeag- o yotQ aiiv oqüv xvxXog

9 Xtvaan vtv MoqIov Awg
10 %ör yXavxänxg 'A9ava.

l

^ 2

3
_

4

5

0

7

— -A 8

0

£xq. tt bildet eine palinodische Periode mit einem ^9inog

STtadiKog : 2 rhythmisch gleiche tristichische Gruppen werden von

2 rhythmisch und metrisch gleichen distichischen Gruppen um-

schlossen. Die Verseinheit in v. 3, 4, 5, die gewöhnlich

je in 2 Verse abgetheilt sind, wird durch die Eurhythmie ge-

sichert.

Exq. ß^ eine mesodische Periode. Die Rhythmen der zwei

Anfangsverse (foO’/a. ivveäa. dinX., dmdexao. To., nsvxexaidsxaa.

rjfuoX. und dcodexäa. i'a.) kehren ivavxlmg rp rä^ti als Schluss

zurück. In der Mitte stehen 3 metrisch gleiche jambische Verse,

durch 2 ^v&fiol nevxixaidexaatjfioi rinioXiot von einander ge-

trennt. Der dreimal wiederkehrende jambische Vers hat hier

wie die catalectischen Verse in den jambischen Strophen der Tra-

giker die Messung

^ Vgl. S. 86. 87.

Griechische Uhythmik. 15
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226 V. Agoge, Metabole, Rhythmopöie.

und ist somit zu einem Qvd'fibg bKtaKaiSsnaarjfiog ÖLitldöiog aus-

gedehnt, was wir übrigens in dem Schema nicht angegeben,

weil die specielle Theorie der jambischen Strophen und ihrer

Elemente nicht in die Rhythmik, sondern in die Metrik gehört.

Die eurhythmische Responsion zeigt, wie die Choriamben mit

einander zu Reihen verbunden sind.

Als Beispiel eines Melos mit dfistdßoka diene

Aristoph. Ran. 209.

Der Gesang zerfällt in acht Strophen, die erste als Proodos,

die letzte als Epodos, die sechs mittleren je paarweise respon-

dirend. Eine jede Strophe schliesst mit dem Epiphonem ß^exs-

xExs^ xod'^ xod^, welches ausserdem nur noch im Anfänge der

Proodos und nach Bergk’s Restitution im Epodos vorkommt.

Das Metrum besteht von (>rp. ß' an überall aus Dimetern, bald

mit, bald ohne Anacrusis, bald oXoxXtjqoi, bald syncopirt. Ztq. a

geht von Dimetern in glyconeische Verse über.

IIqo(oö.

ßQEXSxsxs^ xod^ xod^.

Xifivaicc XQtjvav rixva

^vvavXov vfivcov ßodv

£vyt]Qvv

ifiav docödvy xoa| xod^.

_ V. _ A

d(M(pl Nijßr'iiov
- - ^ _

z/tog ^Lovvßov iu
* ^ ^ ^ -

Xi^ivcug ia‘)(f^6afiEv^ _ ^ -

'tjvix 0 xQCiLTtaXoxcofiog ^ ^ ^

XOig tEQOtöl IVXqOLGt ^

IGiQEl xax i^bv xifiEvog Xacbu bxXog. - - v^ -

Bqexexexe^ xod^ xod^. ^
Die Proode zerfällt in zwei gleichmässig gebaute Perioden,

die zweite vom zweiten Verse an in ein mannigfaltigeres glyco-

neisch- dactylisches Metrum übergehend, in üebereinstimmung

mit dem Inhalte, der sich hier gleichsam zu einem Hymnus auf

Dionysos erhebt. Beide Perioden schliessen mit einer Penta-

podie, rhythmisch gleich, und durch Anacrusis und Catalexis der

auslautenden Thesis auch metrisch conform:
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die erste

die zweite —

Jeder Penlapodie gehen fünf Verse voraus, in der ersten Periode

4 Dimeter und 1 Tripodie, in der zweiten umgekehrt 1 Dimeter

und 4 Tripodien, worin sich eine symmetrische Ordnung in ge-

genseitiger Wechselbeziehung nicht verkennen lässt. Wie die

schlicsseiidcn Pentapodien nicht unvermittelt dastehen, so findet

auch der Anfang der zweiten Periode ijv «pgjt in den

vier Dimetern der ersten Periode, die Tripodie tp9ey^mfie9' ev-

yriQvv in den vier Tripodien der zweiten Periode ihr rhythmisches

Ebenbild.

SxQ. ä

.

/i. ’Eyci 8iy dXytiv uQfpficet

TOV OQQOV, U Xoä| XO«| ‘

vfiiv d’ lacag ovdiv (liXsi.

B. BQCxcxexi^ xoa^ xoa|.

’Avt. a.

A. ’Eya ös (pXvxraivas y Ijca,

ya n^mxTog löiei ndXai

xaz avzix iyxvxjiag igei—
B. BQexfXfxi^ xoa| xoct^.

ZZQ. ßf.

A. 'AX)l i^okia9a xo«|‘

niidev yuQ iaz ^ xoa|.

B. [q>d'iy^onai ftr/v] eixozag

[zovz^] tyay
^
to noXka Ttgäzzmv •

ifii yctQ Faze^^av (icv svXv-

po/ T« Moiaai xorJ xfQoßdzag

ndv, 0 xaXan6ip9oyya

nQoasmziQnezai d’ 6 q>OQ(ju-

xzdg AnoXXcov, !vexa öovaxog,

Ör VTCOXVQIOV

EvvÖQov iv Xifivatg ZQig>a>.

BQCxfxexi^ xod^ xoa|.

'Avz. ß'.

A. 'AXX\ w qiiXmdov yivog

navaaaQe. B. fiäXXov (liv ovv

<pd'cy^6(iea&\ ti 6ij jtoz’ tv-

yXwig iu äfie^atatv

rjXdfiea9a äia xvTtelQOV

xal <pXea, yaCQOvzeg aäijg

iv noXvxoXvfißoiai ii.iXeai.v,

^ Aiog qjevyovzeg ofißQov

ivudpov iv ßv&m yoQsiav

aloXav iq>&ey^dfiea&a

TtOfKpoXvyonaipXdafiaaiv.

Bfftxexcxe^ xoä| xoa§.

£zq. y

.

A. Tovzl naq vfiäv Xa^ßdva.

B. Scivd zuQa netaofiea&a.

A. öeivozCQa d’ syay, iXavvav

sl äiC(QQciyijao(iai.

B. BQCxexixe^ xoö| xocr|.

’Avz. y.

A. OifitoScz • ov yd^ pot fiiXei.

B. aXXd iitjv xexQa^6fi,ea9d y

OTtoaov fj (pdQvy^ dv ij^äv

yavödvy dt tjfiigag.

B^exextxi^ xoa| xocr|.

15»
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228 V. Agoge, Metabole, Ehythmopöie.

’Ejtw^og.

Tovua yuQ ov vMrfitxt.

B. ovds fi^v f)(icig av ndvrtag.

J. ovöe fiijv vfuig y ifis

ovSertore' xsxQa^ofiai yaQ,

xdv [xs dy 6i fjfiiQag,

ßQSXsxexe^ xod^ xod^,

tag dv vfitäv imxQocryaa lov xoci^,

ßQtxtxsxe^ xoä| xod^.

ifitlkov a^a navativ vfiäg tov xoa|.

2;rp. a besteht in dreimaliger Wiederholung des jambi-

schen Dimeter

dasselbe Metrum bildet auch den Anfang von arg. ßf und /,

nur mit Syncope der mittleren Thesis
— - ^ ,— — -

,

in der längeren ort^. ßl zweimal wiederholt. Die folgenden

Verse beider Strophen gehen in trochäische Dimeter über, nach

Art eines Systems verbunden. Rhythmisch sind alle diese Di-

^
meler von gleicher Geltung, und somit ergibt sich eine durch-

gehend stichischc Eurhythmie, völlig angemessen dem Inhalte,

der nur in der lyrischer gehaltenen Proode einen grösseren

Wechsel des Metrums und eine künstlichere Rhythmenfolge er-

heischte. Die Epodc ist dem vorausgehenden Strophenpaare

analog gebildet
;
zwei jambische Trimeter mit dazwischen stehen-

dem Epiphoneme machen den Uebergang zu dem folgenden Dia-

log. Das von Bergk vor ihnen eingeschobene ßQtxexixt^ xod^

xod^ wird durch die Compositioii nothwendig erfordert. Viel-

leicht sind die Trimeter von der Epode abzuscheiden; dann

würde mit Auswerfung des Verses ovöi /xyv v/xtig y' iix't, der

durch die Catalcxis befremdet, die Epode dem vorausgehenden

Strophenpaare antistrophisch respondiren.

£tq. y ist im Anfänge verdorben : ich habe v. 1

amä in i^oi^a9a verändert, in v. 2 ovdev ydp idr’ dkl' y xod^

habe ich aAl’ gestrichen. In v. 3 ist die handschriftliche

Lesart elxdzag iyay' u noAla nquitav in eixoiag y' a n. n.

verändert worden, aber die Responsion zeigt, dass hier vielmehr

ein Ausfall statt gefunden hat. Der Erklärung des Schol. tovro
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§ 46 . Beispiele der enrhythmischen fietaßolTl hutoc itdyed'og. 229

ßofä folgend schiebe ich vor iymy' ein tovr’ ein; elxörtog bil-

dete den Schluss eines catal. Dimeter troch. ; es gieng etwa ein

(p9iylofi,at iirjv voraus, was wir hier nach Analogie der übrigen

Strophen erwarten müssen ( vgl. ngomd. avr. ß'

fiäXlov (ilv ovv <p9ey^6fieo&' , otq. y «AA« /ifjv xiXQa^6(ua9ä y’,

arg. df xcxgd^o/iai ydg). In den Schlussversen ist eine Lücke

von einem Monometer; Reissig hat sie hinter wtoXvgtov an-

genommen.
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Anhang.

Excurs

über Aristox. rh. 289 Mor.

(Zu § 12 fF. n. § 8, Anm. 6.)

Täv nodmv ot (thv in dvo xQOvav ovyxeivtui, tov zs ava

x«l tov xdto), ol 6i in t^tüv, dvo /ikv twv «va>, ivög de tov

nazfo, o[ de i^ evog (liv tov «Vea, dvo de ttöv xdto».

Einige Zeilen weiter:

Jta xl di ov ylvtxtti nlelto Orifuta träv tcttd^wv, olg 6 novg

xcft« Xf{v avxov dvva/atv, vtftepov detji^ijOeta«.

Den Sinn dieser Stelle und die beiden Klassen von «odeg, die Arislo-

xenus hier und in dem Folgenden annimmt, s. S. 52. 53. Wir halten die

obigen Worte weder für verdorben noch für lückenhaft. Anders unsere Vor-

gänger. Der grösste novg xotd’’ «vtdv ist der von vier xQOvoi ,
ein solcher

ist aber in der Aufzählung nicht erwähnt, und deshalb findet nach ihrer Mei-

nung eine lAlcke oder eine Textesverderlmis statt. Feussner schreibt nal na-

A(v anstatt des letzten ot de und fügt hinzu: ot de in xsixäqzov, dvo te

tdJv dvM xal dvo xeSv naxa. Cäsar, Zeitschr. f. Alterth. 1841
,
No. 1,

verwirft dies und verändert die Worte:

ot di in xgiüv, dvo fiiv xäv ävm, ivog di tov ndxa,

ol di i^ ivog (liv tov avea, dvo di xäv x«tco

in

ot di in x^emv, ivog fiiv tov ava, dvo di xäv ndxco,

ot di in xtcxaQfov, dvo (liv xäv dva, dvo di xäv naxa.

Feussner und Cäsar haben die nodeg in tettapmv, welche .\ristoxenus im

Sinne hat, richtig angegeben, zwei Arsen und .zwei Thesen, worüber

die S. 57 von uns mitgetheilte Stelle des Psellus keinen Zweifel lässt. Aber

eine Textveränderung ist dennoch nicht nöthig. Psellus hat seine Worte aus

Aristoxenns genommen, aber nicht aus der vorliegenden Stelle, die er p. 626
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Caes. wörtlich wiedergibt, nur dass er ij statt des letzten ot de schreibt
, son-

dern aus einer andern. Welche dies sei, lässt sich leicht bestimmen, es ist dieselbe,

worauf Aristoxenus selber hinweist, wenn er sagt; xL ov ylvexai nkslca

örifiEuc ... vcstBQOv detx&i^(Sstcciy der Schluss seiner Lehre von der

av^rjaig noöiov, die uns nur bis zum fiiyEd^og 6Kxd<irj(iov erhalten ist.

Aristoxenus führte die ^leyiQ'ri bis zum ixacu6eKdorj(iov öanxvXiTiov, oxrco-

xaiÖExdörjfiov lafißLxov und TCEvxExaiHxoödorj^ov nccuovixov. Dies

sind die grössten der durch die Sial^ecstg ^v^iiOTtoäag hervorgebrachten

noösg: die kleinsten Füsse der drei Khythmengeschlechter enthalten 3, 4, 5

Moren, die grössten eine gleiche Anzahl Füsse oder Dipodien, und zwar der

fiiyifSxog öccxtvXixog 4 daclylische Füsse
,
der fAiyiaxog namvcxog 5 päo-

nische Füsse, der iiiyLöxog lafißixog 3 jambische Dipodien. Der einzelne Bc-

standthcil des durch ÖLalgedLg Qvd'fioTtouag entstandenen novg fiiyioxog

wird als novg xa-O"’ avxov angesehen.

Die jambische Dipodie im (leytoxog novg la/ißtxog steht der dactyli-

schen und päonischen Monopodie des fiiyioxpg novg natavixog und daxtv-

Xixog analog, dort nimmt die Dipodie, hier die Monopodie die Stelle des

vog n^fDxog ein, der den einzelnen Bestandtheil des entsprechenden novg

iXdxKfxog ausmacht. Deshalb sagt Psellus oder vielmehr sein Gewährsmann

Aristoxenus mit Recht: av^sxai öe inl nXsiovcov x6 te la^ßixov ysvog xal

TO nmtovLXOv xov daxxvXtxov^ oxi nXiloOi, arjfisloig ixdxEQOv avxmv

XQrjxat. ot fisv yaQ icov no^eSv Svo (lovotg nE(pvxcc6i arjiiECoig %Qi\~

ad‘aiy c(Q(SEt xal ßdosi, ot ös xqloIv^ uq^ei xal ÖLnXfj ßdoEi, ot öh

xhaQOif dvo aQöEüL xal dvo ßdoEöt^ d. h. der grösste dactylische Fuss

enthält weniger Moren als der grösste päonische und jambische, denn der grösste

dactylLsche besteht aus vierzcitigen dactylischen Monopodien von je einer Thesis

und einer Arsis, der grösste päonische aus fünfzeitigen päonischen Monopodien von

je einer Thesis und zwei Arsen (— —), der grösste jambische aus sechszeitigen
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jambischen Diporlieii von je zwei Thesen und zwei Arsen (- s^). Hier-

auf bezieht sich Arifitoxenus ,
wenn er sagt : Siaxi (Jsov ytvetai nkelta atj-

fiHa T(ov rexTaQcoPy olg b novg XQ^tai xata trjv avrov övvafuv,

viSteQOv ösLx&i^öerat; der grösste novg nata xriv avxov 6vva(uv oder

xa-O-’ ccvxbv ist nämlich die jambische Dipodie als Bestandtheil des von der

öialQeöig ^d'^ionoäag gebildeten novg (liyiOxogUafißixog

,

ein novg

xof^’ avxbv von einer grösseren Anzahl kann nicht Vorkommen, weil

der novg ^xiyioxog eine zu grosse, oder wie Aristides sa^t, eine nicht mehr

als rliythmische Einheit auffassbare Ausdehnung erhielte , wenn ein novg xaO'’

avxov von mehr als 4 XQ^^^ seinen einzelnen Bestandtheil bildete.

Gehen wir nun zu der Stelle des Aristoxenus p. 289 Mor. über. Diese

muss der Sachlage nach der von Psellus excerpirten zwar ähnlich, aber doch

vielfach von ihr verschieden sein, ähnlich weil in beiden von nodeg7ia&^ av-

xovg die Rede ist, verschieden, weil die nodeg xa-ö*’ ccvxovg dort als Be-

standtheile der durch ÖLcdQBdLg ^vd-(ionoUag entstandenen noösg iiiyiaxot^

hier dagegen bloss an sich und abgesehen von der öialgsötg betrachtet wer-

den ,
wie Aristoxenus selber erklärt (ösl öe firj 6ta(iaQxsiv u. s. w.). Dort

konnte nur geredet werden von der dactylischen und päonischen Monopodie

und der jambischen Dipodie ,
nicht aber von der jambischen Monopodie, denn

nur jene bilden Bestandtheile der noösg fiiytßxoi. Hier dagegen, wo die

noösg xcK^’ avxovg nach der Anzahl ihrer aufgezählt werden sollten,

musste auch die jambische Monopodie aufgeführt werden, der novg iXdxt-

exog
,
mit welchem auch die Scala des Aristoxenus beginnt (xav ös noöäv

iXdxLdxoi fisv sloLV ol iv rw XQtOi]fia fisyi&st . . . ytvovxai ös

lafißixol xa yivsi ovxot). Die jambischen Monopodien sind es, welche

Aristoxenus mit den Worten bezeichnet : ot fxsv ix övo x^bveav ovyxsiv-

xca, xov xs dvco xal xov xdxco, ^ - od. - im Jambus ist eine kurze The-

sis und eine lange Arsis zu einem Fusse vereinigt. Mit denselben Worten sind

aber auch die aus einer langen Thesis und einer langen Arsis bestehenden Füsse

bezeichnet — wie es auch - bei Psellus von den noösg öaxxvhxoi

heisst: ot (lev yccQ xäv noöcSv övo (lovoig nstpvxccßL Or^jusioig xQrjßd^cu,

dqßst, xal ßdßsi. Die erste Klasse der in der av^rjßig angeführten Füsse

begreift also nicht ganz dasselbe, wie die erste Klasse bei Mor. p. 289, da in

der letzteren Stelle zugleich die jambischen Monopodien darunter verstanden

sind. Darauf folgen die Füsse von drei xQ^voi

:

ot öh

övo (isv xeov aveo, svbg ös xov xdxco^

ivog (isv xov aveo, övo öe xc5v xdxa.
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Pie letzteren sind mit den ot di TQialv, aq<sti xat dinXjj ßäffci des Psel-

liis identisch und bezeichnen also die päonischen Monnpodien Eine jede

Silbe des Creticus winl als zpoi’Os gefasst ,
die erste Länge mit dem Hauptictus

alsArsis, die Kürze als Thesis, die zweileLänge mit dem Nebenictus als zweiteArsis

(dtjrXjj ßaau). Diese Anflässung gibt zugleich über die Be<lciitung Auf-

schluss, in welcher Aristoxeniis hier das Wort XQOvog oder ffzjjtftov gebraucht

hat. Bnckh verstand darunter nQcöxog, Feussner besser XQOvog no-

Sixdg, aber auch das letztere ist zu eng. XQOvovg noöixovg oder pv&fit-

xovg im technischen Sinne enthält ein jeder novg, mag er Monopodie oder

eine ganze rhythmische Reihe sein, nur zwei
,
Eine .\rsis und Eine Thesis. Des-

halb die Zweitheilung in der Scala des Arisloxenus
, der die jambische und da-

ctylische Dipodie als einen zroig öay.rvkixog von je einer Arsis und einer

Tliesis ansieht (A + 3, 4 -|- 4). Dieselbe Zweitheilung auch in der päonischen

Monopodie (o di tqIu nQog tu dvo tdv rjiuohov Xöyov Arislid. 35),

ja dem Bäon wird ausdrücklich nur Eine Arsis gegeben: nulcov didyvtog

ix (laxQÜg {iiaeag xal ßguxiiug xal (laxQcig UQaiojg, mit dem Zu-

satze, (lass er aus zwei atjiuiu bestände, dvo yap arjiielotg

Aristid. 39.

Wenn ihm nun Aristoxeniis in unserer Stelle 3 atj^ecu oder xQovoi gibt, so

f(dgt, d;iss hier XQovog nicht für das technische xQOVog jrodtxög steht
,
son-

dern im weiteren Sinne gebraucht ist, als die durch eine Sillie ausgedrückte

Zeitgrüsse überhaupt, die den Bcsiandtheil eines rliythrnischen Fusses bildet.

So redet Aristoxenus an dieser Stelle auch von Reihen, die aus 8, 12 und meh-

reren zpoi'o« bestehen, während im technischen Sinne die Reihe nur zwei

XQOvoi Tiodixol hat.

Die mit dvo ftsv twv aveo, ivdg di rov xurm bezeichncten Kusse

sind solche, in welchen zwei Silben die Leitung der Thesis haben und Eine

die Leitung der Arsis hat : si,

2 xQovot: 1 Thesis und 1 Arsis -i,

3 zpovot: 2 Thesen und 1 Arsis

1 Tliesis lind 2 Arsen -i - -1

Ausserdem rechnet Aristoxenus zu den nodeg xud’' luvräv dvvufttv auch

noch Füssc von 4 x^ovot, fiihrt diese aber in dem uns vorliegenden Texte

nicht nach der BeschalTenheit ihrer x^ovoi auf, sondern nennt sie nur als

Grenzbeslimiiiuiig und verw'eist im Uebrigen auf .jene spätere von Psellus
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excerpirie Stelle seines Werkes, in welcher die j(^q6voi (dvo aQCeig xal

6vo ßäang) angegeben waren. Wir haben nicht das Recht, wo Aristoxcnus

ausdrücklich vffTf(K»v deix9iqocrat sagt, hier aus dem späteren Theile seines

Werkes etwas einzuschalten
, wenn es auch dem Sinne nach ganz richtig ist.

Um so weniger aber sind wir hierzu berechtigt, als der Grund, weshalb Ari-

stoxenus die Füsse von 4 x^ovoi übergeht, nicht schwer zu erkennen ist.

Die Füsse von 4 x^ovot stehen nämlich den von 2 und 3 jrpovot keineswegs

coordinirt gegenüber. Die drei letztem sind die nodeg ikaxiaroi der drei

Rhythraengeschlechler, tiöv TQimv yeväv ot wpcörot Jtodeg, wie sie Ari-

stoxenus bei Psellus p. 624 nennt. Der Fuss von 4 j;povot dagegen ist in

der Form wler- - ... - der zweite Fuss iin dactylischen Geschlechte,

in der Form « u. s. w. der zweite Fuss des jambischen Geschlechtes

(vgl. die Scala des Aristoxenus unter l^äat}fiog). Wo der Fuss von 4 XQO-

voi eine selbstständige Reihe bildete, da war er gar kein Fuss xaO'’ avzov oder

xa^ eavTOV dvvafuv

,

sondern gehörte zu der Klasse der durch

aig ^V'^nonoilag entstandenen Füsse. Bloss da, wo er selber den Bestand-

theil einer Reihe bildete
,
wie in dem oben betrachteten Jioig /icyuixog lafi-

ßixog

,

nur da wurde er als nötig xa&' avzov angesehen ,
weil er hier einem

woüg xtt'0'’ avzov wie der dactylischen oder päonischen Monopodie im novg

[liyiazog daxzvlixog oder namvixog völlig analog stand. So zeigt sich

der Grund
,
weshalb xkristoxenus an imsercr Stelle nur die noSig von 2 und

3 ^povot, welche stets nöSeg xaif avzovg sind, namentlich aufführt, den

novg von 4 j;povot dagegen
,

der nur in gewissen Fällen ein novg xa&'

avzov ist, hier nur vorläufig als äusserste Grenze andeutet und erst hei der

av^t]aig noäcSv seinen Bestandthcilcn nach darlegt. In unserer Scala des

Aristoxenus, S. 63, wo er als selbstständige Reihe erscheint, mussten wir

ihn deshalb zu den vno zijg ^v&finnoilag yivofiivai öiaiQiaug rechnen.

Wie aber sind die auf die Füsse von 3 XQOvni folgctiden Worte des

Aristoxenus zu verstehen?:

"Ozi fi'sv ovv ivög x^övov novg ovx äv titj qiaviQOv, inci-

di^eif 'iv arjfiEiov ov nocei Siaiqeotv jrpovov avev yaq diaiqi-

aemg xQovov novg ov öoxei yivea9ai.

Soll dies heissen, dass es keinen X9^vog gibt, der den Umfang eines dreizei-

tigen Jambus, vierzeitigen Dactylus, fünfzeitigen Dann enthält und also einen

ganzen Fuss umfasst? Das stände in Widerspruch mit Allem, was wir sonst

von den jjpovot der griechischen Rhythmik wissen
,
vor allem mit dem Ver-

zeichnis des Anonymus und der Notirung der erhaltenen Hymnen
,

in welcher

eine Einzige Silbe einen vollen dreizeitigen Fuss vertritt, von dem novg (lo-
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voavUaßog des Sfholiasten zu Hcrmogenes zu geschweigen. Jene Stelle

lässt sich nur aus dem ganzen Systeme verstehen. Aristoxenns spricht hier

von dem «ovg xad’ avrov und nur hierauf beziehen sich seine Worte.

Ausser diesem gibt es aber auch durch Sial^tGig §v9fionoiCag hervorge-

hrachte Küsse, die mit den rhythmischen Reihen identisch sind. Als zrovg

avrov kann ein drei-, vier- und fünfzeitiger ji^ovog nicht bestehen,

sondern wird durch die diaC^eaig mit den benachbarten jjpdeot zu einem

noiig fiel^atv zusammengefasst, bildet also keinen selbstständigen Kuss, son-

dern nur den Tbeil eines Kusses. Dies ist dem antiken Systeme völlig an-

gemessen. Aristoxenns selber redet von Silben, die durch die aytayi] den

Umfang ganzer Küsse erhalten ;
aber auch hier sieht er nicht die einzelne ver-

längerte Silbe als Kuss an, sondern hisst zwei zusammen als einen Kuss auf,

der den Umfang einer Dipodie hat, barm. 34. Vgl. S. 174.

Excurs

über Pselliis Ca es. p. G21.

(Zu § 28.)

'0 öi ye 'A^iaxo^svog, ovx iort, <p7)ßl, (lirQOv ij evlXaßtj., näv

yuQ fj,ixQov avxo xs ägiGiiivov iäxl naxa xo noaov, kcci nQog

xo iicxQOv^ivov ägiGfiivag rj öh GvXlaßt) ovk iaxi xaxa

, xovxo mQtajiivt] TtQog xov ^v&nov, tag rö fxixQov nQog xo (ts-

x^ovficvov. 7\ yoQ ßvXXaßr] ovk ael xov ctvxov iqövov Kctxixsi'

xo 6e (icxQov ijQCfisiv dei xaxa xo noßov, xa'&ö fiixQOv ißxi,

xal xo xov XQOvov fiixQOv aßavxag xaxa xo iv xä %9Övm no-

ßov. 71 de ßvXXaß^ jj^dvon xivog ficxQov ovßa ovx T^gs/iei xaxa

xov xqÖvov fiiyc&ei (i'ev yciQ XQOvcav ovx ael xa avxa xat-

ixovßiv at ßvXXaßal, Xoyov (levxot xov avxov ael xäv fieye-

•0'cSv ijfiißv (lev ya^ xaxe%eiv xr}v ßffaxeiav XQOvov, öinXaßiov

dh xr)v fiaxqdv.

Die vorliegende Stelle ist augenscheinlich dem ersten Buche des Ari-

stoxenus entnommen, wo von allgemeinen rhythmischen Verhältnissen die Rede

war (vgl. S. 8). Aristoxenns behandelt hier den Begriff von Maass und Ge-

messenem. Die Silbe, sagt er, ist kein Zcitmaass
,
denn das Maass muss eine

bestimmte stälige Grösse haben
,
und deshalb müsste auch die Silbe, wenn sic
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Zeitmaass sein sollte, eine bestimmte stätige Zeilgrösse haben. Aber dies ist

nicht der Fall
,
denn die kurze Silbe ist zwar die Hälfte der langen und die

lange das Doppelte der kurzen, und so bewahren die Silben zwar stets dasselbe

Verhältnis in der Zeitgrösse ( Zoyov xöv avrov «ei räv /leysd'äv ) ,
aber

ein absolutes festes Maass haben sie uicht.

Eis könnte scheinen, als ob Aristoxenus mit den letzten Worten ((teyi9ei

fisv yaQ ygovcav ovx «ei t« «vt« xar/jjovffiv «i gvXiaßal) den

verschiedenen rhythmischen Werth der Silbe bezeichnen wollte, nach welchem

sie bald bald 1, bald 1^, bald 2, bald 3, bald 4, bald 5 Moren enthält.

Aber diese Thatsache hätte Aristoxenus für seine Behauptung, dass die Silbe kein

festes Zeitmaass sei, nicht als Grund geltend machen können, denn grade durch je-

nen rhythmischen Werth erhält die Silbe, insofern sie den Bestandtheil eines be-

stimmten Tactes ausmacht, eine bestimmte Zeitgrössc und wäre mithin fähig, als

(t.hqov XQOvov zu dienen. Aristoxenus versteht hier unter der Unbestimmtheit

der Silbendauer dasselbe, was er in einer andern bei Porphyrius erhaltenen Stelle

über die äyayal geltend macht, nach welcher die Silbe, auch wenn sie eine

bestimmte rhythmische Geltung hat, doch immer noch unbestimmt bleibt, sie

mag XQOvog «pwTOff, Siatjfiog, rgCotjiiog, rexQaßtjjiog sein oder eine andere

rhythmische tieltung haben (%q6vog nevxaarjiiog, «iloyog oder ß^a^iog

ßQayvxiQog'). Dort heisst es nämlich ; sintQ ilßlv txaßxov xeSu ^v&(iäv

aymyai uTtBiQOi, aneiQoi k'ßovxai. kuI ot nqmoi, ... xo avxo ös ovft-

ß^aixou xal TtBQl xovg diß^/iovg xai XQiö^fiovg xal xex^ßtjiiovg xai

xovg Xoinovg xäv Qv9fuxe5v y^ovau. xa&' exaßxov yoQ xäv ngaxeov

xovxcov saxeu dlßrjfiög xs xal x^iamiog xal xa Xoinu xüv ovxci Xsyo

fiivcav ovofiaxav. Die Silbe kann kein festes Zeitmaass sein, weil ihre

Dauer stets von den ayayal abhängt, deren Verschiedenheit so mannigfach

ist, wie die xqotxoI ^v^nonouag und deren exöt]: cl)cnso in unserer Musik,

wo die .Achtel-, Viertel- und Halbe -Noten ihren bestimmten rhythmischen

Werth haben, aber dennoch kein festes Zeitmaass sind, weil sie durch das

Tempo gradezu eine unendliche Mannigfaltigkeit in der Zeitdauer crhalten-

Mit den Worten Xoyov (livxot xov avxov «sl xäv fieye&äv will .\risto-

xenus eben die bloss relative Bestimmtheit der Silhendaner bezeichnen : nur

im Verhältnis zu einander haben die Silben ein festes (leys&og, aber nicht

an sich ; nicht das (liys&og, sondern nur der Xöyog tcöv fieye‘9<m' ist stätig.

Die folgenden Worte: ijfiiev fisv yuQ xaxiytiv xriv ßQaysiav yQovov,

öinXdawv ds xr}v (laxgav enthalten einen concreten E'all das Xoyog

xmv fieye&äv, jenen Allen bekannten und von den Metrikern so oft

wiederholten Satz
,
dass die Kürze die Hälfte der Länge sei. Die durch Ver-
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kiirzung Orrationalilät) und xovt] henorgebraehten Zeiten übergeht .Aristo-

xeniKS, es kommt ihm nicht darauf an, alle rhythmischen Verliällnissc darzu-

legen, sondern es genügt, den gewöhnlichsten Fall zu nennen, und so bleibt

z. B. das durch den aXoyog von Moren bedingte Verhältnis un-

erwähnt. Dies scheint uns der Sinn der Stelle, und wir können sie bei der

Allgemeinheit, in welcher sie gehalten ist, nicht als Beleg für den Grundsatz

gebrauchen, dass „das Verhältnis der Länge und Kürze, insofern sie in Ver-

bindung mit einander stehen
,

d. h. in demselben Tactabschnitt ,
das von 2 :

1

bleiben muss, mögen auch sonst die Silben eine noch so verschiedene Geltung

im Rhythmus erhalten.“ (Cäsar Rh. Mus. 1H42 S. 627.) Uebrigens sind wir

mit diesem Grundsätze völlig einverstanden ,
vorausgesetzt, dass er nur von den

rationalen Zeiten gelten soll, und es findet derselbe nicht allein auf Bückh's,

sondern auch auf unsere Messung der dorischen Strophe seine volle .Anwendung.

Auf irrationale Zeiten darf er schon nach dem Begriffe der akoyla nicht an-

gewandt werden und kann de.sbalb weder gegen das Verhältniss 2 : im %o-

QHog akoyog, noch gegen 1^ : J in den beiden ersten Silben des kyklischen

Dactylus und den beiden letzten des XQijiixog geltend gemacht werden, obwohl

das erstere Verhältnis ein epitrilisrhes , das letztere ein triplasisches ist. Vgl.

S. 29 A. 10 u. S. 138. Auf diese beiden durch Irrationalität hervorgebrachten

V'erhältnisse beziehen sich die bei Pscllus Caes. p. 624 erhaltenen Worte des

Aristoxenus
:
yivnat 6i noxe novg xal iv xQinlaala koym

,
ylvexai xai

iv btixQixm, Verhältnisse, die Aristoxenus in seiner Scala, wo er bloss XQO-

voi nQÜxoi als Einheiten annimmt und also bloss von rationalen Zeiten redet,

als arrhythmi.sch abweist. Den iitlxgixoi mxäar\g.oi und xEaaagEaxai,dextt-

ai/ftoi des Aristides thut dies natürlich keinen Eintrag.
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4 Rliythmcngeschlechtcr und Rliyllimopocic.

bungen lassen sich nur zwei bemerken, einmal fr. 4 der Zusatz yvcnQi'-

fioüv, wahrscheinlich durch das unmittelbar vorhergehende Fragment
k 3 (von den yvcoQifiOL ;i;poVot) veranlaszt, sodann fr. 2 b der einfältige

Zusatz d di ^vd'aög ov yCvtxca ivog xQO'^ov xts.
,
>vo der Epltoma-

tor wahrscheinlich in die Stelle Aristox. p. 290 hineingerathen ist.

Von den drei Iclzlcn Fragmenlcn gehört fr. 5 in den Abschnitt von

der Rhylhmopoeie
,
also in den Schliiszabschnitl der Stoicheia. Eine

nähere Erläulerung desselben werde ich am Ende der vorliegenden

Abhandlung geben (VI). — Fr. 7 scblieszt sich an das Verzeichnis

der ^eyed'}}
,
dessen Anfang in dem vaticanisclien Codex bis ziiiii 6k~

xdCYi^ov erhallen ist: es recapilnlicrt die Grenzen in der uv^r^Gig der

Rhylhmengeschlcchler
,
indem für jedes der drei yevi] das kleinste und

grösle Megelhos genannt wird. Zugleich wird hier der Grund für die

verschiedene Ausdehnung angegeben
,
worauf Arislox. bereits p. 290

verwiesen halle. Die Erklärung dieses Fragments s. gr. Rh. S. 231 IT.

— Fr. 6, welches der folgenden Untersuchung zu Grunde liegt, ist

von fr. 7 zu trennen, worauf schon die significantcn Anfangsworte rwv
noÖLTibSv Xoycov und zav 6s XQtav ysvcSv hinweisen. Welche Stelle es

in den Stoicheia einnahm, läszl sich ziemlich genau ermitteln, ln der

von Aristox. p. 298. 299 gegebenen üebersicht über die TtoÖLKcd öia-

<poQal nimmt das iisysiXog die erste, das yivog die zweite Stelle ein.

Was nach jener Üebersicht folgt mit Einschlusz des fr. 8 Psell., ent-

hält die genauere Erörterung des ^liysd-og. Es musz nunmehr in den

Stoicheia die zweite SiaipoQa noöav, nemlich das yevog erörtert w'or-

den sein, denn wenn dieser Punkt bereits bei den (isyid'i] berührt ist,

so ist dies nur eine vorläuligc Anticipation, wie sie auch sonst bei

Aristox. häufig vorkommt. In der allgemeinen üebersicht hatte Aristox.

das yivog mit folgenden Worten definiert p. 298
:
yivsi 6h (sc. öiag)s~

QEL Ttovg Ttoöog)^ OtCiV OL XoyOL ÖLaqpSQOOLV OL t€0V TtOÖcSv, OLOV OTCCV

6 (ihv zov rov i'oov Xoyov o 6h zov zov dLuXctoiovog
, o d’ dXXov

ZLvd zcov svQvd’ficov (leg. iQQvd-fuov) XQOvcov. Aus der genaueren Er-

örterung des yivog, die der Lehre vom fciysV-og folgt, hat Psellus das

in Rede stehende fr. 7, unsere Hauptquellc für den Xdyog z^LTtXdßiog

und inizQLZog
^
entlehnt. Der Zusammenhang ist hienach folgender:

diacpoQai no6(5v Aristox. 297—300 = Psellus fr. 11.

^ ’ |P.sellus fr. 7.

yivog Psellus fr. G.

An der letzten Stelle war wenn irgendwo der Platz, die irregulären

Rhylhmengeschlcchter zu behandeln.

11 .

Die Hauptstclle des Aristoxenus über das vierte und fünfte Rhylh-

inengeschlechl (fr. 6 Pscll.) ist folgende: zcov TtoSexeov Xoycov evepvi-

GZaZOL ELÖL ZQStg' 0 ZS zov i'OOV Xed 6 zov ÖLTtXciCiov Xal 0 zov '^}IL0-

Xlov. yLvszdL 6i tcozs Ttovg xcd iv z^LTtXaGLco Xdyco, yivszdL x<n iv

imzQLzcp Ttäg 6 öi-ciLQOVfisvog sig tzXslco aQLd'^ov

Kcd sig sXuzzeo öicuQSLzaL iGzl 6h xcd iv zf) zov Qvd'iiov



Rbythmcngcschlechtcr und Rhyllimopoeie. 5

(pvöei 0 Tcodixog koj'og aansQ iv ry tov y^fiodfisvov (sc. <pvßci) t6

ßvuq)avov. Es ist klar dasz hier nicht die forllaurendo Rede des

Aristox. vor uns liegt, sondern das* Psellos wie gewohnlich nur ein-

zelne Sätze seines Originals excerpiert hat. Eine Lücke findet statt

vor näg de o diaiqovfievog und vor iaxi de xal iv ry tov ^vd’/iov, so

wie vielleicht hinter avfiqiatvuv, was wir durch Punkte hezeichnel

haben. Der Auslassungen wegen sind die Sätze ohne Verbindung und

Zusammenhang, doch läszt sich der Sinn der ganzen Stelle herstellen.

Ich werde zunächst den Anfangs- und Schluszsatz behandeln, den milt-

leren Satz erst weiter unten (V) erörtern. Im Anfangssatzo sagt Aris-

toxenus: 'die normalen Rhythmen sind der i'öog, diTikdaiog und rj(u6-

liog, in welchen die ;{powi nodixoi im Verhältnisse von 1:1, 1:2,

2:3 stehen. Auszerdem kommen aber bisweilen auch Füsze vor, in

denen sich Thesis und Arsis wie 1 : 3 und 3 : 4 verhallen
,

die nodeg

iv l6y(p xqmXaaim und imxQixa.’ Welche Berechtigung erkannt Aris-

tox. den zwei zuletzt genannten Verhältnissen zu? Hierüber gibt uns

der Schluszsatz des Fragmentes hinreichende Auskunft, wenn man ihn

richtig zu deuten weisz. Man darf freilich uicht übersetzen wie

Feuszner : 'es liegt aber das Taktverhällnis ebenso im Wesen des

Rhythmus, wie die Consonanz im Wesen des melodischen Tonverban-

des.’ Von einer solchen allgemeinen Phrase steht im griechischen

Texte nichts, wo vielmehr von ganz positiven Thalsachen die Rede

ist. Aristox. sagt nemlich: 'in der Rhythmik ist das Verhältnis zwi-

schen Arsis und Thesis dasselbe wie das Symphonon in der Harmonik,

d. h. in den rhythmischen Füszen herscht dasselbe Verhältnis wie in

den symphonischen Intervallen.’ Zur Erläuterung dieser Stelle fol-

gendes. Die Harmonik unterschied dwcsxryiaxa avjitpmva und did(pa>va.

Zu den av (i(pfova gehören nach Euklides harm. p. 8, Bacchiusp. 3u. a.

:

l) dtd xtaad^av die Quarte, 2) (5iör nivxe die Quinte, 3) dt« nadwv die

üclave, 4) dta Ttaaäv xal did xeaaciQmv die Uudecime, 5) dia naaiöv

xal did nivxe die Duodecimc, 6) dig dxa naoiov die Quindccime oder

Doppeloctave. Zu den'diagxu va gehören alle Diastemata, die unter-

halb der Quarte oder zwischen den symphonischen liegen, wie Se-

cunde, Terze, None (ra ikdxxova xov dici xeaddqav xal xd (lexa^v xäv

av(i(pmvMv ndvxa). Schon früh hatten die Griechen die Zahlenver-

hältnisse der Intervalle zu bestimmen gesucht, wie dies zuerst von

Pythagoras erzählt wird. Wir stellen sie für die avjicpava zugleich

mit den entsprechenden rhythmischen Verhältnissen in der folgenden

Tabelle zusammen:

CC oji6<pavov 1:1 loyog isog 1 : 1

F dta xeeaaQcov J 1. inlxQxxog 3 : 4

G dta nivxe y yiuokiog 2 :

3

c dta naßäv _ . j A. dtnkaßtog 1 :

2

f d. naßäv xal d. xeßßaQCov . |

g d. naßäv xal d. Ttivxe .
. ^ A. xQtnkdotog 1 : 3

c dig dta naßäv
Nach Aristoxcniis entspricht also der Ao'}'Og i'ßog mit gleichen
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6 Rhythmengeschlechter und Rhythmopoeie.

TCoötMi der Verbindung zweier gleicher Töne, der löyog 8mka<Siog

der Octave, der rjiuohog der Quinte, der rptnAftUiog der Duodecime,

der iitlrgixog der Quarte. In der That besteht für die genannten Inter-

valle in Beziehung auf Saitenlänge, Saitenspannung usw. dasselbe

Verhältnis wie fUr die entsprechenden Rhythmengeschlechter in Bezug

auf Ausdehnung der Arsis und Thesis, wovon ein Blick auf die gege-

bene Tabelle (iberzeugt. Von den symphonischen Intervallen sagt Eu-

klides: iori di av/upcavla (liv xQÖatg övo gpd'oyyav, o^vri^ov xal ßcc-

pvT^pov, von den diaphonischen: SiaiptavUt Si zovvavxCov dvo tpQoy-

yxav a^i^Uc firj oicav xf XQa&rjvai, «Ai« xQuxmd'rjvcti xfjvaxo^v. Ebenso

verhält es sich mit rhythmischen Verbindungen. Das griechische Ohr
vertrug die Verbindung einer drei- und fünfzeitigen Länge zu einem

Fusze ('— LJJ oder •— — >—) ebenso wenig wie den diaphonischen

Sextenaccord (^). Dagegen konnte die einem avfttpavov entspre-

chende Verbindung von o ^ (ttovs iv loym XQinXaaico) zugelassen

werden, sie beleidigte so wenig wie die Duodecime das Gehör,- nur

war sie minder ev(pvrig als der Xaog, SinkaOiog und ijfiiohog,

ebenso wie das oftogxavov, dia naacou und dia nivxe für uns sowol

wie für die Griechen iv(pviaxtq<x sind als das Sia naaäv xal dta

nhnt und als das Siu xt&eaQayv.

Wie alle übrigen Vergleiche, die Aristoxenus seinem Stand-

punkte gemäsz zwischen Rhythmik und Harmonik anstellt, so gibt

auch der an unserer Stelle dargelegte einen höchst wichtigen objec-

tiven Anhaltspunkt. Es geht daraus hervor dasz die zwei secundären

Rhythmen (xginkäßiog und inlxgixog) den drei Normalrhythmen an sich

völlig coordiniert sind, da das in ihnen ausgedrückte Verhältnis ebenso

gut wie das dactylischo
,
iambische und paeonische einem avji(p(ovov

entspricht; dem allgemeinen Wesen nach — so meint Aristox. —
würden sie sich gerade so gut wie die drei übrigen für die Rhythmo-

poeie eignen (wie denn auch die moderne Musik an dem Gebrauche

des xginXaaiog nicht den mindesten Anstosz nimmt), aber sie sind we-
niger tvtpvEig und darin beruht der ganze Unterschied im Gebrauch.

— Nach der von mir gegebenen Erklärung versteht es sich von selbst

dasz die Worte ylvexai di noxE novg xal iv xginlaaia Aoym, ylvsxat

xal iv imxgixm nicht etwa von Psellus hinzugesetzt sind, sondern

nothwendig von demjenigen herrühren der die folgenden Worte: loxt

di xal . . . äanEg iv xy xov ygfioa/iivov geschrieben bat, und das

kann natürlich kein anderer sein als Aristoxenus.

Ehe wir untersuchen, wo die beiden secundären Rhythmenge-

schlechter gebraucht werden
,
wollen wir zuvor zwei andere hierher

gehörige Fragen beantworten. Die erste ist die, ob auszeV dem '

xginldaiog und intxgixog auch noch der Aoyo; XEzgankdaiog und der

A^o; xgia ngog 6xxd> in einem rhythmischen Fusze zugelassen wurden
— denn auch diese Verhältnisse entsprechen zwei symphonischen In-

tervallen
,
dem dlg dia naaäv und dem dtd naamv xal dtd xEaedgmv.

Dieselbe Frage erbebt sich bei der Bestimmung der xQovot akoyot,

welche Aristox. p. 295 mit den irrationalen Intervallen vergleicht, und
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Rbythmengescblecliter und ßbythmopoeie. 7

musz auf dieselbe Weise wie dort beantwortet werden (s. gr. Rb. S.

43). Ärislox. sagt nicht dasz alle den aviKptova entsprechenden rhyth-

mischen Verhältnisse zugclassen werden könnten, sondern nur dasz

die zugelassenen den avfKpava entsprechen; er führt nur zwei

ysvrj auf, die noch neben den Normalrhythmen Vorkommen, nnd nicht

mehr als diese zwei dürfen wir annehmen, wenn wir nicht die Schranken

einer genauen Exegese willkürlich überspringen wollen.— Die zweite

Frage bezieht sich auf die Stelle des Aristides, in welcher dieser neben

den drei Normalrhythmen noch ein viertes, aber nur dieses vierte auf-

führt, das yivog inkqizov. Er sagt p. 35: itQoau&iadi öi ziveg xat to

inlxqixov, und einige Zeilen später: to de inix^ixov a^^sxai ^kv ano

imaaijfiov, ylvexai sag xtoaÜQcav xal 6exaai^(iov, (Snüvtog de tj XQffiiS

cKVTov. Ein yivog x^mkaotov

,

welches Aristox. noch vor dem epitriti-

schen nennt, wird hier gar nicht erwähnt. Warum nicht? Aristides

nennt alle die in der Rhythmik vorkoinmenden rationalen Fnsze, welche

den symphonischen Diastemata derselben Octavo entsprechen;

weil das der Quarte entsprechende yivog iixlxQixov zwischen dem »Oov

und T;f«dA(OV in der Mitte liegt, wird es in der Reihe der normalen-

Rhythmengcschlechter, wenn gleich mit dem Zusatze xxveg nQoaxv&iaai

aufgeführt; das yivog xqntXctaiov hingegen, welches der zu einer

andern üctave gehörenden Duodecime (dem dia mxOäv xal diu

nlvxe) entspricht, wird in dieser Classe nicht genannt.

III.

Nunmehr fragen wir, wie sich die secundären von den normalen

Rhythmen in der Anwendung unterscheiden? In dem bisher behan-

delten fr. 7 Psell. sagt Aristox. hierüber weiter nichts als dasz die

ersten bisweilen vorkämen (ylvexai noxe) und dasz die letzteren

evtpvhsxaxoi seien. Dagegen läszt sich die Antwort einer andern Stelle

seiner Stoicheia entnehmen: die normalen Rhythmen lassen
eine <rvve%^? ^v&fionoila zu, die secundären aber nicht.

Es heiszt nemlich p. 301 Mor. : xwv de nodäv xäv xal ßvvexij

noilav dexofiivmv xgla yiii] iaxl, x6 daxxvXixdv xal to lufißixov xal

xo naiavixov. Der schlechte Epitomator gibt hiervon fr. l‘i nur die

Worte: xäv dh nodäv xqla yivt/ loxlv, xo daxxvltxdv, xd iafißixdv,

xd naicovixov, aber die Worte die er ausläszt sind bedeutungsvoll genug.

Genauer gibt Marius Victorinus in seinem Capitel de rhylhmo unsere

Stelle des Aristox. wieder, die ihm hier vorlag, denn er fügt nach der

Erörterung des rA^Mmus dactylicus, iambicus und paeonicue p.2483

die Worte hinzu: hae sunt Ires partiliones quae conlinuam qv&po-
noilttv faciunt, womit er das aristoxenische ßvvexij qv&ponouav über-

setzt. Welcher Nachdruck auf den Worten xal evve%ij qv9ponoilav

de%oplv(ov liegt, geht daraus hervor dasz Aristox. die nodeg iv loya
Tqtnlaglq} und inixqlxa ausdrücklich aus der Zahl der Ovve%ij qv9po-
nodav de%6pevoi als arrhythmisch uosschlieszt. Vgl. p. 302: o pev

Tov XQinkaalov (sc. lo'yog) ovx i'qqv&pog eaxiv und p. 304: oil* laxiv

^qqvQpog ... 6 tov Imxqlxov. Ein triplasischer und epitritischer
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8 Rhythmengeschlechter und Rhylhmopoeie.

Fusz kann also verkommen, aber nicht in der <svvE%iig ^x>9(ionoUa.

Der Sinn hiervon kann kein anderer sein als der : die nööeg 6inla-

atoif Ttfot, 'tjiiiohoi können fortlaufend mit einander verbunden wer-
den (m Continua rhylhmopoeia'), z. B. - — - -vy — oder ^ ^ —
^ ^ ^ ^ ^ — oder — -— ^ aber nicht die

Ttöäeg iv X6y<ä rgmlaoia und knuQlxa, also nicht

und nicht In den beiden letzten

Reihen ist wie in den drei vorausgehendeu die Rhylhmopoeie eine

fortlaufende, ununterbrochene, eine oder conlinua, und daher

ist weder die aus triplasischen noch die aus epitritischen Füszen be-

stehende eine errhylhmische, weil beide Verhältnisse aus der Cvvey,'^g

^9fionoUa ausgeschlossen sind. Nur dann, wann diese secundären

Füsze vereinzelt unter den drei Normalrhythmen Vorkommen, nur dann

sind sie zulässig; sie bilden dann eine qvQ'fxonot.la aavvex^Sj
nach Analogie von ovvDsTog und aavv&erog sagen dürfen. Die Worte
ylvezai 6i nors Ttovg Kai iv TQtnkaatm X6ya stehen somit im Gegen-
sätze zu tcSi/ de Trodüv rmv Kal avvExfi ^v&ponoilav ötxopivmv

und finden durch diesen Gegensatz ihre Erklärung.

Wo aber finden wir die secundären Füsze in der Metrik? Wenn
ich gr. Dh. S. 30 den Amphibrachys des Tcrentianus Maurus p. 2414

als Beispiel eines novg iv rpmAorfftw X6y(o anführte
; ^ | j

so stimmt das zwar mit der Auffassung des Metrikers, denn es heiszt

bei ihm dasz Thesis und Arsis im Verhältnis von 1:3 stehen: septi-

mum pedem loquemur
,
quem vocant apqilßQuxvv, cum duae brettes

utrimquCy media longa ponitur: arsis uno subletetur
,
deprimanl the-

sin tria; aber die rhythmische Messung kann dies nicht sein, denn der

Adyoff ZQinXttOtog wäre hier in einer conlinua rhythmopoeia gebraucht.

Die Messung welche Terentianus Maurus dem vorliegenden Verse gibt,

ist also nach Aristoxenus arrhylhmisch. Terentianus bat nur die soge-

nannte metrische, durchgängig ein- und zweizeitige Silbenmessung im

Auge, ohne sich um die rhythmische Messung zu bekümmern, und fügt

deshalb auch nach der kurzen Aufzählung der drei Rbythmengcschlcch-

ter p. 2412 die Worte hinzu: lalius tractant magistri rhythmici t>el

musici , nos dam melri studemus parle ab aliqua pandere. Ueber-

haupt wissen die Rhythmiker von einem Amphibrachys gar nichts, und

der vorliegende Vers ist bei ihnen kein amphibrachischer, sondern

ein nqoGoöiaKog oder ivonXiog (mit kyklischen Anapaesten).

Als wirkliche rhythmische Messung kommt der Xöyog inkqizog

und TptTcAaOtos bei einem %pdvog aXoyog vor, wie bereits gr. Rh. S.

237 bemerkt ist. Wo der letztere eine Thesis ist, wie in dem ^opEios

aXoyog des Aristoxenus, steht er mit der dazu gehörigen Arsis in dem
Verhältnis von 2:12 = 4:3, also im Xoyog btizqtzog: - 2 wo
er Arsis ist, wie in dem KgryuKog der Rhythmiker, bildet er mit der

folgenden Thesis das Verhältnis 1^:-^ = 3:1, also den Xoyog zqi-

nXäciog: _ ^ 2 1 ^ auch auf die irrationalen Füsze findet dem-

nach der Salz des Aristox. seine Anwendung: iazl öi iv zij zov qv&~
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/lov (pioH 6 Ttoöixbg Xoyog
,
wßnsQ iv rfj tov ^pfioßfievov lo avfigxjy-

vov: der irrationale Trochaeus oder lambus entspricht dem synipbo-

nierenden dia reaßaQoav, die irrationale Arsis mit der folgenden brevi

brevior dem sympbonierenden dia Tcaßwv xal 6ta nivre.

Aber es wäre gegen die Steilen der alten, wenn wir die secun-

düren Rbytbmeiigeschlecbtor auf die irrationalen und kykliseben Füsze

beschränken wollten, die vielmehr erst im weitern Sinne dazu ge-

rechnet werden können. Aristox. hat bei seinen Worten ylvtxcu 6b

nots novg xal iv XQinXaaCfo Aoyca, ylvexai xai iv i^tx^lxw zunächst

Füsze im Sinne, welche rationale Zeiten, jiemlich 1 + 3 und 3 + 4

Moren enthalten. Dies geht unmittelbar aus der Stelle des Aristides

hervor, nach welcher das kleinste fiiyed-og des epitritischen Geschlechts

ein iTtxaatjfiov ist, also 3 + 4 Moren enthält; dem analog müssen wir

auch für das triplasische Geschlecht ein fiiye&og xexQaatjfiov 1+3 an-

nebmen. Nur vou diesen kann fortan die Rede sein.

IV.

Wir wissen aus den im vorhergehenden milgetheillen Sätzen der

Rhythmiker, dasz die nodeg xexQccßtj^oi XQinkaaioi und ircxaßyjiiot

inlxQixoi nur vereinzelt zwischen den übrigen Rhythmen Vorkommen,

in einer continua rhtjthmopovia dagegen unzulässig sind. Dies führt

uns aber von selbst auf den nähern Thatbesland. Unterbrochen ist der

Rhythmus in allcji solchen Versen
,
in denen eine Synkope der Thesis

eingetreten ist und daher zwei Arsen unmittelbar aufeinander folgen;

dicsecundüren Rhythmcngeschlechter haben daher ira

synkopierten Metrum ihre Stelle. Dahin gehören die kata-

leklisch iambischen Verse, die nach den gr. Rh. § 20 zusammenge-

stellten Nachrichten der alten folgcndermaszen zu messen sind:

rhythmisch gleich dem akatal.

Die letzte Thesis ist synkopiert, d. h. sie ist nicht durch eine beson-

dere Silbe ausgedrückt, ihr Zcitumfang wird durch rovr/ der voraus-

gehenden Arsis compensiert, indem diese zu einem ;(poi'Os XQiatjiiog

erweitert wird. Nach der antiken Theorie besteht ein solcher Vers

aus fünf lamben und einer Silbe — j.., — aber

nur die vier ersten lamben sind nööeg iv köym öinkctala, der fünfte

ist ein novg iv kdya x^inkaß/a, da die Länge das dreifaehe der The-

sis beträgt. Ebenso gehören hierher die iambischen Verse, in denen

die Synkope der Thesis an einer andern Stelle stattlindet, z. B. nach

der zw'eiten Arsis; ^ - w _ w _ — . Es ist nicht nöthig, die

allein Yichtige rhythmische Messung welche Böckh für diesen Vers an-

nimmt gegen die den allen völlig widerstreitende Auffassung Her-

manns zu vertheidigen; es sei nur bemerkt dasz der Vers nicht aus

zwei Reihen besieht, wobei wir auf den von Aristides als einen ein-

zigen Rhythmus aufgeführten t»jtloüg ßaxj^Biog ano lapßov : -

—

verweisen, und dasz die fehlende Thesis nicht durch Xsipfia, son-

dern durch XOV1
J
der vorausgehenden Arsis ersetzt wird. Die alten nun
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10 Rhytbmengeschlechter nnd Rhythmopoeie.

messen den vorliegenden Vers *): — aber

der erste Diiambiis ist kein novg i^aatj/iog iv koya sondern ein

novg snzadtjiiog iv imzQka, der erste lambus enthält drei, der

zweite (mit dreizeiliger Länge) vier Moren. Die Anfzählung der übri-

gen hierher gehörigen Netra (auch die sog. antispastisch-iambischen

Verse gehören hierher) bleibt einem andern Orte Vorbehalten, da

die mitgetheillen Beispiele zur Erläuterung der in Frage stehenden

Rhythmengeschlechter genügen. Die Rhythmopoeie ist hier keine avv-

t%fjg mehr, indem der Rhythmus unterbrochen, die Aufeinanderfolge

von Arsis und Thesis dureh Synkope der letztem gestört wird. In

einem solchen Falle trat nach der Theorie der alten die fii^ig ^vS’/io-

noUag ein (xkD ijv rovg ^v9(iovg aiXijiotg evfinXixonfv, et Jtov diot

Aristid. p. 43) und zwar die zweite der hierher gehörigen av^nloxal

XQovmv, welche Bacchius p. 23 mit den Worten avfininXexxat fiaxqog

(uxxQiö bezeichnet
,
worüber das nähere gr. Rh. § 42.

Die hier erfolgende Dehnung der Länge erklärt zugleich einen

von Marius Victorinus in seinem Capitel de rhythmo p. 2484 gebrauch-

ten Ausdruck. Dieser sagt nemlich von den in der conlinua rhylh-

mopoeia gebrauchten Rhythmen: rhythmus est pedum temporumque
iunc Iura velox, divisa in arsi et i/iesi. Die conlinua oder <Svve-

2qg ^vd'ponoua ist in der That der ciavvBxrjg gegenüber, in der die

secundären Rhythmen ihre Stelle haben, eine celox iunctura; die

letztere könnte man als tarda oder remissa iunctura bezeichnen. Denn

da im novg iQinlaßiog oder inlxqaog gedehnte Längen verkommen,

so ist der Gang hier ein langsamerer als da, wo die drei Normal-

rhythmcn in conlinua rhythmopoeia verbunden sind.

Wir haben hiermit gezeigt dasz ein novg iv Xöya XQmhxßla und

imxqlxfa ebenso wie die aOvvtxvg qv9p,onoila durch Synkope der

Thesis bedingt wird. Damit ist aber nicht gesagt dasz eine jede Syn-

kope das eintretcu jener Füsze zur Folge hat; dies ist vielmehr nur

dann der Fall, wenn die Reihe mit einer Thesis beginnt. In einer tro-

chaeischen Reihe bringt die Synkope zwar xovr/ der Länge hervor nnd

hebt die avvexqs ^vQponoUa auf, aber sie veranlaszt kein triplasi-

sches Verhältnis. Deshalb sagt Aristo.xcnus von den drei Normal-

rhythmen; xüv xai avvexrj ^v%-ponoUav ätxopiviav: die secundären

Rhytbmengeschlechter lassen blosz eine aßvvixv? qvd'ponoUa zu, die

normalen sowol die aavvsxxig w'ie die ßvvexijg. So bilden in der Reihe

— ,— nicht blosz die vier letzten, sondern auch die drei

ersten Silben einen novg i^aßtjpog iv koya lOip, der erste Trochaeus

als dreizeitigo Arsis, die folgende Länge als dreizeitige Thesis., Seine

eigentliche Stelle bat der Xdyog xgtnXdßtog und inixqixog in den iam-

bischen Strophen der Tragiker, besonders des Aeschylos und Euri-

pides.

) So besteht der Vers Aristoph. Nub. 1155 §octv. im, xXdsx’ toßo-

Xoaxdxca nach dem metrischen Schuliasten iapßixijg ßetatmg xal xgo-

xaixov eq>&ijpipeqovs. Vgl. schol. Aristoph. Av. 623. Eurip. Orest. 970.
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Ich kann hier nicht umhin auf eine frtther ron mir gehegte An-

sicht zurückzukommen ,
dasz nemlich unter den ^v&ftoet6eig nsp/irlcm

des Aristides nicht blosz die xQovot aXoyot

,

sondern auch gedehnte

Längen (naQSxzezafiivoi) zu verstehen sind. In der gr. Rh. S. 126

wies ich diese Ansicht mit den Worten zurück: ' der y^ovog nsQinleatg

ist stets grösser als der ngätog, doch hat man dabei nicht .an die

eigentlichen nagexzeruftivoi zu denken
,
da deren Charakter ein ganz

anderer ist. Denn die nugtxzetafiivoi sind majestätisch, erhebend und

ruhig
,
durch die neginlta dagegen werden die Rhythmen wnioi xal

TtXaöaQcazegoi, schlaff und weichlich, Aristid. p. 100.’ Doch scheint

mir dieser Einwand nicht mehr von Gewicht zu sein. Auch die %povot

zgCarjiioi geben dem Rhythmus meist den Charakter der Weichheit und

Wehmut, wenn sie in iambischen Reihen, d. h. im loyog zginlaaiog

und inlzQizog gebraucht sind, wie sich dies in den meisten iambischen

Strophen des Aeschylos und Euripides nachweisen läszt. Ich kehre

daher zu der früher gehegten Ansicht zurück, dasz zu den

6ezg nicht blosz der zgo%ogi8iig und lafi.ßoeidijg äXoyog gehören, obwol
sich diese schon durch ihren Namen als die ilauptrepraesentanten die-

ser Classe darstellen
,
sondern dasz hierher auch die noäeg iv loym

zQtitXttalm xal imzqlz^ zu zählen sind, die, wie oben gezeigt, im

loyog mit den irrationalen Füszen Übereinkommen. Nur 6o vermag
ich die Worte des Aristides p. 36 dtä evf&tzioi' gp&oyymv und p. 100

twv g>&6yyo)v zijv avv&eoiv zu erklären. Zu den ^&fioet6sig azgoy-

yvXoi müssen- wir dem analog auch die zweizeitigen Füsze mit irratio-

naler Arsis binzuzählen, wie z. B. den zweiten Trochaeus eines rhyth-

mischen xgr/ztxog, worüber vgl. gr. Rh. S. 141— 143.

V.

Wenn wir von der modernen Auffassung rhythmischer Verhält-

nisse ausgehen wollten, so würden wir in den katal. iambischen,

diiambisch-trochaeischen, antispastisch-iambischen Reihen usw. keine

triplasischen und epitritischen, sondern durchweg nur diplasische

Füsze von je drei Moren erkennen, da wir gewohnt sind die anlau-

tende Thesis aU ASakrusis oder Auftakt abzusondern, z. B.
| |

|_ oder w|_w| |-..-|-.-|i_|-.Zu die-

ser Messung^ welche die rhythmische Einheit allerdings schärfer er-

fasst hat, ist die antike Theorie nicht gelangt. Doch nähert sich ihr

Aristoxenus wenigstens in so weit, als er erkannt hat dasz das er-

rhythmische Megethos der ganzen Reihe durch einen triplasischen oder

epitritischen Fusz nicht gestört wird. Darauf bezieht sich der mittlere

Satz des fr. 6 Psell., zu dessen Erklärung wir nunmehr übergehn.

Schon oben ist bemerkt worden, dasz Psellus wie überall so

auch in fr. 6 grosse Lücken gelassen hat. Wir haben nur den An-

fangssalz (Aufzählung der rhythmischen Füsze), den Schlnszsatz (Ver-

gleich mit den avfiq>mva), und nur öin Satz ist uns aus der Mitte die-

ses Abschnittes erhalten: näg ös 6 öiatgovfievog eig nXsta agi^fiov

xal clg iXazzca Siaiguzai. Was ist der Sinn desselben und in wel-
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12 Bhythmengeschlecbter und Rhytlimopoeie.

ehern Zusammenhänge stand er? Wir beantworten diese Frage fol-

gendermaszen. Aristox. «aglo: auszer den Normalrhythmen gibt cs

auch noch den triplasischen und epilritischen. Da die letzteren w^eni-

ger fvgwftg sind, so können sie nur unter besonderen Verhältnissen

Vorkommen, nemlich nicht als selbständige Rhythmen, sondern nur mit

anderen Rhythmen verbunden (in- einer aövvsx^ §v<d'^07tüäa^ und nur

als Theile einer rhythmischen Reihe. Das Gesamtmegethos einer Reihe

kann nemlich immer nur ein errythmisches sein (vgl. die Scala der

Megethe), und die übermäszige Morenzahl eines novg ii/ l6y<p XQinXcc-

ai(p oder intxQix^ musz daher durch die Morenzalil der übrigen zu

derselben Reihe gehörenden Füsze ausgeglichen werden, z. B.

— *

^ ~
5
~ Qvd'f.iog dcoöeaaa)j}4,og

6
^

~(i'
~ öaSenUariiiog.

Aristox. wies in der Ausführung dieses Salzes kurz auf die Bedeutung

der durch die öicäQSöig ^vd-^OTtoUag entstandenen rhythmischen Reihe

hin, welche die Ausdehnung des Ttoyg xw-O’’ avxov um das doppelte

und vielfache übersteigt, ähnlich wie er p. 291 Mor. gesagt hatte: öei

öe fir] StafiaQXHv vrcoXafißavovxag ^iri noöa elg nXsCa) xeov

xexxaQmv aQi&fiav' fiSQL^ovxat yorp k'vtoc x(av TtoSav sig ÖLTtXdsLOv xov

elQr}(iivov TtXtjO'ovg a^i^fiou xal elg TtoXXccTcXdßiov . . . VTto xi^g Qvd'-

(lOTtouag ÖLcuQELxai xdg xoiavxag öicagißetg. Bei dieser Auseinander-

setzung sagte er: neeg de o ÖLCcLQOVfievog elg TcXelco dgid-iidv Kai elg

iXdxxoj ötaigeixai, z. B. die iambische Hexapodie, (Ttoug oxtoj-

KaLdeKdßfj^og') zerfällt, insofern sie aus 6 einzelnen Füszeiv besteht, in

12, oder wenn man nach Dipodien rechnet, in 6 xqovol TtoÖLKol {elg

nXeloi) apt^fioV); zugleich aber bildet sie eine rhythmische Einheit

(novg Kaxd ^vd'iiOTtouag ötal^eöLv^ und zerfällt als solche nur in 2

XQOvoi {elg iXdxxco aQi^iiov)^ nemlich in eine Arsis von 4 und eine

Thesis von 2 iambischen Füszen {xQOvot, ^vd'^iOTtouag völol). Wenn
nun eine Reihe einen novg ev X6ya xQinXaöUo oder imxQlx(p ent-

hält— dies ist der Gedanke des Aristox. — , so entsteht nur bei der

Zerfällung elg TtXelco dQid'fjiov ein arrhythmisches Megethos, aber bei

der höheren Gliederung nach
;|jp.

^vd'^OTtouag i'ÖLoi {elg iXdxxo) crptO’ftov)

wird das Megethos crrhythniisch, z. B.

errhythmisch

/ f 1 // / // f

arrhythmisch.
7 5 «

Durch diese Auffassung des Aristox.
,

die sich aus dem einen uns er-

haltenen Salze noch deutlich erkennen läszt, wird also der Begriff des

Xoyog XQtTcXdöLog und ircixQLxog wenigstens für die ganze rhythmische

Reihe wieder aufgehoben und den drei Normalrhylhmen untergeordnet,

und die antike Auffassung tritt hiedurch der modernen ziemlich Qahe,

wenngleich noch immer ein bedeutender Unterschied zwischen beiden

besteht.
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VI.

Mit dem eben erklärten Salz des Aristoxenus (fr. 6) steht der

Inhalt des bei Psellus unmittelbar vorhergehenden Fragmentes (fr. ö)

in so innigem Zusammenhänge, dasz wir nicht umhin können demsel-.

bell hier unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden, und wir glauben dies

um so mehr thun zu müssen, als die bisherigen Erklärungsversuche in

keiner Weise befriedigen können (Feuszner Aristoxenus S. 38— 40).

Der Wortlaut von fr. 3 ist folgender: näv öh xoovav ot filv elßi no-

Si-Koi, o[Ö£ Ttjg ^v9(i07toüag lätoi. nodixog fihv ovv ißn XQOvog o xari-

X(ov aijiidov noöixov fisys^og olov ä^aecog ij ßaßEiog ij oXov no66g.

X&iog d's ^v9fio7toiCctg 6 naQakkdßßav ravra t« fiey£9‘>] cI't inl to (u-

XQov tiv i:tl ro ftiya xal ißii Qv9^og ftiv, ußTiSQ HQTjTai,

dvOTi/jiia T£ ßvyxetfievov ex räi' noöixmv '/Qovav, cov 6 fiev d^ßecag, 6

6e ßdßicog, 6 ds oAou «oddg‘ ^v9^io7toiia o av eh] ro ßvyxeC^ievov ix

re TMV Ttodixöiv yoovtov xal ix räu avTtjg rijg ßvO'^onodag iälcov.

Auch hier gibt Psellus nur den Anfangs- und Schluszsatz der Stelle

die ihm im Original vorlag; zwischen beiden ist eine grosze Lücke,

die wir durch Punkte bezeichnet haben. Die beiden Classen von jjpövot

die in dem Anfangssalze unterschieden werden, sind durch die zwei

Classen von TtöSeg bedingt, welche Arislox. rhytlim. p. 289^— 292 und

harm. p. 34 unterscheidet. Der Ttovg xcc9 avzov zerfällt in zwei j;pd-

voi Ttodixo/, der durch öiaiQEßig ptiOfiortOMcrj gebildete in zwei
voi töioi ^v9(ionoUag.

l) Der Ttovg xa9 avtov oder, was dasselbe ist, Ttovg m ßrj-

(uotvofifQa tbv ^v9fiov xal yvcoQifiop Ttoioviiev ry alß^rjOEi ist ent-

weder eine Monopodic oder Dipodie. *) Im ersten Falle ist sein yqo-

vog, genannt ypovog Ttodixög, entweder eine ßäßig oder UQßig

fiovo'XQOvog, im zweiten ein ganzer Fusz:

zcddfs xa9' avtovg

// / // f

fiiyEd^og fiiys&og ^iy, olov fify. olov
ßußEoig aQßEoig Ttoöbg (ßaß.) Tcoöog (cfpff.)

XQovoi jioöixoL

Ini Paeon finden sich beide Bestandthcile vereinigt (dgßig xal dtnkij
ßdßig). Ist der zpo'vog noöixog ein oXog Ttovg, so kann er auch aus
einer einzigen gedehnten Silbe bestehen, z. B. - w (gr. Rh. S. 174),
doch ist dies natürlich keineswegs immer der Fall, wonach das a.a. 0.
S. 39 Anm. 6 von mir gesagte zu berichtigen ist.

2) Der durch ö taigeß tg Qv9fioTto tlag gebildete Ttovg (Tri-
podie, Telrapodie, Pentapodie, Hexapodic) übcrlrilTt den dQi9fibg des
Ttovg xa9 avtov um das doppelte oder vielfache (^öiTtldßiov, Ttokka-

*) Damit ist aber nicht gesagt dasz jede Dipodie — der Mono-
Jiotlie ^zu gescliwcigeii — ein Ttovg v.aO’ avtov sei und nicht der öiai-
Qfoig yvO-jioTtoiiag nngehSre. Das letztere i.st stets der Fall, wenn die
Dipodie eine selbständige Reihe ist; vgl. gr. Rh. S. 63. 232.
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14 Rbythmengeschlechter and Rhythmopoeie.

nläaiov Aristox. p. 291), deshalb rausz anch jeder seiner beiden %q6-

voi, genannt tdioi ^v&itonoilug, den-^QOvog des novg xa& tcvrov

mehr oder weniger QberlrelTen (^QalXaaamv ravta tu (tsyi&t) dt
ini xo futcQov etr’ inl xo fts'ya). Bei letzterem war die gröste Aus-
dehnung das (ifye&og oXov nodog, hier dagegen beträgt sie den Umfang
einer Dipodie, Tripodie und Tetrapodie (gr. Rh. § 18), z. B.

Siaifflasig ^9(umoUag

fi/y. öino- fiiy. 8mo- fUy. xcxqcc- (liy. 8ino~

8iag{ßua^ 8lag{aqo.') «od. (^aff.) 8i'ag(ä^e.)

y^ovoi i8coi Qv9(ionoi(ag.

Alit dem Scliluszsatze unseres Fragmentes will Aristox. keineswegs

eine Definition von Rhythmus und Rhythmopoeie geben, der ^inn ist

vielmehr folgender. Schon die blosze Gliederung nach xqovoi nodtxoi

bringt einen ^v&(tog hervor (analog heiszt es von dem aus xQOvot no-

8iKoi bestehenden icovg Ma&' avxov p. 288 : u ds etjfiaivoiit&a xov

fto'v), aber das ist noch keine §v&(u>noUa. ln der Rhythmopoeie musz
vielmehr zu der Gliederung nach %pdvot Tcodtxot noch die Gliederung

nach xqÖvoi tSiot ^v^fumoiiag hinzukommen, zu der Gliederung nach

Einzellakten noch die höhere Gliederung der rhythmischen Reihe.

Erst beides vereint macht die Rhythmopoeie aus. Ein Beispiel wird

dies verdeutlichen. Gliedern wir die Reihe — ^ — — nach

XQovot TtoSiwl, so haben wir einmal die Gliederung des einzelnen Fiiszes,

die uqaig und ßä&ig fiovoxQOvog zu bestimmen:

sodann haben wir aber, da auch der olog Ttovg (hier der einzelne lam-

bus) ein XQovog no8iKog ist, die Reihe auch nach Dipodien zu gliedern,

von den beiden Fiiszen der Dipodie ist der eine die Arsis, der andere

die Thesis: Schon durch diese Gliederung

nach x^voi 7to8txol haben wir einen Rhythmus, oder nach unserer

modernen Bezeichnungsweise, wir haben Takt, nemlich sechs ’/a oder

drei ’/s Takte. Aber mit der bloszen Taktfolge begnügt sich die an-

tike Rhythmopoeie so wenig wie die moderne; es musz noch eine

höhere Gliederung hinzutreten, was wir moderne die periodische Glie-

derung, die antiken die Gliederung nach x^voi Qv&(uonoUag Tdtot nennen.

Die ganze Reihe von 18 Horen soll als Einheit gefaszt, die einzelnen

Takte zu einem in sich geschlossenen ganzen zusammengefügt wer-

den, bezeichnet durch die geordnete Hervorhebung der einen Arsis

zur llauptürsis, der übrigen Arsen zu Nebenarsen. Wir haben deshalb

nach der Ueberlieferung der alten (gr. Rh. S. 62. 75. 77) zu sondern

ßuai.g aqaig.

Nur dann, wenn wir diese Gliederungen verbinden, wenn wir ein

avaxTjUU haben ix xüv no8txcSv x^veav xcii ix xäv avxijg ^v&fionoiicig

täloiv, nur dann ist den Forderungen der Rhythmopoeie Genüge ge-
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sehehen. Deshalb sagt Aristides p. 42: xtXEla di •

Iv
Jj
nävia TU ^9fuxc( neQiiierai t <!• b. in ihr müssen alle

axiifima Vorkommen, welche durch die öicäQtatg ^vf^iiov hervorge-

bracht werden, sowol die Diaeresis der Reihe in Einzeltakte und deren

Arsis und Thesis, als auch die Diaeresis der Reihe nach ihren beiden

Hauptgliedern, der Arsis und Thesis, von denen eine jede mehrere

Füsze umfassen kann, wie dies an dem letzten Beispiele gezeigt ist. .

VII.

Die technischen Ausdrücke des Aristoxenus in fr. 5 Psell. stehen

also völlig fest. Xqovoi nodixol sind einerseits Arsis und Thesis des

einzelnen Fuszes, andrerseits die beiden Füsze einer Dipodie, die sich

ebenfalls wie Arsis und Thesis zueinander verhalten; die xQovot ^v^-
(lonoUag idcoi beziehen sich auf die Gliederung der Reihe nach Haupt-

und Nebenarsis, es sind die beiden rhythmischen Glieder der ganzen

Reihe, die stets in demselben Verhältnis zueinander stehen müssen wie
Arsis und Thesis des einzelnen Fuszes.

Wie verhält sich aber zu dieser Terminologie die Stelle des Aris-

tides p. 34: rcöv xpovmv of fiiv cmXoi, ot öi noXXccTtXot, di xal

nodiKol xaXovi^at'? Ulan scheint allgemein angenommen zu haben dasz

das Wort xqovoi nodixol hier in einem ganz andern Sinne als in dom
aristoxenischen Fragment bei Psellus gebraucht sei. Wir können hier-

mit ebenso wenig wie mit den bisherigen Erklärungen einverstanden

sein. G. Hermann nimmt die änXoi da an, wo ein metrischer Fusz

aus gleichen Silben besteht, wie Spondeus, Proceleiismaticus, Tribra-

cbys, die noXXunXoi, wo er aus ungleichen Silben -besteht, wie Dacty-

lus, Anapaest, Trochaeus. Feuszner, dem Caesar beitritt, hält die

XQovot anXoi und noXXanXoi für identisch mit den XQOVoi aOvv&eioi

und avv&Bxot des Aristoxenus, und meint in seiner modernisierenden

Weise: wenn ein Takt aus zwei halben Noten besteht, so sind dies

zwei anXoi, wenn er aus 16 sechszehntein besteht, so sind das zwei
TioXXanXoi, jo acht sechszehntel zu einem ;(povog vereint. Aber es ist

weder das eine noch das andere der Fall. Die ];pdvo( anAot dos
Aristides sind identisch mit den ;(pdvo( noöixol des
Aristoxenus, die noXXanXot mit den x^ovoi iSioi
Honoilag. Die Bezeichnung des Aristides war zweifelsohne auch
dem Aristoxenus bekannt, vielleicht batte sie dieser gerade in der von
Psellus ausgelassenen Stelle des fr. ö gebraucht. Aristoxenus sagt

nemlich mit Beziehung auf diese Terminologie harm. p. 34 von den aus

XQovot nodixoi bestehenden zedds;, den Tcdds; xaD' avrovg: anXäg
XE xott ror; uvxag sc. xtv^OEig xivovvxai, demnach sind auch die XQOVot
derselben anXoi-, er sagt ferner mit Beziehung auf die öiaiQEaig

fumotlag und die daraus entstandenen im Megethos wechselnden Füsze:
^vQ/tonoila noXXag xal navxodctnag xtvr^OEtg xivEixat, demnach
sind auch die xQovot dieser Füsze

, die sogenannten xQOVoe XStoi ^vD-
iumoUag, noXXunXoi. Der novg xa^ avxdv besteht aus XQOvot no-
dixoi oder anXoi: der novg xoexa ^&itonoUag dutlQEOiv aus XQ^vot

»
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16 Khythmengeschlechter und Rliythmopoeic.

löioi ^9fi0TC0i(ag oder rcollanXot. Aber wie steht es mit dem Zusätze

des Aristides: oV xal Ttoötxol Kakovvrai‘1 Hier ist zweifellos ein

Fehler im Text, der aber glücklicherweise leicht zu entfernen ist,

wenn wir den Zusatz dahin stellen, wohin er nach Aristox. gehört,

nemlich hinter aTrAoi. Darauf hätte schon die Ucbersetznng des Mar-

tianiis Capelia führen müssen p. 191 Mcib. ; sed temporum alia simpli-

eja sunt, quae podica etiam perhil>enlur. pes vero etc. Hier fehlen

die Worte alia mullipUcia als Ucberselzung von ol de nolkankoi, w ie

Meibom richtig bemerkt hat, aber mit Unrecht hat er sie hinter sim-

plicia sunt cingeschoben. Wir haben vielmehr zu schreiben bei Mar^

tianus: sed temporum alia simplicia sunt, quae podica etiam perhi-

bentur, [alia multiplicia]

,

und bei Aristides: eri räv XQOvcov ot psv

cmloi, oV' xai nodixol y.akovvrai, ot äs nokkaTskoi. novg fiev ovv iazl

piQog TOv navxog ^v^pov, äi ov xov okov xaxakapßävopev. Die Worte
of de Tiokkankoi mögen früh aus dem Texte des Aristides ausgefallen

sein, deshalb hat sie Marlianus nicht übersetzt und ein späterer bei

Aristides wieder hinzugefügt, wodurch sie an das Ende des Satzes ge-

kommen sind. Die von uns gemachte Umstellung wird aber nicht

blosz durch Aristoxenus erfordert und durch den Fehler bei Martianus

bestätigt, sondern auch durch die Stelle des Aristides selber nothwen-

dig gemacht. Aristides bringt nemlich drei verschiedene Eintheilungen

der xQovot: l) ngwxog und ßvv&exog, 2) SQQvd’poi, aQQV&poi und §v&-

poetäeig, 3) ankoi und nokkarckoi. Auch die letzteren musz er ebenso

wie die unter l) und 2) näher erklären, und zwar zuerst die als erste
Classe genannten, die äniloioder tioöikoI. Statt aber zu sagen no-

d(Koi (Jt'ev ovv, sagt er novg (lev ovv, was auf dasselbe hinauskommt.

Die Stelle respondiert mit Aristox. p. 288: m de Gqpaiv6iJie9a xov

qv9pov... Ttovg iaxtv xxk. Auch Aristox. bespricht hier nur die %qo-

voi des Tcovg jctrO’ avxov, d. h. die XQOvoi Txodixoi oder ajckoi und ver-

weist für die XQOvot ^v^ponodag ’iäioi, die er nur anticipiereiid berührt,

auf das Capitel von der Rhythmopoeie. Ebenso auch Aristides , der

bei seiner compendiarischen Fassung die nokkankot, die zweite Classe,

auch nicht einmal anticipicrend bespricht.

Ich bin hiermit dem Versprechen nachgekoramen, das ich am
Ende des Vorwortes zur griechischen Rhythmik gegeben habe. Zu-

gleich benutze ich diese Gelegenheit, um zu den Addenda und Corri-

genda meiner Rhythmik noch folgende Nachträge zu machen: S. 13

noatjg, S. 15 u. 16 falsche BezilTerung der Anmerkung, S. 54 Z. 14

oxxaxaidexaßqpov, das Anm.-Zeichen 5) gehört hinter ixxaidexaßtjpov

Z. 16; S. 59Z.4 exxaidexaaqpov, S. 76 Anm. 6 S.85 Z.14v. u.

die Auslassung von -, S. 86 Z. 6 dinkiaiog statt ißog, S. 88 Z. 4 i'öog

statt dinkdaiog, S. 97 Z. 4 ig statt i^, S. 126 axqoyyvkot, S. 137 xovxmv

xäv xQOTXcov, S. 200 ^yei statt eye, S. 225 im Schema

S. 5 Anm. 9 ist hinzuzufügen: Lasos bei Mart. Capelia p. 936 Kopp.

Schliesziich bemerke ich dasz ich S. 65 Anm. die in axqiß'eg xe%vo-

Aoy/ades Aristides unrichtig auf rhythmische Verhältnisse bezogen habe.

Tübingen. Prof. August Rossbach.
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